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Erfter Abfchnitt. 





Pie kirchlichen Berhältniffe bis zur 
Badener Konferenz. 


Einleitung. 


Des Freundes Einladung , biefen Theil feines Werkes 
zu bearbeiten, erjchien mir, troß meiner biefigen, für lite— 
rarifches Wirken Außerft ungünftigen, Stellung, fo ehrend, 
und bie Sache felbft, bie e8 behandelt, liegt mir fo am 
Herzen, daß ich ein Ablehnen für unrecht gehalten hätte. 

Eine unverkennbare Zeitenwende ignoriren wollen, tft 
das allerverfehrtefte Mittel, ihr wirkſam zu begegnen. 
Eine ſolche ift heutzutage eingetreten; ber Kundige fieht 
das ein, der Schwerzuüberzeugende wird es bald genug 
inne werben. Ihr Grundcharakter, und das ift der Typus 
unferer Zeit und bie Errungenſchaft der angebrochenen 
geiftigen Entwidelung, befteht in ber Heberzeugung, bie 
eben fo unabweisbar geworben ift als fie unfehlbar an ihr 
Ziel gelangen wird: kirchlich wie ftaatlih, geiftig wie po= 
litiſch, fich frei aus fich jelbft Heraus zu geftalten; was die 
Vorſehung in ihren Zögling gelegt hat, an fi ſchaffend 
audzuprägen, und alles von außen Gegebene, nachdem es 
feine Aufgabe erfüllt, abzulegen. Es ift biefe Erfcheinung 
feine vereinzelte, fie ift nichts als ein fortgefegter Aft des 
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Lebensprozeffes Im Organismus der Menfchheit, wie ihn 
der Beobachter in der Gefchichte, diefer Offenbarung Got— 
tes, wahrnimmt; und der angebliche Apoſtelſpruch, den 
der Klerus, fo oft er Gefahr für die Kirche d. h. für fich 
jelbft witterte, den weltlichen Machthabern vorzuhalten nie 
ermangelte: „Auf den Meineid gegen Gott und feine Kirche 
folgt der Aufruhr wider den König” (dem Thaddäus zu= 
gefchrieben) bat, fo einfeitig er ausgefprochen ift und an— 
gewendet wird, im angedeuteten Sinne feine volle Rich- 
tigkeit. „Es ift ein Gott, denn e8 ift das Leben, die Gefchichte, 
feine Offenbarung,” ift ein Sat viel tiefer als das „ich denke, 
aljo bin ich." Die Reformation im 15. und 16. Jahrhunderte 
und die gleich darauf. und daraus folgenden Revolutionen 
des 17. und 18, (die böhmifche, die englifche, amerifani=- 
fche, franzöfifhe, belgifche und Helvetifche) find Pulfatio- 
nen beflelben Herzichlages und keineswegs abgejchloffene 
Erſcheinungen, feineswegs, wie eine gewiſſe Schule fie 
darftellen möchte, momentane Krankheiten; fie dauern fort, 
fie haben fo eben wieder eine erfchütternde Kriſe beftanden, 
und werben, troß Standrecht und Bann, ihren Kreislauf 
fortfegen und ihre Aufgabe vollenden. Eine Epoche, eine 
Form vergöttern und fefthalten wollen, fei fie welche fie 
will, ift ein Heidenthum, ein Verkennen des wahren und 
ewigen Gottes, welcher (und das ift das Intereffantefte 
in ber Schöpfung) fih fo geheim und fchweigend hinter 
dem Schleier feines Werkes verborgen hält (wie -unfer 
eigenes Ich Hinter feiner Kleinen Welt), daß philofophifche 
Schulen früher fehon und beute wieder, bie Frage aufs 
werfen konnten, ob er überhaupt wirklich ſelbſtſtändig be- 
ftehe, eriftire und nicht mit feiner Schöpfung Eines, mit 
ihr erft geworden ſei und mit ihr enden werde, in welchem 
Falle wir freilich nicht zu errathen im Stande wären, wo— 
ber diefes fonderbare Konvolut feinen Urfprung hätte, wo— 
durch es fich mit diefem finnvollen Wechfelfpiele von Kräften, 
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diefem Kundgeben von bewußtem Plane, diefen Jahrtau— 
fenden großer feeleerhebender Begebenheiten, Erfindungen, 
Beitrebungen, Aufopferungen erhalte, endlich wohin dies 
Drama in feiner tiefen, göttlich großartigen, erſchüttern— 
den Kompofition ziele und gelange. 
Sp weit find wir in unferen Tagen gekommen, daß 
das Gefühl von Gott und feiner Menjchheit in den Ge— 
müthern durchgebrochen ift. Die Idee von einem in einer 
Zeit, einem Volke und Lande abgefchloffenen Gotte, einem 
auserwählten Volke, einer Vorrechtsoffenbarung , während 
die übrige große Menfchheit als nicht ebenbürtig, als bar- 
bari, gojim, Sahrtaufende in Trug, Gräuel und Dunfel 
ihr Kimmerierleben fortträume, bis es dem Herrn (dem 
Adonat im Drientgewande) gefalle, fih aus dem Zelte 
der Lieblingsföhne auch zu den Mebrigen, dem Troß ber 
Knechte, zu begeben, erjcheint jetzt als feiner und unfer 
unwürdig, ald eine Art Fetiſchismus, und das räthfelhafte 
Weſen, das wir eben jo wenig zu erfaffen als mit irgend 
leidlihem Räfonnemente zu läugnen vermögen, und zu dem 
der Zweifler oft am Angftlichften flieht, wenn das ffeptifche 
Fieber ihn Kalt fchüttelt, al3 in Allem was lebt, gleich 
ergoffen, gleich athmend, gleich geoffenbart, nur nad) Zeit 
und Orte mehr oder minder Far, immer in einer Geſtalt, 
wie der Fidias am Ganges oder Nil, am Jordan, Iliſſos 
ober der Tiber es zu denken und zu meißeln im Stande 
war. Die Religion, biefer eben fo furchtbar entheiligte und 
mißbrauchte als einfache Begriff, ift unfer innerites Leben 
geworden, flatt irgendwie von außen gegeben, octroiirt zu 
fein; fo gut wie unfer Leben, Denten, Fühlen wird und 
entwidelt fie fi) in und mit uns, Blut, Nerv und Mark, 
ein mahres Reich Gottes, und bereits fo weit gediehen, daß Die 
Fallmüze und Gehmaſchine vom erftarften Kinde verlaffen 
werden kann, und das Alte, wie des Baumes frühere 
Rinde, wegfallend, verwefend, blos noch die Pietät der 
1 * 
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Grinnerung, der Neliquie anfprechen darf. Befohlener, 
dogmatifcher Glaube und Lehre ift und fremd geworben, 
das opus operatum tritt zurüd, der Garizim wie Morijah 
find nur noch ehrwürdige gefchichtliche Drte, weil der 
jegige Tempel die Welt, das Allerheiligfte das Herz und 
der Hohepriefter die Menfchheit geworden. Kann Jemand 
daran noch nicht glauben, fo mag er zuwarten; gewiffe 
Ideen werden fpruchreif, ehe man es ahnt, und die, welde 
wähnen, Ihn, dem Unnahbaren, fein Kapitel vetten, feine 
Welt halten helfen zu follen, werben bald genug inne 
werben, two ber Zeiger an ber Uhr fteht. Diefe Wendung 
ift ein ungeheurer geiftiger Gewinn, und der Öläubige 
wird eben fo wenig verzweifeln oder vergeſſen, daß „Sr 
bis zur Vollendung ber Zeit bei uns bleiben wird ‚" als 
irgend einen Gedanken hegen, mit dem geftürzten Ele— 
mente, mit der Emigration des Geiſtes zu kontrahiren, ſich 
mit ihr abzufinden. In dem was abgefallen iſt, beſteht 
fein Lebensprinzipz; es eriftiren, ohne welches ein Vertrag 
nicht denkbar ift, Feine zwei rechtögleiche Perſonen hierin; 
die Menfchheit hat mit niemanden zu konkordiren; die Va— 
fallenurfunde an bie alte Zeit, wie das politifche Stanfer- 
verfommniß und bie feelenverkäuferifchen Militärkapitulatio= 
nen, welche die Herrfchenden, che die Nationen auf die 
Bühne traten, nach) Konvenienz unter fich abſchloſſen, alle 
diefe bedürfen Keiner fernern Diskuſſion; fo wie wir fähig 
werben, fie zu erkennen, fallen fie von felbft weg, und ein 
pactum turpe fann nur faftifchen, nie rechtlichen Beſtand 
haben. 

Es giebt welche, fie haben fih gutmüthig zum Kon— 
fordiren verftehen, manches mas fie im Herzen trugen, 
refigniren und fi ganz auf des Volkes Standpunkt ftellen 
wollen, weil fie einen Katholizismus, wie er in ihnen lebte 
und Jahrhunderte lang wirkte, überhaupt Kirchlichkeit für 
eine Rettung anfaben vor ber Hohl- und Leerheit einer meift 
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materiellen Zeit, vor einer oberflächlichen Bildung und einer 
Demoraliſation und Glaubenloſigkeit, die durch ihren Kno— 
chenfraß den Organismus zu zerſtören droht; ſie wollten, 
aus Eckel davor, ins Volk flüchten, weil dort noch unver— 
dorbene ächte Kraft, weil in ſeiner Gefühlsweiſe, ſeinem 
Kultus eine Wärme und Wahrheit iſt, welche die ausge— 
laugte, farb-, duft- und wurzelloſe Oberfläche andernorts 
nie erſetzen wird. Daß fie das Schönſte des Mittelalters 
erhalten wollten, war bei jungen in und mit dem Volke 
Erzogenen und mit ſeiner Sprache und Weiſe Vertrauten 
um ſo natürlicher, als tiefe proteſtantiſche Geſchichtforſcher, 
wie Müller und Raumer, ſich derſelben Idee ebenfalls 
hingaben *). Aber ſie gewahrten bald genug, daß, wenn 
auch das Volk bereitwillig war, Gewiſſe ſich ſeiner ſchlau 
zu bemächtigen und es mit Zauberkreiſen zu umſtellen ge— 
wußt hatten, mit denen ein Vergleich auf ehrenvolle Weiſe 
undenkbar war, da deren Fariſäerweſen der Verfall ächter 
Religiofität und der einreißende Unglaube eben fo ſehr ſchulb 
gegeben werden muß, als dem Mißbrauche mit Flafchen 
und Pillen die allen Heilftoff zerfezende Homöopathie. Da 
blieb den Denkenden nichts übrig, als das Schiff allein 
weiter treiben zu laffen, wofür freilich Einzelne derſelben 
erleben mußten, an ben öden Strand ausgefezt zu werden. 

Ih will verfuhen, und der Katholik, der fie in der 
nächſten Nähe beobachtete, kann das vielleicht am beſten, 
die Uebergangsperiode zu ſchildern. Degeld und Straußens 


*) In diefem Sinne ſchrieb der Berfaffer gegen die bilettan» 
tiſche Schweizerlandsgefchichte Zichoffes feine, übrigens von einer 
Genfurfommiffion ſehr befcnittene, polemifhe „Schweizerchronik 
fürs Velk“ 18238, und feine „Anfiten eines Obfeuranten über 
Katholizismus und Proteftantiemus* 1829, beide, aus Polemi‘, pa- 
rabor genug. Ihn jedoch deshalb verdächtigen konnten nur Leute, die 
vom politiihen und geiftigen Leben der Schweiz in den feitherigen 
zwanzig Jahren gar feine Kenntniß haben, 
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Weg, eben jener homöopathiſche, jehr natürlich entftanden 
aus dem zum Gräuel gewordenen Gegenfate, wird ung 
eben fo wenig zum Ziele führen als die fonfervative Pil- 
Ienvergolderei der „„VBerfühnenden.” Hier rettet einzig Licht 
und fchlichte Wahrheit. Ich werde auch Nichtkatholifches 
berühren müffen, weil die zwei Herzkammern, wenn aud) 
verfchieden, fich nicht zu ftrenge ſcheiden laſſen; weil ber 
Schwarze Bund keineswegs blos aus Gliedern ber einen 
Gemeine befteht, fondern tiefer Liegt als die zufällig ent— 
ftandene Sonderung, und fogar der vollendete Jeſuitismus 
oft gerade dort Tagesſyſtem ift, wo man ihn am wenigiten 
fuchen follte und am lauteften befchreit. Studium und 
Sahre haben mir 10 viel Ruhe und Faltes Blut (jo alt 
ein warmes eben fein kann) gegeben, daß ich die meinem 
Berufe wie der Sache gebührende Würde und Humanität 
nie zu verlegen gedenfe. Wer mit der Menfchheit immer 
verkehrt, lernt fie fchonen, und wer fie liebt, wird nie 
wehe thun ohne Noth. In diefem Falle denfe man des 
medizinifchen alten Spruhes: „Wo die Arzneien nicht 
heilen, heilt das Eiſen; wo das Eifen nicht heilt, heilt das 
Feuer." Die Wahrheit äzt nicht gefundes Fleifch, und der 
Geihichtichreiber hat, wenn irgend Jemand, das unver- 
äußerliche Recht, wahr zu fein. Meberflüffig ift die Ge- 
ſchichte, fo viel ich fehe, heute noch nicht; man nimmt ihr 
Warnen auch am wenigften übel, weil fie meift nur durch 
ihre Thatfachen redetz weil das was fie fagt, uns Die 
Todten zurufenz weil ihr Licht, ummwibderleglich, wie ber 
Gorgofhild, zu Stein macht, was ihr widerftehen will, 


Die klerikalifhe Heaktion vor 1830, 


Früher fandten die Päpfte zu beitimmten Verrichtun— 
gen oder auf Konzilien eigene Nuntien. Jede höhere Be— 
deutung bderjelben mwußten bald die Kaiſer bald die Erz— 
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und Bifchöfe abzumwehren. Erft fpäter verfuchte ber römiſche 
Hof zu Aufrehthaltung der Zridenter Befchlüffe, die er 
übrigens nur in dem vollzieht was ihm günftig ift, und 
um der Reformation entgegen zu wirken, 1583 in Wien 
und Köln, 1586, dem Jahre des f. g. goldenen Bundes, 
in Luzern, und 1588 in Brüffel beftändig refidirende auf- 
zuftellen, wo fie ſich fogleich, den Biſchöfen gegenüber, als 
geiftliche Oberrichter, ja Ausüber der Metropolitanrechte, 
befonders in den wichtigen und einträglichen Difpenfations= 
fahen, was ihnen ungeheueren Einfluß gab, einnifteten. 
Gegen eine ſolche, der urfprünglichen Kirchenverfaffung 
nicht nur fremde, ſondern ſchnurſtraks zumider laufende, 
Stellung vermochten weder die Befchwerden ber Erzbifchöfe 
noch der Reichsbehörden, noch die Gmfererflärung ber 
Metropoliten von Mainz, Trier und Köln vom 2%. Auguft 
1785 etwas, weil die Zeit der Emanzipation noch nicht 
gekommen war, weil einzelne Weiterjehende wohl prophe= 
tifch eine künftige Periode andeuten und verkünden mögen, 
Naturwidriges auszumerzen und abzumwerfen aber nur eine 
reife Zeit, eine Nation im Stande if. Die franzöfiiche 
Umwälzung vertrieb die Nuntien in Brüffel und Köln, der 
Schweizerfche verließ Luzern 1798, und ſogleich begann für 
unfer Baterland das fegensreiche Wirken des edlen Bi— 
ſchofes Dalberg und Weffenbergs, ein Kranz unvergeplicher 
Blüten und Früchte, der ſchönſten chriftlichen Zeit würdig. 
Wie die helvetifche Republik 1803 der Mediation erlag, 
erfehien dev Nuntius wieder, fand jedoch in diefer Verfaſ— 
fung und dem Geifte aus der Zeit des Aufraffens einen 
Damm, der feine Thätigkeit ziemlich einſchränkte. Jene 
Epoche hatte die edelften Kräfte zum Selbftbewußtjein 
gewekt, und dieſes, wie ein Frühling, alle Gemüther fo 
Durchdrungen, daß wohl noch Reif und Nebel, ein Rück— 
treten der Sonne aber nicht mehr zu denken war. Wie 
in die Raths-, Gerichte- und Gemeindeftuben, imo feither 
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in ben bemofratifchen wie ariftofratifhen herrfchenden 
Ständen und bei ihren Unterthanen, mit Geſetz und Recht, 
mit Staats-, Gemeinde-, Wittwen- und Waifengute aufs 
willfürlichite gefchaltet worden, war feit 1798 Licht in bie 
ftaubigen Schullofale gedrungen. Das Leben, das dort _ 
entftund,, der MWechfelverkehr zwifchen ben helvetifchen Be— 
hörden, ber Geift der damaligen Gefege und Verordnungen, 
all das ift eine Erſcheinung, bie wir either in biefer 
Frifche nicht wieberfahen, und die feierlichen Einſetzungen 
der Grziehungsräthe und Schulinfpektoren in den Kantonen 
und die gehaltenen Reden dabei (ich erinnere, als Oſt— 
ſchweizer, an bie bes Kantons Sentis vom 3. März 1800), find 
Denffteine auf Schlachtfeldern, wo der Menfchheit größere 
Siege erfochten worden find als am Morgarten und ob 
Sempach. Daß bisherige Unterthanenfantone,, wie Aargau 
und St. Gallen, bald vorleuchteten im Schulmwefen , im 
Bilden von Lehrern, im Gründen höherer Anftalten im 
Sinne befferer Pädagogik, ift der ſchönſte Beweis, wie 
würdig fie waren, frei zu werben, und des feligen Müller: 
Friedberg Zuruf an die VBerfammlung bei Einweihung der 
Fatholifchen Kantonsſchule St. Gallen am 16. Oktober 1803, 
im ehrwürdigen Bibliothekſaale, unter den Schägen von 
12 SZahrhunderten: „Der Freiheit rühme fih fein unwiſſen—⸗ 
des Volf, Unmwiffenheit ift der Tod des Geiftes; im Geifte 
liegt die Kraft; Kraft heiße ih Mannesfinn und Tugend; 
wer in diefer leer ift, ift zum Knechte berufen,“ bezeichnet 
den Sinn jener Tage und den Athem, der durch alles wehte, 
mit dem Ejcher die Linthfümpfe austrodnete und Peftalozzi 
und Fellenberg in das Herz des Volkes griffen, um bie 
Diamanten daraus heraufzuholen, welche die Menfchheit 
allein würdig ſchmücken. 

So ſchwer es mir fällt, verfage ich mir mehr als bie 
bloße Andeutung: wie der Nuntius 1814, nachdem bie 
Parthei des NRüdfchrittes, beim Ginrüden der Alliirten, 
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durch einen Staatsſtreich die Mediationsakte aufgehoben, 
darauf drang, es möchten im neuen Vertrage der Regie— 
rungen die Klöſter ausdrücklich garantirt werden; wie 
römiſche Liſt und Mangel an großem Sinne unſrerſeits 
das ſchöne Bisthum Konſtanz zerriß, und unter Vorſpie— 
gelung eines nationalen Bisthumes, die Schweiz allmälig 
in mehrere kleine Immediatbisthümer, römiſche Provin= 
zen, zerftücdelt wurde. *) Nicht nur vollendeten bie Jefuiten 
das Werk, fondern halfen Eurzfichtige, felbftfüchlige, prote= 
Hantifhe Magnaten, St. Gallen in die zwei noch jeßt 
getrennten Bruchitüdfe fpalten, wo der Präfident Grob 
am 3, Juli 1816 rührend bie Sigungen des mehr als 
17 Jahre durch einträchtigen, viel wirkenden gemeinfamen 
Erziehungsrathes ſchloß, um die heiligften Intereſſen aus 
der Hand des Staated an die zwei Konfeffionen hinaus 
zu geben und abzutreten. **), 


Damals wirkten für die Abfichten der Nuntiatur und 
bes römischen Hofes, überhaupt gegen die Ausbildung der 
Republik und geiftigen Freiheit, und, ich bin überzeugt, 
da ich fie genau fannte, zuerft aus redlicher Abficht (es ift das 
erfte Zeichen eigener Unehrlichkeit oder dann Beichränktheit, 
dieſe am Gegner zu läugnen) beſonders drei geiftliche 
Luzerner, ziemlich verfchiedenen Weſens: Der Erfte ift der 
Theologieprofeffor Aloys Gügler, ein feltener genialer 
Denker, wie feine „heilige Kunft der Hebräer“ , feine 
„Ziffern der Sfinx“ u. a. beweifen, ein Fauftifcher Satyri— 
fer gegen alles, was ihm ald unächte Waare vorkam 


*) Dem Berfaffer fam feines Freundes Saell B.arbeitung der 
Epoche von 1798 — 1830 erft nach Bollendung dieſes Manuffriptes 
zu. 

**) Daß Proteftanten die Erhebung diefes Kantons (wohl aus 
Kurzfichtigkeit) thätig vereitelten, iR auch fpäter wieder erhört wor- 
den, und wiederholte fi, wäh.end Obiges geſchrieben wurde. 
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(„Analyje und Syntbefe des Markus Luz“), voll Fantaſie, 
aber wegen feiner Gigenthümlichkeit in Dent- und Aus— 
drucksweiſe nur wenigen feiner Schüler klar, ein 
Kenner und Förderer junger Talente, offener, jovialer 
Freund und treuer Sohn. Auf ihn folgt der von wohl— 
babenden Bauersleuten ftammende of. Widmer, nicht 
genialen Weſens, aber ein tüchtiger Kenner der Altern und 
neuern Philoſophie, ein ausgemachter Dialektiler, praftifcher, 
einflußreicher Lehrer, in hohem Grabe fähig, als Prediger 
auf das Volk zu wirken, gewandt in allen Irrgängen ber 
Scholaftif , gewinnenden, namentlih junge Stubdirende 
einnehmenden Weſens, Gügler's Studiengenoffe und Freund, 
als welcher er jenen Einfluß auf ihn übte, den ber Prak— 
tifchere über einen mehr in Gedanken lebenden immer ge— 
winnt, Schüler Seiler’d8 und Zimmer's, Gemüthgfatholi= 
fen, Anhänger einer auf die israelitifche aufgebauten, 
ftattlihen Klerofratie, und dadurch, wenn auch, wie Eras— 
mus zu Hug, Dummes und Mebertriebenes nicht zu durch» 
ſchauen, jeder Emancipation entfchieden Feind, die weiter 
gehen zu wollen fehlen, als ihnen thunlich dünkte. Ihre 
Oppofition hatte der helle Derefer und der in gleichem 
Sinne wirkende Stadtpfarrer Thaddäus Müller (geb. 1763 
+ 1826), bitter erfahren. Während diefe beiden mehr auf 
die heranwachfende Geiftlichkeit, wirkte mehr auf die Maſſe 
der im hohen Alter auf früherer Stufe ftehen gebliebene 
gewefene Franziskaner Geiger, in der Scholaftif völlig 
zu Haufe, ein derber, fchlauer Klopffechter, der Murner 
der neueren Tage, ber Zſchokke's „Stunden der Andacht” 
grimmig zu Leibe gieng und immer bereit war eine Lanze 
zu brechen, wo es feine Idee von Kirche galt, bie er, bis 
ind Greifenalter jung und rüftig, verehrte als göttliche 
Einrichtung zu Erziehung und Leitung ber Menfchheit. 
Gleichzeitig damit und dem Wiedereinführen der Jeſuiten 
in die Schweiz, erichien von 1816 an Karl Ludwig 
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Haller’s „Reftauration ber Staatswiffenfchaft“. Was in 
der helvetifchen und Mediationgzeit vielleicht zu fchnell, aber 
harmlos, geſchehen war, follte eine Reaktion finden, die, 
erft ohne deſſen klar zu fein, allmälig einen Bund bildete, 
befien Bedeutung und Berzweigung feinem Beobachter ent= 
gehen kann. Wie Haller die politifche Lehre von ber 
Gleichheit der Menſchen bis in. den Mutterleib verfolgte, 
traten diefe ibealifirenden Neurömer auf gegen das was 
fie, weil die durchdringende Bildung und Humanifirung zu 
Liebe und Toleranz gelangt war, Sndifferentismus, und 
von Seite des Staates, weil er fi, dem Klerus gegenüber, 
nicht mehr alles gefallen ließ, „tendirte Omnipotenz bes 
Staates” nannten, gegen Staat und humane Kultur im bie 
Schranken. Sie festen damit blos Gregors VI. Politik 
fort, ber mit feinem Anhange im 11. Jahrhunderte, um 
den Klerus vom Stante unabhängig zu machen, unter dem 
Namen „Simonie" dem Staate bie Ertheilung kirchlicher 
Aemterund Einkünfte und unter dem ber „Sittenverbefferung” 
dem Klerus die Ehe entzog. Widmer, unter ben Dreien 
ber Klügfte, bediente fi („Erinnerungen an Joſeph MWid> 
mer.” Baden 1848 ©. 36) der Worte eines andern, um 
nach dem Beifpiele des Skythen Anacharſis, die Demokratie 
in ihrem innerften Wefen anzugreifen: „Der Staat begün= 
ftige nur erft, daß ber gemeine Berftand Schiedrichter über 
Speen fei, fo wird biefer ſich bald auch über den Staat 
erheben, deffen auf Vernunft und in Ideen gegründete 
Berfaffung er fo wenig, mie diefe begreift.” Das ift das 
klare Motto diefer Schule, jo unwahr es in fidh felbft ift. 
Denn benuste W. die Bitte der Regiunfel Willisau und 
bes Kapitels Hochdorf 1817, mit ihnen geiftliche Ererzitien 
zu halten, um das Prieſterthum, natürlich mit Urim und 
Thummim, dbarzuftellen (ib, ©. 35 ff.) und wie der auf 
den Konftanzifchen folgende Generalvifar Göldlin bem Bauer 
Wolf die fürmliche Erlaubnig ertheilt, zu benediziren und 
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Teufel auszutreiben,, fo ließ ſich Gügler verleiten, 1818 
Hand zu bieten zu Verbreitung der Idee, die katholiſchen 
Saframentalien können in gewiffen Fällen Wunder wirken. 
Wie Widmer über diefe Dinge hinter ben Kouliffen dachte, 
zeigt das genannte Schriftchen ©. 42, 43, intereffant. 
Ich erftaune heute darüber weniger, jeit ich auf akademi— 
Ihen Kathebern die Stigmatifationen als Thatjache dar— 
ftellen höre. Das Blatt eines aufgeklärten Entholifchen 
Geiftlihen, Kaufmann, „Wegweiſer“ unterdrüdte der St. 
Galler kleine Rath, auf geiftlihe Winke hin, weil es zu= 
gleich Friedbergs „Erzähler“ etwas im Wege lag. Eduard 
Pfyffer durchfchaute die zwei Luzerner befonders in einer 
erziehungsräthlichen Konferenz, wo Gügler humorijtifch die 
Idee, allen Staatsbürgern alle Stantsämter zu vffnen, 
ind Abfurde zu führen meinte durch die Behauptung: dann 
müffe man auch alle wirklich zu Allem befähigen, Bauern 
aber und Handwerker anderswoher beftellen; Widmer aber 
geradezu ausſprach, dem herrfchenden Erziehungsinfteme 
fehle das religiös-firchliche Fundament, es komme ohne 
ein folches mit dem Bilden- und Aufflärenwollen nichte 
Rechtes heraus, und als Pfyffer entgegnete: ob man wegen 
Gefahr vor Feuer und Kicht diefes auslöfchen folle? bitter 
erwiderte: man könne bie Mißbräuche von vornherein 
abfichtlich wollen. Von da an war befchloffen, Widmer 
vom Lehrftuhle der Philofophie zu entfernen, wie auch 
Geiger die Dogmatik verlor. Es war 1819. 

Der an Widmers Stelle eintretende Trorler war 
ed, der in Luzern einen neuen Geift in der ſtudirenden 
Jugend anfachte; der zuerft mit Schärfe Haller’s Syſtem 
anatomirte, das Spiel der ſchweizeriſchen Dligarchie feit 
dem Stanferverfommniffe enthüllte, und ald 1821 der 
tägliche Rath das Fachweſen an die Stelle des Klaffen- 
ſyſtems zu fegen befchloß und Widmer und fein Anhang 
dagegen auftrat, gegen Widmer und Gügler mit all feiner 
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Heftigkeit zur Feder griff, worauf Gügler noch gereizter 
in den „Zeichen der Zeit" Trorlem und den erftarkenden 
Radikalismus befehdete. Troxler gründete unter feinen 
Schülern den dortigen Zofingerverein, förderte ben ber ine 
Leben getretenen Männer, den f. g. Sempacherverein, bei= 
des neben ber allmälig ftagnivenden helvetifchen Gefellfchaft 
unfere erften politifchen Affoziationen, fehrieb das Schärffte 
in unferm erften Reformblatte „Volksblatt“ (Zürich bei 
Geffner) und wurde wegen Herausgabe des Milton’jchen 
Dialoges „Fürſt und Volk“ von der NRüttimann’schen Re- 
gierung entjeht, wie Girard 1823 durch die vom Bifchofe 
gegängelten Briburger feinen Wirkungsfreis verlor, der 
Churer Bifchof, dem eine erfchlihene Bulle noch bag 
St. Galliſche an fein Bisthum löthete, die gemijchten 
Ehen, 1825 das Lefen ber heiligen Schrift, für Teffin 
der von Como 1826 den wechfelfeitigen Unterricht verbot, 
und bie Luzerner Geiftlichfeit nur mit Mühe bahin ge- 
bracht wurde, am f. g. fatholifchen Vororte die Cinfüh- 
rung bes reformirten Gottesdienftes zu dulden. Damit in 
Verbindung fteht Haller's Bekehrung zum Katholizismus 
1820, feine öffentliche Erklärung darüber 1821, die Stif- 
tung bes katholiſchen Vereines dur den Sefuiten 
varı ber Wpenberg, 1822 und 1827 ber Wendefreis im 
Leben von Görres, ald Gefchichtprofeffor in München und 
Grofmeifter des nun ind Feld rüdenden Ordens, da ein 
Auferfiehungsodem überall ahnend durd die Wipfel wehte, 
bei ung Appenzell 1827 das alte Magnatenthum ftürzte, 
Zuzern 1829 die Gewaltentrennung ausſprach, und 1830 
Teſſin und Schwiz Verfaffungsrevifion anftrebten. 

AU das mußte hier ftehen, um zu zeigen, wie, mas 
bie liberale Partei nach 1830 thut, um Tirchlich zu etwas 
Erquidlihem zu gelangen, längſt durch jene Reaktion 
provozirt war, welche, ermuthigt durch die Berriffenheit 
ber Schweiz, die divergirenden Anfichten der Obenſtehenden 
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und die Gleichgültigkeit der Regierenden, den Metropoli- 
tanverband in unferer Kirche zerriffen, das Bisthum 
Konftanz aufgelöst, und mit einem Hohne, der nur bei ihr 
feines Gleichen findet, allem Erwachen den Krieg ange— 
fündet hatte, ehe eine Seele daran dachte, im Katholifch- 
firchlichen irgend etiwad ändern zu wollen; wie geſchichtlos 
es demzufolge fei, die Klöfterreaktion und die Jeſuitenbe— 
rufung, bie bereit3 in ben Zehnerjahren begonnen, den 
Angriffen einer radikalen Bereinigung zugufchreiben, bie 
voor 1831 bei ung gar nicht eriftirte. ine folche 
Hiftorie müßte die falfchen Dekretalen den Angriffen durch 
bie Salier und Hohenftaufen zufchreiben, das Unweſen der 
attifchen Sofiften und jüdifhen Fariſäer denen von So— 
rates und Zefus und den Ablafhandel Luthern. 


Das Buralkapitel Uznach und der St. 
Gallifhe Klerus 1831 und 1832. 


Mit dem Spätjahre 1830 war, angefacht durch bie 
Juliumwälzung in Frankreich, der Trieb, die Verfaffungen 
von 1814 zu ändern, in der Schweiz VBolksfache geworben, 
und die römische Partei fah dies fogleich in dem Grade 
ein, daß fie, wie in biefer Ausdehnung noch nie, eine to= 
tale Frontveränderung machte und von da an unter dem 
Schilde der Demokratie zu wirfen begann, wie fie fehon 
durch die Preffe (Waldftätterhote feit 1828, und „Zeichen der 
Zeit") Hug dem erwachenden Geifte ber Zeit gehuldigt. 
Nebenbei war es die ſchlaue Abficht, fich bei den Verfaſ— 
fungsrevifionen zu betheiligen, um mit Hilfe des Anhanges 
im Volke für fie Günftiges durchzuſetzen. Den erften 
Schritt that die Kurie des Doppelbistfumes Gt. 
Gallen, wo überhaupt das Leben jebt am regiten fid) 
äußerte, indem ihr Generaloifar am 30. November 1830 
alle Dekanate zu Eingaben von Wünfchen, betreffend das 
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Kirchliche in der zu revibirenden Berfaffung aufforberte. 
Unter den Kapiteln gieng voran das von Uznach-Raperts— 
wil, an der Spige drei geiftliche Freunde: der Berfaf- 
ſungsrath Felix Helbling, ein Zuhörer Zrorler’s; 
ber fantafiereiche, beredte Schüler Güglerd und Seilers, 
Chriſtoph Fuchs von Rapertswil, jebt dort Stabtpfar- 
rer, ein poetifches Talent; und der gemüthreihe Aloys 
Fuchs aus Schwiz, in Rapertswil Profefjor an ber Se— 
fundarfchule und Spitalpfarrer. Deffen Predigt „bie 
ewige Fortdauer des Chriſtenthums und fein Verhältniß 
zu ben neueften Weltereigniffen” Tann als bie Eröffnung 
des nun im St. Gallifchen aushrechenden Kampfes gelten, 
welcher die Kirche im Sinne ihres Stifterd von dem auf- 
gehalsten Joche emanzipiren will. Der begeifterte Rebner 
zeigte ben Zuhörern in dem gewaltigen Wandeln aller 
Formen die Offenbarung Gottes, des Lebens und Lichtes, 
die Weihnacht der Zukunft. Am 1. Jannar 1831 jchrieb 
bei Einjendung der Nefultate der Kapitelfonferenzen der 
gebildete Defan Dominit Schmid, Pfarrer in Tablat, 
geweſener Mönd St. Gallens, dem Generalvikar Aemi— 
lian Hafner, feinem ehemaligen Profeffor und Mitbruder: 
„Ich kenne und ehre Ihre theologifchen, ſtaats- und fir= 
chenrechtlichen Anfichten; fie find mir noch immer in fris 
fhem Andenken; ich theilte fie bamald ganz mit Ihnen; 
aber jeither verlor fi gar viel von alle dem. Sch weiß 
aber auch, daß Ste als Seelforger und Staatsdiener 20 
Fahre im Großherzogthum Baden nad) ganz andern Grund- 
fägen in matrimoniellen und anderen pfarrlichen Gefchäf- 
ten handeln fonnten und durften, und jest in unferm freien 
Baterlande fo engherzig, beinahe jefuitifch geworden 
find! — Doch immer Ehre Ihrem Alter und Ihrer Meber- 
zeugung. — Bieljührige Erfahrungen, Lektüre und ber 
Umgang mit den Gebildetften beider Konfeffionen machten 
mich mit dem Zeitgeifte und beffen Bebürfniffen fo ziem— 
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lich vertraut, und ich glaube daher, ohne mir Propheten 
gabe anzumaßen, mich dahin ausjprechen zu bürfen: weder 
im Kirchlichen noch im Politiſchen kann und wird es fo 
verbleiben, wie es jet befteht; und eben fo wenig in bei= 
den fo kommen, wie man es in den höhern Regionen hie 
und da zu hoffen geneigt fein möchte. Seit dem Jahre 
1814 beftrebten ſich manche geiftliche und weltliche Regen- 
ten, den Forfchungen im Gebiete der Religion und Moral 
den Glauben, und ben Grörterungen in der abſtrakten 
Staats = und Rechtskunde einen Inbegriff von pofitiven 
Satzungen vorzuſchieben und an bie Spite zu ftellen, da— 
mit von denfelben Gefichtöpunften aus ein jeder daſſelbe 
ſehen und annehmen möge. Im Jahre 1820 fanden dieſe 
Grundſätze auch im Kanton St. Gallen theilweiſe Auf- 
nahme , und 1824, im Entftehungsjahre des Bisthums, 
wollte man fogar in abänderlichen Disziplinarfachen das 
veraltete Eanonifche Recht wieder obenan fielen. Man 
hoffte in wenigen Jahren bie Gewiffens- und Prepfreiheit 
verpönt, liberale Ideen, Aufklärung und Freiheit als 
leere Spreu zerfioben zu fehen u, dgl. Doch ber Menſch 
denkt und Gott lenkt! Daß der Verſuch auf dieſen Ge— 
bieten nicht gelungen iſt, bezeugen die unabſehbaren Er⸗ 
eigniſſe in Frankreich, Belgien, Schweiz, Polen u. a., und 
nie gelingen werde, weil eben die Geiſter ſich nicht, wie 
die Körper, einfangen laſſen, und weil es im Glauben 
und Wiſſen nicht auf die Menge derer ankommt, die man 
etwa beſchwichtigen könnte, indem ein Licht, das fortbrennt, 
viel Tauſenden leuchten kann.“ Er räth der kirchlichen 
Oberbehörde und der Kleriſei als das Beſte und Sicherſte 
„eine verftänbige, aufrichtige Hingebung an ben Zeitgeift 
in Bezug auf das neuere Staats - und Kirchenrecht”, ver= 
ſichert, das Vermengen des Weſentlichen im Chriftenthume 
mit Nebenſachen und Menſchenſatzungen habe die Gleich⸗ 
gültigkeit gegen Kirchenthum und alles Verderben in Re⸗ 
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ligion und Kirche veranlaßt, dem Klerus bas Zutrauen 
großentheils geraubt, und fehließt mit den Worten: „Wer 
96 Lebensjahre zurücgelegt Hat und vom Pobda- und 
Chiragra geplagt ift, Hofft und fürchtet nichts mehr auf 
diefer Erde; aber reblihe Wünfche für das Wohl ber 
Kirche und des Staates zu hegen und freimüthig zu äußern, 
hält er für Pflicht und Lebensbalſam.“ Diefe Seherworte, 
die mir der feit Jahren Entſchlummerte, fammt dem ganz 
zen Schreiben, felbft mitgetheilt, enthalten ebenfalls bie 
Anficht eines eingeweihten Geiftlichen: bie römifche Partei 
habe jeit 1814 die Sache fo auf bie Spige geftellt, daß 
fie kräftige Gegenwehr erwecken müffe und Teicht umftürzen 
fönne. 


Sie erfchollen in den Wind, 


Am 10. Januar wünſchte der Biſchof beim Verfaſſungs⸗ 
rathe Beibehaltung der bisherigen Eonfeffionellen Artikel 
(ed galt befonderd dem, der alle Ehe-, Grziehungs- 
und Firchlichen Angelegenheiten feit 1815 dem Stante 
entzog und ben Konfeffionen überlieferte) und dann 
Ausmittelung ber Firchlichen und zivilgerichtlichen Ver— 
hältniffe (megen Chefällen). Am 24. fandte er gar eine 
Proteftation gegen den Beſchluß über Losfäuflichkeit der 
Kollaturen. Den erften Schritt zur Abwehr folder 
Dinge und um ber freifinnigern Fraktion bed Klerus 
ein Organ zu geben, thaten die Verfaffungsräthe Helbling 
und Henne am 4. Hornung in einer Sigung ber Kom— 
miffion für das Kirchliche, indem fie Aufftellung eines 
eigenen Kirchenrathed und der von den Konzilien längſt 
vorgefhriebenen Synobden verlangten. Am 9. Hornung 
wurde bie im St. Gallifchen noch heute beftehende Eonfef- 
fionelle Trennung in zwei Großrathskollegien beftätigt, in- 
dem 81 gegen 50 Stimmen ſich für deren Beibehalten aus— 
ſprachen; einzig ber Antrag, bie gemifchten Ehen zu ge- 
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währleiften, fand 91 gegen 44 Stimmen *). Das Auf: 
treten einiger Katholiken hiebei hatte zur Folge, daß fie 
von Hetern unterm Volke ald Freigeifter verfchrieen wurden. 
Am 23. März wurde die neue Verfaffung, entſchieden bie 
bemofratifchfte der Schweiz unter denen des Jahres 1831, 
unter etwa 20,350 Abftimmenden von 11,097 verworfen 
und blos von 9253 angenommen, welche leßtere jedoch mit 
ben 12,630 abwejend Gebliebenen eine Mehrheit zur Anz 
nahme bildeten. Einzelne der katholiſchen Verfaffungsräthe 
wurden am Abftinmungstage beichimpft und bedroht und 
bei den nächſten Wahlen in den großen Rath feiner von 
benen in feiner Heimath gewählt, welche jenes Firchliche 
Gutachten gebradıt. 

Als der Pfarrer in Brufen, gemäß einem, nie offi= 
ziell gewordenen, Verbote des Bifchofes, ſich weigerte, die 
Ehe zwifchen einem Katholiken und einer Waabdtländerin 
zu verkünden, befahl der kleine Rath am 2. Juli dem 
Kreisammann, die Verkündung durch feinen Weibel vor- 
leſen zu laſſen. Das geiftliche Kapitel Rappertswil forberte 
in einer Petition an das katholiſche Großrathskollegium 
Aufftelung eines eigenen Erziehungsrathes, wie eined Kir— 
chenrathes, was bisher der allgemaltige fogenannte Admi— 
niftrationsrath, der Verwalter des Fatholifchen Fondes vom 
Stifte St. Gallen nebenher beforgt hatte, und übermachte 
die Petition auch der bifchöflichen Kurie und den übrigen 
Kapiteln. Am 5. Auguft äußerte der Generalvikar fein 
Befremden über diefen Schritt, „ohne zuvor der höhern 
geiftlichen Behörde eine Anzeige zu machen," ſo wie daß das 
Kapitel die übrigen Defane zu Aehnlichem eingeladen. 
„Wir bemerken, ohne das Petitionsrecht der Geiftlichen 


*) Die wichtige Disfuffion in des Berf. „Berbandlungen bes 
Verfaſſungsrathes“, St. Gallen 1831 und deſſen „Schweizerchronik“ 
St. Gallen 1840. ©. 973, 974. 
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ald Staatsbürger zu verfümmern, baf öffentliche und all— 
gemeine Angelegenheiten, welche Religion, Kirche ac. be— 
treffen, nicht von einzelnen untergeordneten Geiftlichen 
ausgehen follen, fondern daß bie Bifchöfe in der Kirche 
Gottes dafür aufgeftellt find, zu wachen, baf bei folchen 
Anläffen nichts der Kirche und dem Wohle ber Gläubigen 
Nachtheiliges befchloffen werden möge” *). Am 9. erflärte 
das Kapitel der Kurie fein „Befremden“ über die abfto= 
ßende Antwort und fagte: „Die Zeit wird mehr und mehr 
fhmerzlich genug Ichren, daß wir ber Thaten bedürfen 
und nicht der Formen, — Wir haben nicht einzeln, wir 
haben nah unfern Synodalrechten als Regiunkel einmüthig, 
einträchtig gehandelt, wollen auch unfern Schritt im ges 
ringften nicht entfchuldigen, fondern freuen uns beflelben 
und ftehen dafür. — So fehr wir den Ausdrudf unter- 
geordnete Geiftlichkeit einerfeits wie Sie Tit. hochwürbige 
Herren! verftehen, fo ſehr gibt e8 dann anderſeits Punkte, 
wo wir alle gleich find. Mit den ausgezeichnetften heiligen 
Vätern und ben beiten Kanoniften erkennen wir in ber 
Kirche Gottes eine Hierarchie, aber keine Monarchie, und 
wie eine bürgerliche gibt es auch eine Firchliche Freiheit. 
Ueberhaupt erlauben Sie ung freimüthig zu bemerken, daß 
wir in Zeiten leben, wo man bei den offenen und verkapp— 
ten Feinden ringsumher alles thun follte, um uns Geift- 
liche zu vereinigen, und alles zu entfernen, was und aus— 
einander halten und unfer Wirken ſchwächen Fünnte. Die 
größte Kraft ift im Vertrauen, wurzelnd in Eintracht, und 


*) Diefe und ähnlihe Aktenftüde, wie den Berlauf des Kampfes 
legten die an ber Spige der Bewegung Stehenden meift nieder in 
ben vom Berfafler diefer Schrift redigirten „Sreimützigen“, wozu 
feit 1832 „die Schweizerblätter‘ ſtatt der eingegangenen Alpenrofen 
und 1834 den „Gärtner“, für Schule und Kirde traten, alles er- 
ſcheinend in der von itm errrichteten Bucddruderei und Buchhand- 
lung, „Bureau des Fceimütpigen.” 
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über alle jura canonica fchwebt bes Bifchofd von Hippo 
herrliches Wort: „In necessariis unilas, in dubiis libertas, 
in omnibus caritas.” Hiemit war der Würfel gefallen und 
das muthige Kapitel trat an die Spitze der kirchlichen Be— 
wegung. Am 24. Auguft forderte der Generalvifar alle 
Kapitel auf, ihre Wünfche und Anfichten in Betreff bes 
abzufchliegenden Konkordates zwiſchen Kirche und Staat, 
und ber daraus folgenden Organifirung bes Bisthumes, 
einzugeben. Das Ruralkapitel Uznach (wohin die Re— 
giunfel Rappertöwil gehört), am 15. September verfammelt, 
beſchloß, bis auf ein Mitglied einhellig, vom Bifchofe zur 
Berathung der obfchwebenden Angelegenheit die Verſamm— 
lung einer Diözeſanſynode zu verlangen, wie fie in 
der Kirche in der fchönften Zeit üblih waren und vom Tri— 
dentinum vorgefchrieben fein. Dann ernannte es eine 
Kommiffion, diefen Wunfh allen Kapiteln mitzutheilen 
und mit den Kommilfionen der übrigen gemeinfam bie 
Sache zu befprehen. Dekan Schmid wurde erfucht, dieſe 
Berfammlung einzuberufen. Alle Kapitel, außer Sargang, 
wo der ehemals rvadifale und deshalb in Chur verfolgte, 
Mirer, (jebt Bifchof in St. Gallen,) Dekan war, und ber 
fih, abgefchredt durch ein quasi Verbot des Bifchofes, das 
ein Läufer in der Nacht noch in alle Kapitel trug, nebft 
einem andern Dekan, hatte abhalten laffen, waren am 
141. Oft. in Brufen bei St. Gallen durch 20 Abgeorb- 
nete vertreten, das erite Beifpiel diefer Art. Schmid prä= 
fidirte. Ginftimmig (auch vom Kapitel Sargans fhriftlich) 
wurde der Wunſch einer Didzefanfynode ausgefprocdhen und 
dann aus jedem Kapitel ein Mitglied bezeichnet, als Kom— 
miffion, welde, im Kalle abfchlägiger Antwort, Anträge 
bringen follte. Zu Verfuchen aller gütlichen Wege, zum 
erwünjchten Ziele zu gelangen, beftellte man aus ben 20 
einen Dreierausfchuß in den bejahrten Defanen Schmid, 
Blattmann in Bernhartzell und Ochsner in Henau, 
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denen noch andere Aufträge ertheilt und befonders zur 
Pfliht gemacht wurde, falls die Sache öffentlich entitellt 
würde, fie zu rechtfertigen und das bifchöfliche Verbot be— 
treffend, das man für jet ignorirte, ergebenden Falles, 
die Kapitelrechte Eräftigft, zu verfechten. 

Am 24. Oft. erfolgte des Generalvifard Antwort, 
aber natürlich nicht an den Ausſchuß, fondern an alle 
Dekane: „Se. Hohfürftlihe Gnaden ber hochwiirdige 
Bifhof (ein Titel, der wie der noch gewöhnlichere,, Gel= 
fifimus, bereits verräth, daß diefe Leute noch immer auf 
einem andern Boden ftunden) haben das Schreiben mit 
Bezeugung feiner Zufriedenheit gelefen und feiner Aufmerf- 
famfeit gewürbigt, werde aber feine Gefinnungen den 9. 
H. Defanen mit ber Zeit mündlich felbft eröffnen; nur 
möchten fie ihn gegenwärtig nicht bazu Drängen, beſonders ba 
Hochſelber jetzt gerade mit bifchöflihen Funktionen und 
Arbeiten befchäftigt fei. Das mußte in diefer Zeit und 
bei einem Bifchofe auffallen, der zwar die Routine ber 
Kurialgefchäfte und eine Theologie, wie fie bie Mitte des 
legten Sahrhunderts gegeben, inne hatte, weiterer und 
fortfchreitender Bildung aber, theologifcher wie philofophi- 
fcher, ziemlich entbehrte und eher in gejelligen Zirkeln der 
Stadt zu Haufe war. Das Schreiben wurde in Form und 
Inhalt Scharf getadelt und von einem derben, aber kern— 
gefunden Mitgliede des agitirenden Kapiteld im „Freimü— 
tigen” gefragt, ob bie Dekane Kurial-Staithalter (Bezirks— 
ammänner bes kleinen Rathes) oder frei gewählte Kapi— 
telsoorfteher feien? Dies Kapitel, am 3. Nov. fehr zahlreich 
verfammelt, fand die bifchöfliche Antwort allzufehr derjeni— 
gen ähnlich, welche Kaifer Albrecht unfern Voreltern 1305 
ertheilt, als fie einen Reichsvogt verlangt. „Er babe jest 
nicht Zeit. Es erklärte dem Dreierausſchuſſe: die Ant— 
wort habe „allgemein entrüftet, man fand den Modus 
fränfend, die Beweggründe unwürdig, die Zufage ſchwan— 
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kend, das Ganze ungenügend und fehmerzend — Aus: 
flüchte und verberbliche Nebenwege”’ und erfuchte den Aus— 
ſchuß, „mündlich und fchriftlich alles zu thun, um eine be= 
ftimmte amtliche Erklärung über die Zufage, Zeit und 
Weiſe einer Synode zu erhalten.” Der Kapiteldefan er- 
hielt den Auftrag, der Kurie anzuzeigen, „baß er künftig— 
hin in dieſer Angelegenheit nicht allein, fondern nur mit 
dem Kapitel, das Kapitel felbft aber nur mit den übrigen 
Kapiteln unter dem Ausſchuſſe Handeln könne und werde.“ 

Der Dreierausfchuß fchrieb am 14. Nov. in diefem 
Sinne an den Bifchof, und diefer antwortete ſchon am 16. 
„Aus unferer Nefidenz St. Gallen: Um Sie in ben 
Stand zu fegen, die gefpannten und erwartungsvollen Ge= 
müther der Geiftlichfeit zu beruhigen und zu vertröften, 
geben wir Ihnen über die an uns gelangten vereinten 
Bitten zu Handen berfelben folgende oberhirtliche Erklärung. 
Kirchliche Konkordate für eine Diözeſe mit dem Staate 
abzuſchließen, ift durchaus ein rein bifchöfliches Recht. 
Der Biſchof ift in feiner Diözefe der wahre und einzige 
Repräfentant der Kirche, und fo fteht ihm allein ‘zu, im 
Namen berfelben mit dem Staate in Verträge und Ver— 
fommniffe einzugehen, ohne von ber Einwirkung einer an— 
dern mitdezidirenden Dazwiſchenkunft beſchränkt werden zu 
dürfen. Nie fey bei einem Konkordate, auch den Eonftan= 
zifchen nicht, eine Synode einberufen worden. Wenn alfo 
biesfalls die Synode beftimmt abgelehnt werben müffe, 
fo wollen wir dadurch nicht erklärt haben, daß Mir 
von Synoden, die uns aus dem Altertfum der Kirche 
als ehrwürdige und für die Kirche Gottes und ihre Sprengel 
erfpriegliche Snftitute erfcheinen, durchaus nichts willen 
wollen; vielmehr eröffnen wir Ihnen unfere väterliche Ge— 
finnung, zur gelegenen Zeit, die zu beftimmen ausfchließ- 
lich unferer bifchöflichen Amtsgewalt angehört, unfere Geift- 
lichkeit nach ‚ihrem Wunfche in einer Diözefanfynode zu 
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beſammeln.“ Sept fey die Zeit zu fo was zu aufgeregt, 
und die Abhaltung deshalb zu verfchieben. Bei mehr öf- 
fentliher Ruhe werde er mit Ernft darauf benfen. ‚Um 
Sie noch mehr zu überzeugen, wie fehr wir auf die reinen 
Adfichten unferes Ruralklerug vertrauen, und wie wir im= 
mer väterlich geneigt find, feinen mit ehrerbietigem Anftand 
vorgetragenen Wünfchen, wenn immer möglich und zeit- 
gemäß, entgegenzufommen, haben wir uns entfchloffen, bie 
hochw. 9. 9. Delane, als die eigentlichen Stellvertreter 
ber ehrwürdigen Ruralfapitel, nach dem Neufahre zu einer 
vertraulichen Unterredung über die Angelegenheiten und 
Bedürfniſſe unferer neuen Didzefe eigens einzuladen.’ 

Die Dreier, bejahrt und ruhigern Blutes, fahen in 
diefer Antwort nichts ald, zur Freude ihres Herzens, 
den Hauptpunft der Beftrebungen , die Synode beftimmt 
zugefagt. In diefem Gefühle, und wie froh, einer 
Stellung enthoben zu werden, die dem Fatholifchen Geift- 
lichen, wie er bisher erzogen und gebildet war, immer 
etwas unheimlich fein mochte, ohne Mittheilung an ihre 
Kommittenten, die Kapitel, erließen fie fogleich am 22, 
eine „Dankadreſſe“ an den Fürftbifchof, welche allerdings 
etwas überfchwenglich redigirt war, und erklärten, „die 
freudige Rührung“ über feine oberhirtliche Erklärung habe 
ihre zutrauensvollften Erwartungen übertroffen. — Eis 
ned nur trübte in der empfangenen Erklärung unfere 
Freude, die Bemerkung nämlih, daß J. H. Gn. auf bie 
uns fo ſchmerzliche Deutung gebracht fcheinen, als hätte 
Shre Geiftlichfeit mit Ueberſchreitung ihrer rechtlichen Be— 
fugniffe fih unterfangen wollen, in einem mit der oberften 
Staatsbehörde abzufchließenden Uebereinfommniffe eine mit— 
entfcheidende Stimme zu haben. Nein wahrlih! ein fo 
ungemeffener, der Ordnung der Kirche zumiderlaufender, 
in die unberührbaren Rechte unfres Hochverehrten Ober- 
birten eingreifender Gedanke tft unter, und nie in eines 
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Mannes Herz gefommen. — Daß nun Ihro Hof. On. 
nad) dem Neujahr die H. H. Dekane zu einer vertrau— 
lihen Unterredung einladen wollen, und überbieg ihnen 
und ber übrigen Geiftlichkeit, die dazu befähigt fein 
wird, unmittelbar fhriftlihe Mittheilungen an Hochdie— 
felben erlaubten, ift mehr, als wir erwarten burften 
und erwarteten, — wird von ung mit bem innigften Danfe 
empfangen, und ald wahrhaft väterliche Herablaffung 
und Großmuth verehrt.” 

Nicht fo nahmen die Sache bie rafchen Uznacher. 
Sie fahen im bifchöflichen Schreiben vornehme Schlau= 
heit, welche, auf die gewohnte Servilität bauend, ben 
jetzigen Stand der Dinge ignorirte, mit ber alten 

Arroganz den Bifchof allein als Repräfentanten ber 
Kirche anerkannt wiffen wollte, eine Theorie, die freilich 
durch das Mittelalter praktifch geworden, aber dem Chri— 
ſtenthum fo fremd war als die „pofitive, urkundliche” Ge- 
fohichte, welche eine gewiffe Schule aufftellt,, ber wahren 
endlich die Defane (die drei Dankadreffanten waren De— 
fane) wieder vom übrigen Klerus trennen und die Schild: 
erhebung mit einem lit de justice, nad) Art der franzö— 
fiihen Könige, im bifchöflichen Xofale einjchläfern wollte. 
Wer übrigens den Klerus beffer durdfchaute, der Bifchof 
oder die Uznacher, wird der Verlauf zeigen. Sogleich 
ergingen die ſchärfſten Nügen über Biſchof und Ausfhuß, 
und fragte man: „Wo ift von einem, vom Klerus ab— 
gelösten, Bilchofe die Rede? Iſt diefer die Kirche? Iſt 
er die Diözeſe?“ Dann wies man auf des hl. Cyprian 
von Karthago Beifpiel, der, wieer felbitfagt, ohne ben Rath 
feiner Mitpriefter feit Antritt feines Episfopats nie was 
vornahm (Ep. 5. im „Freimüthigen“ ©. 280.) Gerade 
aufgeregte Zeiten, meinten fie, eignen ſich zu Synoben, 
und jchrieben am 20. Dez. an bie Drei: - „Mit tiefem 
Schmerz und Unwillen ward die Antwort unſeres Hochw. 
Bifhofs von unferm ganzen Kapitel aufgenommen, und 
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bafjelbe bedauert, daß der Tit. Hochwürdige Bifchof eine 
ſolche Nichtachtung aller Zeitverhältniffe und Beifeitfeßung 
aller billigen Forderungen an ben Tag gibt, bie gefammte 
Geiftlichfeit aber nad dem Vorangegangenen in bie traue 
rigfte und gefpanntefte Lage verfegt, und fo fich felbft und 
feine Tit. Kurie im die größten Widerfprüche verwickelt.“ 
(Der Bifchof hatte am 4. Auguft an das Fatholifche Groß- 
rathsfollegium ausdrücklich gefagt: „Der Katholik hat bis« 
ber nur auf zwei Wegen bie Beftimmung über Organifa= 
tion feiner Kirchenangelegenheiten empfangen und ange= 
nommen, durch die Schlüffe der Synoden ober durch 
Konkordate,“ was er am 16.Rov. rein vergeffen zu haben 
bien.) Nah Widerlegung ber fofiftifchen Doktrin im 
bifchöflihen Schreiben, tadelte das Kapitel die Dankadreffe, 
„dafür, daß er feinen einzigen unferer fo einfachen und 
billigen Wünfche gewährt hat,’ anftatt fogleich die größere 
Kommilfion von Brufen einzuberufen und nach dortigem 
Beichluffe Anträge zu bringen. Das Kapitel bleibe bei 
feinem Begehren vom 16, Sept. und erwarte und hoffe, 
„die Dreierfommiffion werde in einer andern ernft und wür- 
dig abgefaßten Adreffe dem Tit. Hochmwürdigen Herrn Bi- 
[Hofe das Ungenügende feines oberhirtlichen Reftriptes 
vom 16. d. darthun, ihm die Unzufriedenheit des Klerus 
(denn wir hoffen, nicht allein zu ftehen) hierüber freimüthig 
eröffnen, auf das erfte Petitum zurüdfommen und auf die 
Erfüllung berfelben als conditio sine qua non mit allem 
geziemenden Ernfte dringen.” Ehen fo derb und frifch ſprach 
fih am 27. das Kapitel Gafter (Dekan Eicher) an bie 
Dreier aus. Aber ſchon am 26. hatte Dekan Schmid, an 
ben das Uznacher Schreiben gelangt war, durch ben 
frifhen Ton darin verlegt, dem Dekan Rothlin in Uznach 
— feinen Austritt aus beiden Kommiffionen angezeigt. 
Das Kapitel jedoch erklärte Schmiden am 8. Januar 1832 
dieſe Refignation nicht annehmen zu können, da er nicht 
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vom Kapitel, fondern dem Konvent in Brufen gewählt 
ſei. Außerdem werde er ſich wohl noch bedenken, wegen 
eines Schreibens, das nicht Perfonen, fondern die Sache 
im Auge hatte, in einem folchen Momente zurüdzutreten, 

Indeſſen hatte das Kapitel Rheinthal (Dekan Hein- 
rich) Schon am 1. Dez. ebenfalls für Ausharren und gegen 
das Dankfchreiben ſich ausgefprochen; ähnlich am 9. Zan. 
das von Untertofenburg (Dekan Ochsner, einer der Drei), 
und hatte ber geiftliche Rappertswiler Höfliger, Profef= 
for am fatholifhen Kantonalgymnafium, zu Ende bes 
Jahres eine friſche Broſchüre erjcheinen Taffen: „Aufruf 
an die Fatholifche Geiftlichkeit des Kantons St. Gallen, 
privatim zur Berathung der Eirchlichen Angelegenheit fchnell 
zufammen zu fommen, infofern vom Bifchof eine kanoni— 
ſche Synode noch länger verfchoben werden follte;‘ worin 
er die Monardhifirung der Bisthümer nachweist, die Will- 
für derBifchöfe mit Ludwigs des XIV. Petat c’est moi ver- 
gleicht und auf den März 1832 anräth, erft in den Kapi- 
teln, dann vereint, ohne mit bem Bifchofe irgend in den Kampf 
zu treten, zu befprechen, was, falls fie um ihre Meinung 
befragt würden, in ber Kirche zu ändern, zu beffern oder 
abzuschaffen wäre. AU das folle dann vor die Deffentlich- 
feit gebracht werden, damit der Funke weiter zünde und 
bie öffentliche Meinung den Bifchof zum Anerfennen nöthige · 
Widrigenfalls werde der Same doch in der Zukunft auf— 
gehen. Er ruft laut, den jetzt wunderbar erwachten Eifer 
nicht erſt erkalten zu laſſen, und zeigt die Kirchlichkeit und 
Dringlichkeit der Synoden anſchaulich. 

Die Zeit war ausgemacht günſtig. Der feſte Dr. 
Friedrich Wilhelm Sarove ließ in Frankfurt feine „un- 
partheiifche Betrachtungen über das Geſetz des geiftlichen 
Cölibats“ von C. A. P. erfcheinen, dem bald bie „vollftän= 
bige Sammlung ber Eölibatgefege” folgte, gewidmet den 
Rechts= und Volksvertretern Deutfchlands, Frankreichs, der 
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Schweiz, Belgiens und Hollande. Chriftof Fuchs in 
Rappertswil dichtete feinen pfalmartigen „Aufruf an bie 
Priefter” (Schweizerblätter 1832, A. Heft, S. 3—5. Eben 
dort S. 25 ff. „der Geiftesfampf des Klerus im Bisthum St. 
Gallen” vom Berfaffer gegenwärtiger Schrift). In Zürich 
ließ ein Ungenannter neu erfcheinen die dem ehemaligen 
Eatholifchen Pfarrer in Aarau, jet Domherrn in Solo— 
thurn, dem geiftreihen H. Aloys Vock zugefchriebene und 
1816, als Säfularfeier des Konftanzer Konzils im „ſchwei— 
zerihen Mufeum’’ abgedrudte Schrift: „der Kampf zwifchen 
Papſtthum und Katholizismus im 15. Sahrhundert, und 
im Sabre des neu erwachenden Firchlichen Lebens, 1832. 
Sn Irland meldeten Berichte, fei im Juli 1831, feit 150 
Jahren zum erftenmale, wieder eine Diözeſanſynode gehal— 
ten und ihre fortan regelmäßige Haltung bejchloffen worden, 

Aber im St. Gallifhen Hatten, (unfer Schidjal in 
jeder Bewegungsepoche, politifch wie kirchlich, und es Liegt 
in der Menfchennatur) allzugroße Rückſicht einer= und 
allzugroße etwas biftatorifch auftretende, Rückſichtloſigkeit 
anderſeits ſchon die Spaltung des Klerus in zwei Fraktio— 
nen eingeleitet. Am 16. des Jänner erklärten die Mit- 
glieder der Dreierfommiffion aus St. Fiden (Tablat) den 
acht Kapiteln ſchriftlich: auf bie migbilligenden Schreiben 
aus Uznach, after und Rheinthal und die Angriffe in 
öffentlichen Blättern ihre Stellen fjowohl im engern, als 
dem meitern in Brufen gebildeten Ausfchuffe in den Schooß 
der ehrw. Kapitel niederzulegen.“ Sie verhehlen es nicht, 
daß fie das Procedere , welches einige ungebetene Wort: 
führer der Fatholifchen Getftlichkeit in den öffentlichen 
Blättern wie in Kapitelsfonferenzen fortwährend befolgen, 
und gebieterifh fogar von ber gefammten Geiftlichkeit 
befolgt wiffen wollen, — nicht geeignet finden , weder das 
Iodere Band ber Einigkeit unter dem Klerus feiter zu 
fnüpfen, noch den angeftvebten Hohen Zweck gehörig. zu 
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fördern. „Diefer modus pr. hat fie nie angefprochen, kann 
fie nicht anfprehen. Der Geift Gottes ift unftreitig ber 
wahre und einzige Steuermann, der das Schiff richtig zu 
leiten verfteht; mo aber biefer Geift ift, da fpricht er fich 
ruhiger, befonnener, humaner und mwürdiger aus. — Das 
wahrhaft Gute wird weder fophiftifch erflügelt, noch revo— 
lutionär ertrozt und erftürmt werden. Was aus Gott ge- 
boren ift, kommt ruhig zu Stande; eine jegliche Pflanze 
aber, bie ber himmlische Vater nicht gepflanzt hat, wird 
nicht gebeihen... Sp rühmlich die hochwürdige Geiftlichfeit 
begonnen, fo unrühmlich müßte fie auf dem von Einigen 
eingefchlagenen Wege enden... . Möge nun Tit. dies und 
jenes Ruralfapitel in der obwaltenden hochwichtigen 
Angelegenheit feinen eigenen Gang fortzufegen belieben, 
die Unterzeichneten werden, ber bifchöflichen Deklaration 
vom 16. Nov. vertrauend,, den angeftrebten hohen Zweck 
nur auf kirchenrechtlichem Wege mit Anftand, Befonnen- 
heit und Würde zu verfolgen, und hierin mit gleichgeftimm= 
ten Kapiteln in brüderlichen und vertrauten Verhältniſſen 
zu beharren wiſſen. Nie aber werben fie fich dazu verftehen, 
zur Sahne kirchlicher Revolutionäre zu ſchwören.“ 

Bald vernahm man, ein in der Mitte ftehendes Kapi- 
tel, Untertofenburg (Defan Ochsner) habe den Dekan 
Schmid ſchriftlich aufgefordert, fämmtliche Deputirte un= 
verweilt zu einer abermaligen Konferenz nad Bruken ein= 
zuberufen, und nachdem dieſer es abgefchlagen, durch feine 
Abgeordneten alle Kapitel angelegentlich erfucht, ihre De— 
putirten auf den 27. Februar (wie Höfliger gerathen) nad) 
Lichtenfteig abzuordnen. Diefe Konferenz fand wirklich 
am 27. und 28, dort ftatt. Chriftof Fuchfen gemüthreiche 
Beredſamkeit trug viel zur Bereinigung und Ausgleichung 
bei. Der brave Pfarrer und Kommiſſar Brägger von Kalt- 
brunnen präſidirte. Nur das Kapitel St. Gallen fehlte. 
Aus Auftrag ihrer Kapitel erklärten die Abgeordneten von 
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Uznach, Gafter und Rheinthal, fie haben die Synode nie 
auf ftürmifche Weife anftreben wollen, hegen als fatholifche 
Prieſter die tiefite Ehrfurcht für den Episkopat und alle 
Ergebenheit für Gelfiffimum, und haben die Dreierfom- 
miffion nie perjünlich beleidigen wollen; fie proteftiren ge— 
gen alles Revolutioniren in der Kirche feierlich und mweifen 
jede diesfallfige Verdächtigung alles Ernftes zurüd; fie 
ſehen was Einzelne durch die freie Preffe oder in Sitzun— 
gen äußern, nicht ald Sache der Kapitel an. Dann "er- 
ließ der Konvent eine üffentlihe Erklärung in biefem 
Sinne, befchloß übrigens, feſt auf dem in Brufen betre— 
tenen Pfade zu beharren, und feßte eine nach ben 8 Kapi- 
teln gewählte Kommiffion nieder, welche fih am 26. März 
an demfelben Orte verfammeln, und einen engern Ausſchuß 
niederfegen follte, um die Punkte der dem Bifchofe ver- 
fprochenen Synode auszuarbeiten. Brägger wurde Präfl- 
dent und Chriftof Fuchs Schreiber. 

Die Kurie, welche auf ihr Novemberfchreiben und be= 
jonders das Abtreten der Drei eine Einfchüchterung er— 
wartet hatte, wollte ihr Anfehen ernft wahren und erließ 
anı 16. März an alle bijchöflihe Kommiffare und bie 
KRapiteldefane ein Yateinifches Schreiben: „Wir find nicht 
ohne gerechteften ‚Schmerz über ben allgemeinen Konvent 
in Lichtenfteig, ben wir richtiger ein Konventifel (Klub) 
nennen möchten, berichtet worden. Wir finden darin nichts 
als eine rügemwerthe Fortfegung und Ergänzung bes in 
Bruden abgehaltenen, den wir nicht blos mißbilligten, ſon⸗ 
bern als offenen Beweis des Ungehorfamd und Wider- 
firebeng erklärten. Solche Zufammenfünfte ſtehen aus— 
fhließlich unter dem Willen und Erlauben des Bifchofes, 
bem es drüberhin zufteht, den Zwed und bie Verhandlung 
zu beftimmen. Damit wollen wir jedoch ordentliche Kon— 
vente ber Landkapitel, wenn fie nicht in Vereine ausarten, 
und blos ihre örtlichen Kapitularintefien behandeln, nicht 
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hindern. Weber den beiprochenen aber erklären wir: 1) bie 
Zufammenfunft in Lichtenfteig, als ohne bifchöfliche Er— 
laubniß abgehalten, als regelwidrig, kraftlos und ungül— 
tig. 2) Alle und jede Bejchlüffe derfelben mißbilligen mir 
und heben wir auf. 3) Wir werben weder irgend Abgeord= 
nete noch A) Briefe derfelden empfangen. 5) Domherren 
und Kommiffarien, wenn fie auf dieſe Steffenicht verzichten 
wollen, und den Kapitelsdekanen unter Strafe ber Sus— 
pendirung, verbieten wir, ein ſolches Gefammtfapitel, oder 
nur von mehreren, ohne unfere fchriftliche Erlaubniß ein 
zuberufen, ihm zu präfidiren oder beizumohnen. Damit 
aber der Klerus fowohl unfere Bereitwilligkeit als bie 
Treue des gegebenen Verſprechens einfehe, werben wir 
nächſter Tage bie Dekane zu einer größern Konferenz ein 
berufen, worin fie die Wünfche der Geiftlichkeit eröffnen 
und uns über felbe freimüthig erbauen mögen, ausge 
fehloffen jedoch die unmittelbare Leitung ber Diözefe ober 
die bifchöfliche Rechtſame, als vom HI. Geifte geftiftet. So 
hoffen’ wir, werben die entjtandenen Wirren, die und zu 
höchſtem Schmerz, dem Volke zum Aergerniffe, den Gefit= 
teteren zum Meberdruffe und zu Zweifeln Anlaß geben, 
enden. Diefer Wirren Urheber, ihr Geift und ihr Syftem 
ift und übrigens unverborgen. Wir fehen in ihnen folche, 
die dem Zeitgeifte fehmeicheln und deſſen Revolutionsgrund- 
fätenhuldigen, die auch politifch faſt in allen Staaten Gönner 
finden, und natürlich auch das Kirchenregiment nicht un= 
angetaftet Iaffen wollen. Damit aber einer folchen Kir- 
henrevolution, die fie bezwecken, felbft der Bifchof den 
Arm biete, und ihre Fafeleien gleichfam beftätige und 
weihe, fuchen fie ungeftüm und hartnädig eine Synode zu 
erpreffen, ungeachtet die Zeit zu fo etwas (mo aber der 
Bifchof allein über die Nothwendigkeit abzufprechen hätte) 
nie unglinftiger war, als jeßt, wo ein großer Theil ber 
Erde, und felbft das Baterland von Spaltungen und 
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Wirren ergriffen find. Wir behalten uns vor, wie es uns 
allein zukommt, einft zu erklären, ob das Wohl der Diözefe 
fo was fordern wird.” Auf diefe, faft ausdrüdliche Zu= 
rücknahme des Verfprechens der Synode, folgte würdig 
das Verbot an die Dekane, unter dem fhuldigen Gehor= 
fame, weder biefe noch andere Briefe, auch die des General- 
vifars, den Zeitungsfchreibern einzufenden , noch da® Ein— 
jenden Anderen zu geftatten. Dawiderhandelnde treffen bie 
kanoniſchen Strafen. 

Sogleih am 23. März verfammelte fih das Kapitel 
Uznad in Schmerifon, wo der Dekan obiges Schreiben 
und feine befondere Einladung auf den 27. nad) St. Gal- 
len eröffnete und überfeine Inftruftion Umfrage hielt. Gin- 
müthig wurde beſchloſſen, er habe an den Grundfäben des 
Bruker und Lichtenfteiger Konventes feftzuhalten. Dann 
verwahrte fih das Kapitel gegen bie im bifchöflichen 
Schreiben enthaltenen Grundfäte über Abhalten von Ka— 
piteln und Konventen und bie Anfchuldigungen darin, wie 
gegen jeden Eingriff. in die priefterlichen und bürgerlichen 
Rechte in Bezug auf Verfammlung, Petition, Preffreiheit. 
Alle befchloffen, bei Beftrafung Eines unter ihnen, folida« 
riſch mit demfelben zu Halten. AU dies wurde von den 
21 Anwefenden namentlich unterfchrieben und dem Defan 
Rothlin und Kommiffar Brägger zur Eröffnung, nad St. 
Gallen mitgegeben. Hier waren „in ber Refidenz" am 
27. März wirklich, die Defane und bifchöflichen Kommiffa= 

„rien unter Vorfig des Bifchofes verfammelt. Da die De— 
fane, ein einziger audgenommen, ohne Snftruftion ihrer 
Kapitel waren, erwartete niemand etwas Erfprießliches, 
namentlich nad der bifchöflichen Ordonnanz. Gin anwe— 
fender Kommiffar erklärte offen, er glaube nicht, Daß bie 
gegenwärtigen Wenigen im Namen ber ganzen Geiftlichkeit 
Wünſche zu eröffnen befugt feien. Das anweſende Kapitel 
ber Domherren — ſchwieg und faß. Zwar verlangten alle 
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Gerufenen die Synode als einziges Mittel ber Beruhigung ; 
aber wie diefe zu ftehen habe, darüber wurde fchnell und 
faft barfch abgebrochen. Der Rezeß fagt, der Bifchof habe 
alle Geſuche beantwortet, „und legte dabei eine Weiß- 
heit und Umficht, eine Schonung und Geduld an ben Tag, 
welche die ganze ehrwürdige Verfammlung mit Hochachtung 
und Verehrung gegen ben Oberhirten erfüllen mußte.’ 
Die Synode betreffend, bleibe derſelbe bei feiner am 16. 
Nov. 1831 fchriftlih und am 27. März mündlich gegebe= 
nen Erklärung und Zufiherung. Im Herbfte werde Gel- 
ſiſſimus mit einer Paftoralvifitation beginnen und einen 
Generalvifitator ernennen. Für die gewünjchte Umarbeitung 
bes Rituale, Benediktionals, des Katechismus oder Öottes- 
dienftordnung wie zu Ginführung eines neuen Gebet- und 
Geſangbuches, follen die Kapitel Vorarbeiten liefern und 
das Ganze durd einen prüfenden Ausfchuß Leiten, fammeln 
und ordnen laffen. Eben fo mögen fie neue Statuten 
entwerfen und ihre Gründe in Betreff gemifchter Chen ihm 
vorlegen, damit er ſich damit an den Papft wenden Fünne, 
Generalfonferenzen durch abgeordnete Kapitelsausjchüffe 
hingegen feien ohne Grlaubniß feine zuläffig. (Rezeß vom 
10. Mai.) Wie die bifchöfliche Kurie die Rechte der ein- 
zelnen Prieſter achtete, zeigte bie ſchon am 13. Januar 
erfolgte Entſetzung bes bei ‚feiner Gemeinde feit 5 Jahren 
beliebten Kaplans Seb. Schleuniger in Wangen, Kan 
tons Schwiz , und beffen Verweifung aus dem Bisthume, 
mit Mebergehung feines Defans. 

Um diefe Zeit ging der Stadtpfarrer von Rapperts= 
wit, Chriftof Fuchs, feinen Freund Aloys, feit 
8. Mai 1828 Spitalpfarrer und Profeffor an ber Latein— 
ſchule, an, wieder eine. Predigt zu halten. Ungern ver- 
fprach es Aloys, weil er nad) ber Ofterprüfung (4 und 5 
Mat 1832) gerne etliche Tage nad) Haufe gegangen wäre, 
‚gab jedoch auf Andringen nah und wählte, ohne Verab— 
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redung mit irgend einem Menſchen, jeine Lieblingsidee 
„Ohne Ghriftus fein Heil für die Menſchheit in Kirche 
und Staat ‚ nad dem Evangelium Johannes 15, 1 — 7. 
Marm und gemüthreich, wie er war, etwas überſchweng— 
lichen Wefens, warf er am 10ten fein ganzes Glauben 
und Hoffen in diefer Zeit des Ringens, wie zu Weih- 
nachten 1830 (oben ©. 15) zu Papier, und prebigte 
am 13., dem dritten Sonntag nad) Oftern, vor einer 
großen, wie erfihtbar ergriffenen Menge, 1%, Stunde lang. 
Gewiffe fahen darin das Panier der neuen Richtung 
aufgepflanzt, und fchon Montags den 14. erſchien an der 
Spige Einiger der nicht einmal in der Kirche gewefene 
ehemalige VBerfaffungsratb und Ultrademofrat Diog, Sohn 
des bekannten Porträtmalers, ein im fremden Kriegs 
dienste fittlich ruinirter Mann, vor dem Verwaltungsrathe 
der Gemeinde, mit der Erwartung, die Behörde möge 
über die geftrige Predigt beim Bifchofe Anzeige machen, 
weil in ihr einige Stellen ernfte Rüge verdienen. Gine 
folche fei 3. B: „Bald werben Lutheraner, Katholiken 
und NReformirte einig fein‘ (mas übrigens in der Rebe 
nirgends vorfam). Der Sprecher wünfche die Erklärung 
von Seiten des Hrn. Fuchs, ob die Katholiken zu den 
Reformirten übertreten follen, oder umgekehrt; indem es 
icheine, Daß Hr. Prof. Fuchs für die Aufhebung des Cölibats 
fei, und dur feine Rede beweife, daß er dem Tit. 
Bifchofe nicht denjenigen Gehorfam fchuldig zu fein glaube, 
welcher zur Weſenheit des Katholizismus gehöre. Der 
Berwaltungsrath beſchloß, in diefe Sache nicht einzutreten, 
und von diefem Vorfalle durch den Präfidenten dem Stadt- 
pfarrer einfad Anzeige zu geben. Sowie dies in Rapertd= 
wil befannt wurde, reichte eine Anzahl der geachtetjten 
Bürger dem Verwaltungsrath eine unterfchriebene Erflärung 
ein, worin fie dem Angefeindeten ihren Dank und ihre 
Hochachtung für feine begeifterte Rebe ausſprachen. 
| 3 
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Am 17. bes Mai hielt das Kapitel Uznach über 
ben bifchöflichen Rezeß Konferenz. Die fehr zahlreich ver- 
fammelten Mitglieder fprachen zuerft dem Dekan Rothlin 
und dem Komiffar Brägger ihren Dank aus für den Eifer 
und die Gntfchiedenheit, womit fie in St. Gallen die Er— 
Härung vom 23. d. März dem Bifchofe mitgetheilt, und 
die Rechte des Kapitels vertreten. Dann beſchloß man 
(alles einmüthig), nichts vereinzelt oder Fapitelweife vor- 
zunehmen, was im Rezeffe angeregt fei, auf dem Wege 
der Konvente in Brufen und Lichtenfteig zu beharren und 
nur durch die dort ernannte Kommiſſion in Sachen zu 
handeln; daher dem Bifchofe geziemend ehrerbietig den 
Zufammentritt diefer Kommiſſion anzuzeigen, das heute Ver— 
handelte nach früherer Uebung allen übrigen Diözefan- 
fapiteln brüderlich mitzutheilen und zu motiviren, Die 
frühere Deklaration der Kurie erneuert einzufenden. Im 
Schreiben an die Kapitel bedauerten fie, daß die ver- 
heigene Synode gegen alles billige Erwarten wieder in 
unabfehbare Weite hinausgerüdt fei, was die Gemüther 
auch der Ruhigſten in Beunruhigung und Zweifel ver- 
jegen müffe Wenn von Bifitationen, dann von verein= 
zelten Konferenzen über Ritual u. dgl. geredet werde, deren 
Refultat an das Generalvifariat zu fenden und von dieſem 
wieder zu fichten fei u. f. mw. wozu nach all diefem noch 
Synoden ? Der Bifitation, die man fchon lange gewünfdt, 
follte die Synode, und mit ihr Zutrauen und Offenheit, 
vorangehen. Seht wäre eine Vifitation leere Form und 
Anlaß zu Wirre und Hader. „Ueberhaupt kann und wird 
nichts Gedeihen, Vertrauen und Ausführung erhalten, was 
nicht fireng Firchenrechtlich nach den hierarchifchen Normen 
von ber gefammten Geiftlichkeit unter der Leitung und 
Sanftion des Hochw. Bifchofes ausgeht und in ihrer freien 
Theilnabme und ungezwungenen Ueberzeugung mehr und 
mehr Wurzel faßt. Alle andern Wege führen, wie bie 
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Erfahrung bisher klar bemweift, und menn es fo fortgeht, 
noch ferner beweifen wird, ftatt zum Ziele, vom Ziele ab. 
Wir dürfen freimäthig nicht bergen, was unter dem Kle— 
us allbefannt ift, daß die hochw. Kurie einmal durchaus 
nicht jenes Zutrauen befigt, welches die Prüfung folcher 
Arbeiten erheifcht, und weldes die Erfahrneren zu foldhen 
ihwierigen und mühevollen Arbeiten mit ber Hoffnung 
eined Erfolgs ermunterte und begeifterte.e — Um nur ein 
Beifpiel anzuführen! Wie follen von der gegenwärtigen 
Kurie aus den verichiedenen Gingaben allgemeine Kapitel= 
ftatuten entworfen werden ? Lange fehon bewies leider bie 
h. K. daß fie ungeachtet allev Mittheilungen den Landklerus 
und feine DVerhältniffe und Rechte u. f. w. nicht Fennt 
oder fennen will. — Wir find erbötig, das Tridentinum in 
der Hand, vor den in Sessione 24. cap. 18. aufgeftellten 
Eraminatoren unfer Mühen und Streben als hl. Pflicht 
zu vertheidigen. Soll denn die ganze Geiftlichfeit wegen 
einigen Wenigen, die jegt in der Höhe find, jo behandelt 
werden, wie fie leider unbegreiflich behandelt wird? Wir 
fennen aber wohl Diejenigen, welche ſchon lange dem Cel— 
ſiſſimus die unrichtigften Berichte von ber Didzefangeift- 
lichkeit und ihrem Beftreben machen, welche die reinften 
uneigennüßigften Abfichten beargwohnen, die edelften und 
thätigften Männer verbächtigen, und jeden Wunfch und jede 
Bitte mit bitteren Vorurtheilen anhören und höchſt ein= 
feitig fommentiren. Doc auch da werden wir feiner Zeit 
ad episcopum melius informandum appelliren, und wir 
hoffen getroft, daß dort feinem Kleriker, vielweniger ge— 
jammten Kapiteln, der Zugang verweigert werben wird.“ 
Letzteres zielt unter Anderm auf einen jungen Geiftlichen 
auch aus Rapertswil, Karl Greith, des Komponiften 
Bruder, Zögling zuerft Widmers und Güglerd, dann 
von Görres in München, des Seminars St. Sulpice in 
Paris und der Propaganda in Rom, affilirter Jeſuit, 
3*+ 
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wozu ihn ein nicht gemeines Talent und unbegrenzter Ehrgeiz 
eignete,, damals Subregens am Seminar in St. Gallen 
und jedenfalls Heger und Sporner. Das Kapitel ſchloß 
fein Schreiben mit der Bitte, die in Lichtenfteig aufges 
ftelte Kommifftion möge die Vorarbeiten rüdfichtlos begin- 
nen. „Gelänge es aber, und zu trennen, dann wirben 
vorerft unfere heiligften Beftrebungen Teiden und hernach 
eine folgenfchwere Verantwortung auf jene fallen, welche 
ihre Zeit und ihre Stellung verfannten.” (Uznach 21. Mai.) 

Bon Seiten des Staates durfte die Reformparthei 
im kath. Klerus nicht auf Unterftügung hoffen. Da die 
Berfaffung von 1814 den Kanton St. Gallen Eonfeifionell 
in zwei getrennte Hauswefen zerfpalten, was der Ite des 
Hornung 1831 in der neuen beftätigt, und darauf eine ka— 
tholifche Reaktion auch in ihren Großrathwahlen geflegt 
hatte, bot St. Gallen, wie feither wiederholt, das felt- 
fane, dem mit den Lofalverhältniffen nicht Vertrauten 
väthfelhafte Schaufpiel dar, im gemeinfamen großen Rathe 
(60 reformirte und 90 Fatholifche Glieder) liberal, in der 
katholiſchen Abtheilung hingegen (kath. Großrathskollegium) 
total rüdjchreitend zu fein und fo hatte 1831 (auf zwei 
Fahre) eine Reaktion die radikalſten Verfaffungsräthe in 
ihren Heimathbezirfen nicht in den gr. Rath gewählt. Man 
gewahrte dies bei den auf diefe Trennung bafirten kon— 
feffionelen Organiſationsgeſetzen. Diefelbe Mehr- 
heit im kath. Großrathsfollegium, welche ſchon 1831 die 
Deffentlichkeit ihrer Sitzungen verworfen, erſchien 1832 
mit einem Organtfationgentwurfe , worin der bisher all= 
gewaltige kath. Adminiftrationsrath abermals ald eine Art 
Eatholifcher Regierung aufgeftellt war. Einen eigenen Er— 
ziehungsrath zwar (bisher blos Attribut des erfteın) hatte 
dev Entwurf der öffentlichen Stimme gewähren müflen; 
er follte jedoch nur durch den Adminiftrationsrath dem 
Kollegium Verordnungen vorlegen, blos aus 5 Mitglie- 
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bern beftehen und die Bibliothek nicht verwalten. Ja 
unter den Fünfen follten 2 Geiftliche fein müffen. Die 
Deffentlichkeit, weldhe au dem kämpfenden Theile des 
Klerus thätig zur Seite fund, zeichnete diefe Tendenz 
verdientermaßen und wollte namentlich einen gleich unab= 
hängig geitellten Erziehungsrath neben dem die ziemlich 
großen katholiſchen Fonde verwaltenden. Aber vergebens 
dies und vergebens die Petitionen faft aller geiftlichen 
Kapitel um dasfelbe, wie aller kath. Gemeinden des Nhein- 
thales. 383 gegen 30 Stiumen wiefen bie öffentlichen Si- 
gungen wieder ab und fetten auch, unmwefentliche Konzeffionen 
ausgenommen, die meiften andern Beitimmungen durch. 
Der Erzichungsrath follte freilich ziemlich unabhängig da— 
ftehen, die Bibliothek jedoch unter dem Adminiftrationsrathe 
verbleiben. Die Einfiht der Verwaltenden in ſolche Dinge 
bewies die Beftimmung, dag Manuffripte unter feiner 
Bedingung aus dem Lokale entfernt werden dürfen. Das 
Ganze war ein Sieg der durch gewandte Häupter ver— 
tretenen Reaktion gegen eine, zwar gutgefinnte, aber nicht 
genug bejonnene und fefte Minderheit. 

Indeß gingen die Kapitel an die Berathung ber 
Uznacher Anträge vom 17. d. Mat. Das von Gt. Gal— 
len-Rorſchach (dev verlegte Dekan Schmid an ber Spitze 
und mit ihm zwei Domherren, die Pfarrer Goodt und 
Popp, beides Römlinge) beſchloß am 12. d. Juni, zwar 
um einsweiliges Erlaffen der Baftoralvifitation und Be: 
ſchleunigung der Synode beim Bifchof einzufommen, üb— 
rigens aber den im bijchöflichen Nezeffe angebotenen Weg, 
um nicht unnöthig fortzuopponiren, anzunehmen. Daher 
ernannte es eine Kommiffion für die erforderlichen Vor— 
arbeiten zu Korrefpondiren mit den übrigen Kapiteln, und 
alfälligem Anfchließen an eine Generalfonierenz, wenn bie 
Mehrheit eine beſchließe und der Bifchof fie genehmige. 
Bei Letzterm follte dahin gewirkt werden, daß die Kurie 
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nur mit den Kapiteldbeputirten vereint die Finalredaftion 
vornehmen möge. Den Uznachern wurde dies befannt ge— 
macht mit Begründung, warum man fid) mit diefem be— 
gnüge, und ber Erklärung: „Wir verfennen nicht, daß 
der von Ihnen vorgefchlagene Weg, — weit entfernt, 
außer den Rechten der Kapitel zu liegen, — in gewiffer 
Weiſe leichter und fchneller als jeder andere zum Ziele 
führen möchte, — wenn derfelbe nur auch von der bifchöfl. 
Oberbehörde beliebt und genehmigt worden wäre.” — Das 
fatholifche Volk fehe den offenen Hader mit diefer Behörde 
nicht gern, und dies müſſe den Eifer zügeln, damit er 
nicht nußlos verglühe. Die Synode fei allerdings ber ge— 
wünfchtefte Weg zu Reformen, aber fo fehr im Gegenjake 
mit den jest üblichen Formen, daß allzu merhodifches und 
theoretifches Verharren „der großen volksthümlichen Sache 
einen nicht zu berechnenden Rückſtoß geben müßte. Im 
Wahrheit habe die Synode durch das Streben des St. 
Galler Klerus bereit3 begonnen. (Schreiben vom 14. d. 
Zuni,) Dagegen erklärte am 18. das Kapitel Goffau (Des 
fan Blattmann, auch ein Dreier, der Geiftigfte, ein Zuger) 
die bifchöfliche Behauptung, es dirfen ohne Erlaubniß 
feine Generalfonferenzen abgehalten werden, als „einen 
nie erwarteten Eingriff in unfer altes, wohlbegründetes 
und ſtets geübtes Recht der freien, fowohl mündlichen als 
fchriftlichen gegenfeitigen Berathung durch Kapitelsausſchüſſe 
in gemeinfamen wichtigen Angelegenheiten,” und befchloß ein— 
ſtimmig, dies Recht beim Biſchofe gründlich zu vindiziren und 
darin, wie in Allem, nur im Einverftandniß mit Allen zu han= 
deln. Hingegen weigerte ſich ber römifche Dekan im Unter- 
rheinthal, im Kapitel nach dem Rezeß noch in etwas anderes, 
außer dem Schreiben bed St. Gallerkapitels, einzutreten, 
da das Kichtenfteiger Protokoll u. dgl. abgethane Sachen 
feien, fo daß bie liberale Mehrheit des Kapitels fih, ohne 
Defan, am 19. zu Wittnau verfammelte und erklärte: 
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Beim Lichtenfteiger Konventelin allen Theilen zu bebarren 
und ſich durch Feinerlei Interdift von größeren oder Elei- 
neren Berfammlungen abſchrecken zu laffen, fondern all- 
fällige Kirchenftrafen als Allen geltend anzufehen und mit 
den Uznachern und allen Gleichgefinnten treu zu halten, 
Das von Uznach erwiederte am 17. d. Juli dem St. Gal— 
lifchen : fein Verbleiben auf dem eingefchlagenen Wege, 
namentlih auf das „Fulminatorium“ und die Verlegung 
der Kapitelvechte im Rezeſſe, fei keineswegs bloße Necht- 
haberei und Theorie; das Kaptitelfchreiben aber vom 
14. d. Juni fei in direktem Widerfpruche mit dem Bis- 
berigen und ein Aufgeben der Sache. Ste wollen lieber 
nichts als etwas Halbes und haben befchloffen, im Vereine 
mit den Kapiteln Goffau, Unter und Obertofenburg, die 
fih eben fo audgefprochen, und wer immer gleichgefinnt 
fei, fi nochmals an den Bifchof zu menden, „da wir leider 
in feinem Metropolitanverbande mehr ſtehen“; den gr. Rath 
aber wollen fie dringend erfuchen, des Klerus bürgerliche 
Rechte zu ſchützen, und erft dann, wenn bie übrigen Ka— 
pitel hiezu nicht Hand böten, würde Uznach für fich allein 
handeln. Außerdem habe das Kapitel am 22. d. Juni den 
gr. Rath erfucht, der kathol. Organifation die Staats— 
fanftion nicht zu ertheilen, und fie Taden die übrigen Ka- 
pitel zu Gleichem ein. Das Kapitel von Sargand, wo 
Dekan Mirer, der fich übrigens in Lichtenfteig würdig 
benommen, ganz im Sinne der Kurie arbeitete, löste fich 
am gleichen 17. Zuli, fo zu fagen auf, indem die 8 Pfä— 
verser= Meligiofen, Die zwar, als Pfarrer im Lande, 
Kapitelömitglieder, aber ald Mönche, zu nichts wählbar 
waren, unmillig ihre Entlaffung nahmen. 

Aber die Kurie und ihre Heber und Helfer, welchen 
fegteren das frifche Leben des Klerus ein Dorn im Auge 
war, weil fie bei Belaffung im Alten jelbit zu fteigen 
hoffen durften, durchſchauten die Sache richtiger als bie 
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Nafchen, Befangenen, und verließen fi auf das Natur— 
gefeß, daß auf Meberfpannung Ermattung folgt. Die be- 
fprochenen PVifitationen follten dazu dienen, der Sache einen 
Stoß zu geben, bie Kapitel zu entzweien, die Etörrifchen 
zu ifoliven, die Schwanfenden und Treuen zu ermuthigen 
und zu ftärfen. Diefe, Firchlic gebotenen, Bifitationen 
wurden im Herbfte, nach bereitd achtjährigem Beftehen des 
Bisthumes, im Gafter und Uznachiſchen abgehalten. Aber 
die zwei Bifitatoren (Gen. Bif. Hafner und Domherr Zürcher) 
wohnten auf der Reife nicht nach Sitte bei den Pfarrern, 
fondern in Bafthöfen, um unbefangener allfällige Bejchwer- 
den gegen jene zu vernehmen, und ihr Sefretär war ein 
junger Römling. Sogleich gingen Gerüchte, Der und Jener 
babe fich einfchüchtern laſſen und beginne den Rüdtritt. 
Demungeachtet erklärten am 20. des Nov. die beiden Re— 
giunfeln Uznach und Rapertswil in vereinigter Kapitels 
fonferenz unerſchütterlich, feitzubleiben. 


Der katholifhe Derein in der Schweiz. 


Mährend deſſen war der 1822 angeregte „Eatholifche 
Verein,“ eine franzöfifchzjefuitiihe Idee, gar nicht einges 
ſchlummertz er hatte in den Klöjtern und bei den geift- 
lichen Agitatoren in Luzern Wurzel behalten und in dev 
dortigen „Kirchenzeitung” und in dem „Waldftätterboten“ 
jeine Ableger. Schon am 7. Dezember 1830, als das 
Bolt des Fathol. Freiamtes im Aargau gewaffnet auf Aarau 
zog, die Regierung zur Berfaffungsrevifion zu nöthigen, 
begnügte fih das Möncsklofter Muri nicht, bei dem 
Sturme partheilos zu bleiben, fondern empfahl fi in 
einem Schreiben an den Führer des Zuges, mit einer 
Sendung Proviants, „dem Schuß der dermaligen Landes- 
vegierung.” Am 26. Senner 1831 machte das Nonnenklofter 
Hermetfchwil einen fürmlichen Aufftand gegen die Be- 
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Ichlüffe der Landesbehörden und ließ den Staatsbeamteten 
die Arbeiten der Rüskorrektion durch den f. g. Meiftere 
knecht fürmlich unterfagen und die Knechte zum Widerftande 
bewaffnen Hargaus Denkjchrift „die Aufhebung der Aar- 
gauiſchen Klöfter” ©. 102.103.) Durch die Luzerner Führer 
und den Abt Cöleſtin Müller von Einfiedeln wurde 
der kath. Verein 1831 ausgedehnt, mit Statuten ver— 
ſehen, von Dorf zu Dorf verbreitet, durch Geldbeiträge 
genährt. Die Aufgabe war: Sammlung der Steuern zu 
fatholifchen Zweden, treues Zufammenhalten und Ein— 
wirken auf bie jest überall aufkommenden Volkswahlen 
(während die eigentlihen Führer, wie ich oben an 
Widmer und Gügler zeigte, die Demokratie verachteten; 
fie bedienten fidy ihrer demnach blos wie der Arzt gelährs 
liher Stoffe), Unterbrüdung des Lefens liberaler Schriften 
und Zeitungen und Verbreitung folcher, die im Sinne des 
Bereines erjchienen. Der Bericht der Luzerner Juſtiz-Po— 
lizeifommiffion 1835 fagt: „Im Allgemeinen geht aus dem 
Aufgefundenen hervor, daß diefer k. V. bereit feit dem 
Jahre 1831 beiteht und größtentheils von Fatholifchen Geift- 
lichen geftiftet, betrieben und unterftügt wird, die fi unter _ 
dem Vorwande, die kath. Religion zu ſchützen, in allerlei 
politische Angelegenheiten mifchen, vorzüglich auf die Volks— 
wahlen einzuwirken bemüht find, um ihnen und ihrem Sy— 
ſtem ergebene Männer in die oberften Landesbehörden zu 
bringen und durch bedeutende Geldmittel aus Klöftern und 
anderwärts unterftüßt, alle Mittel der Meberredung und 
Täuſchung durch Schrift, Wort und amtliche Stellung be= 
nüzten, um theild ariftofratifche, theils theofratifche und 
ultramontane Grundfäge auf die Bahn zu bringen." (©. 5. 
6.) Sollte der leiſeſte Zweifel über diefe Thatfache, die 
bier wichtig tft, obwalten, weil diefe Berichte von freifin- 
nigen Behörden ausgehen, fo Iefen wir bei einem Einge— 
weihten der Parthei felbft, in den ſchon erwähnten „Erin= 
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nerungen an Joſ. Widmer“ &.55. 56. nachdem 1829, bei 
Reorganifirung des Bisthums Bafel, Widmer Domherr 
geworben: „Widmer war fhon feit Lange der Mittelpunkt ber 
geiftlichen Profefforen. Aber Gügler ftirbt, Kaufmann wird 
in die Theologie verfegt und an feine Stelle ald Profeffor 
der Philofophie kommt der Franziskaner Girard. — Die 
meiften mit Widmer befreundeten Profefforen find num ver— 
drängt. Die vacanten Pläte werden meiftend im Sntereffe 
der Freifinnigen bejegt. Nur der eiferne Schlumpf (ein 
Zuger) mwiderfteht allen Plänen und Intriguen jeiner Geg⸗ 
ner. Das Fächerſyſtem macht ſich mehr und mehr geltend, 
man ſchiebt Schlumpf von einem Platz zum andern, macht 
ihn zum Religionslehrer der in Irreligioſität und in Auf— 
löſung der Disziplin mündig werdenden Studenten ; dann 
fchiebt man ihn wieder in die Syntar, in bie Grammatik 
u. ſ. w. Er läßt ſich ſchieben, ſchreibt die „Schweizer 
kath. Kirchenzeitung” in einer hoffnungslofen, und troft= 
Iofen Zeit, gründet das Snftitut der Jefuiten in Schwiz 
aus dem Almofen derer, die nur noch in beharrlichem 
Gebet und in Werken der Barmherzigkeit in den trüben 
Zeitverhältniffen Rettung erwarten. Breßprozeffe bis nahe 
an Berurtheilung zur Zuchthausftrafe, Abfegung, Landes— 
verweifung werden dem ausbauernden Kämpfer zu Theil. 
Aber auch Tandesabwefend benüßt er ald Durchreifender 
wenigftens 2 oder 3 Tage, fih im Kanton aufzuhalten, 
reist ind Aargau, St. Gallen, Solothurn, überall bin, 
das Eatholifche Leben anzufachen, die Gutgefinnten zu vereini— 
gen und ſetzt beineben die fegensreiche Kirchenzeitung fort. 
Da wird Widmer berathen, Tiefert Aufſätze, hält die Haftigen 
und Hibigen zurüd, daß fie nicht etwa in die Kalle gehen, 
ärgert Schlumpf oft durch feine Klugheit und Bedächtlichkeit, 
fo daß diefer im Unmuth ihm bie und dba Vorwürfe macht. 
Widmer läßt fich aber nicht aus der Faffung bringen, ift Sch. 
nad) wie vor herzlich gewogen, hilft durch namhafte Geld- 
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beiträge, durch Nath und That zur Gründung des Je— 
fuitenfollegiums in Schwiz, erweist ſich ftets fort als ein 
hoher DVerehrer Schlumpfs, ihm ein großes Verdienft um 
die Regeneration Luzerns zuerkennend,“ (d. h. bie Rege— 
neration, die ich bald zu fchildern haben werde). — 
Diefe Schilderung, zwar mehrere Jahre umfaſſend, ift 
genau diejelbe, wie fie fih in den aufgefundenen Papieren 
des Vereines fand und im genannten Polizeiberichte vor= 
fommt, wo die einflußreichften Mitglieder genannt und nament= 
lich das Klofter Einſiedeln erwähnt ift, welches im 
Beige der Kälinfchen Buchdrudereien zu Schwiz und Ein— 
fiedeln war und biefe in Verbindung mit derjenigen ber 
Brüder Räber in Luzern mit großen Geldopfern zu ſetzen 
fuchte. Es fand ſich von Abt Cöleſtins Hand, mit Rand— 
gloffen uud Anmerkungen von Schlumpf, ein Entwurf zu 
Gentralifirung des Entwurfes. Was diefe Leute in Lu— 
zern nicht erfcheinen laffen durften, fandten fie in den 
„ſchweizeriſchen Korreſpondenten“ nad Schaffhaufen und ähn— 
liche verwandte Blätter, Ueber die Friegerifche Thätig— 
feit der Affilirten heißt e8 (Bericht ©. 8) „Herr Staffel- 
bach in Büren fchreibt gelehrte Abhandlungen, Herr Egli 
ſatyriſche, H. ©. Sigrift evangelifche, Hr. Banz fateche- 
tifhe, Hr. Schiffmann humoriftifche , Greith poetifch=reli= 
giöfe u.f. w. Hr. Zürcher durchfucht und erzerpirt bie deut- 
ſchen Zeitblätter, Hr. Kopp gibt alte Urkunden, nament= 
lich über die Reformation der Schweiz; Hr. Haller in 
Solothurn Hilft mit Geift und Erubdition, die Klöfter mit 
Geld, die Nuntiatur mit Korrefpondenzen, der Bifchof fchweigt 
und freut fid) ded Guten. — Mit der Kongregation in 
München, mit der in Franfreih, Görres, mt A — 3 
wird Eorrefpondirt. Hr. Geiger bearbeitet die Argus 
mentli, die ihm Hr. Widmer biftirt x. x." Es ift dies 
zwar nur ein Entwurf von der Hand Schlumpfs, zeigt 
aber klar, mie ein Hauptagitator bie Affiliation anfah und 
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wirkſam dachte. Diefen, weit herum und ind Volk ver- 
zweigten Verein, wird im Ernſte Niemand in Verbindung 
bringen wollen mit den damals entftehenden liberalen 
f. 9. Schugvereinen. Es ift bekannt, daß dieſe ohne 
alle Eirchliche Beimifhung, unter den Reformirten 
zuerft angeregt wurden, einzig, um die liberalen Ideen 
von 1830 und die daraus hervorgegangenen Verfaſſungen 
zu ſchützen und eine Bundesrevifton einzuleiten, zuerſt am 
2. Mut 1831 in Bern, dann 11. Sept. zu Solothurn 
und am 25. desjelben Monats durch Freifinnige aus 9 Kan 
tonen zu Langenthal im Bernifchen. Aber nicht nur blie= 
ben diefe Vereine fantonal ifolirt und meist blos unter den 
Gebildeteren, fondern gerade die Kantone, wo Firchliche 
Bewegung war, wie Aargau, St. Gallen, Luzern, thaten 
fo zu fagen nichts dabei, weil die in Langenthal zu An— 
regern ernannten Männer, Baumgartner und Kaf. Pfyffer, 
von jeher dem Syfteme huldigend, wo geordnete Behörden 
beftehen, das Volk felbft, außer in ungewöhnlichen Mo— 
menten, nie zum Selbſtauftreten zu veranlaffen,, ihre 
Theilnahme ablehnten. Es war in Ruzern derſelbe In— 
ftinft der Priefterpartei, fich zur Wehr zu fezen und das 
1822 ausgeftedte Lager fürmlich zu beziehen, welcher re— 
formirterfeits in Bafel, der Waadt und Genf fih zu den 
Bereinen ber Pietiften, Stündler, Momierd und am 24. 
Senner 1831 zur „evangelifchen Geſellſchaft“ bildete, 
welche Tegtere in Genf im Herbfte fogar eine Schule der 
Theologie eröffnete und in der Waadt durch Verdammungs— 
jucht, Abfonderungswefen das Volk bis heute zu einem 
MWiderwillen brachte, der noch lange nicht aufhören wird. 

Ausgemacht ſchloß fich die politiiche Reaktionspartei 
wider die neuen Verfaffungen diefer Elerofratifchen, ultra= 
montanen, das Eirchliche Clement fchlau ignorirend, enge 
an. Der Heerd der erftern war Bern, und ber Beginn 
das Eidweigern von 73 Offizieren im Senner 1832. Die 
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dortige „allgemeine Schweizerzeitung“ war ihr Organ, 
Das Auflehnen der Basler Landſchaft gegen die, zwar von 
einer Mehrheit angenommene, Kantonalverfaffung, welche 
die Nechtögleichheit nicht ausfpradh, bot Anlaß zu einer 
Berbündung der Faktion in Bern, Bafel, Neuenburg mit 
ben in den Urkantonen herrfchenden Magnaten. Am 13. 
Februar 1832 rief der fathol. Pfarrer Cuttat in Porren— 
trug (Prunteut) im Berner Jura, wegen ded auf den 
22. angefagten Eidſchwörens, ohne Anfrage beim Bifchofe, 
alle Pfarrer des Bezirkes zufammen, und fie bejchloffen, 
das Beifpiel der Offiziere nachahmend, nicht zu ſchwören, 
bis — der Papſt es erlaube. Es charakterifirt die Stel: 
lung im Klerus, daß der bifchöfliche Befehl vom 17. nicht 
hinreichte, die verftocdte Kafte zu belehren, deren Glieder, 
in den finfteren franzöfifchen Kollegien oder bei den Jeſui— 
ten erzogen, weder ihre Zeit noch ihr Land Fennen konn— 
ten. Das Berner Faktionsblatt, bereit auf einen Aus: 
bruch ficher zählend, rief an jenem 17. „Eine Regierung, 
die da auf Empörung beruht, und nicht Frieden und Zu— 
friedenheit fchaffen ann, die wird wie eine giftige Natter 


zertreten.“ 
Damals wurden von Luzern aus Statuten des 


kathol. Vereines herumgeſchickt, in welchen von Miſſionen 
die Rede war, und am 9. d. Februar kam im Aargau 
die Bittfchrift eines Fathol. Aargauerd aus Wolenſchwil 
vor den großen Rath, um Aufhebung der Hinderniffe, 
welche fein Pfarrer ber Verehelihung mit einem Ges 
jchmifterfinde fezte. Der große Rath, empört über dad 
Sporteln= und Difpenfenunmwefen Roms, forderte in großer 
Mehrheit den Eleinen Rath auf, dem Pfarrer zu befehlen, 
die Cheverfündigung ohne Difpenfe geſchehen zu laſſen. 
Der Pfarrer, den priefterlichen Gehorfam vorfchügend, 
weigerte fi, hielt aber, auf Befehl, im Hornung die 
Sponfalien. Der Bifhof Salzmann verbot am 17, die 
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Verkündung und gelangte am 26. an den großen Rath 
um Schug für die römifche Anmaßung (oder wie er fid) 
ausdrückte, „für die fathol. Konfeffion”). Die Regierung 
entfegte den ungehorfamen Pfarrer, und hielt den Pfarr- 
verwefer Borner an, die Ehe am gleichen 26. zu ver— 
fünden und am 27. einzufegnen. Da jufpendirte am 6. 
März der Bifchof den Vikar in allen geiftlichen Verrichtun— 
gen, Die Regierung fagte ihm Schug zu. Am 9. wurde 
die Sufpenfion befannt gemacht, aber auf Befehl der Re- 
gierung (fie that wie unfere Voreltern, wenn der Bann 
über das Land fam) las der Vikar am 10. feine Meffe 
wie bisher und am 11. das Sonntags-Amt, aber in Anz 
weienheit des Bezirfsamtmannd und von Landjägern, weil 
der finftere Dekan Groth in Merenfchwanden, ber abge— 
fegte Pfarrer Stockmann, Kapuziner und Ginfluß von 
Muri Unruhe unterm Volke, namentlich den Mitgliedern 
des Dereines bewirkt hatten, Wirklich wollten Ginzelne 
Unfug beginnen und die Hartnädigften, die Sufpenfion 
für einen Bann haltend, wohnten nach dem Amte einer 
Meffe Stodmanns bei. So lange eine beffere Bildung 
nicht Wurzeln in die Menge gefchlagen, und in der Re— 
gierung ſelbſt noch ariftofratifche Hefe ſitzt, kann freierer 
Sinn nit von oben anbefohlen werden. Vergebens be= 
Ichrten zwei Heftchen: „Hundert Katholiken an ihre Tieben 
Mitbrüder im Freienamte”, und „Weber den Difpenfen- 
kampf im Aargaue“ und die freie Preffe, die Difpenfen 
jeien in der beffern Zeit der Kirche völlig unbefannt ge= 
twefen und von dem Gigennuß und der Herrichfucht der 
römiſchen Kurie gegen Sinn und Uebung eingeführt wor- 
den; die Ehe ſei dur und durch Staatsfache und nur 
ihre Einweihung kirchlich (Sakrament) und dal. Die Re— 
gierung, eingeſchüchtert durd eine anhebende Bewegung, 
entband Bornern feines Vikariats, ernannte einen andern 
und forderte fchon am 12. den Defan Groth auf, den ent« 
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jegten Pfarrer auf Staatsfoften anftändig zu unterhalten. 
Das Volk, dadurch ermuthigt und durch Führer des Ver— 
eines gehett, verlangte am 16. ungeftüm die Kirchenſchlüſ— 
fel, welche der Gemeinderath in Verwahrung hatte, und 
die Eröffnung der Kirche für Stodmann. Diefer hielt am 
16. und 17. Meffe. Am lestern Tage erfchien der Dekan 
in Wolenfhwil, und man fah Sonntags den 18, den ent— 
fett gewefenen Pfarrer wieder funftioniren. Die Anhänger 
des Nlten, der Waldftätterbote in Luzern und der „freie 
Schweizer” in Zug triumfirten über den „Sieg ber Kirche”, 
und bie Anfporner lächelten in die Fauſt über den miß— 
lungenen Verſuch eines „Udligenfchwilerhandels." 

Am 23. d. April 1832 bejchloß die Generalverfamm- 
lung der Fathol. Genoffen im tofenburgifhen Lichten- 
fteig, fo zu fagen einftimmig, alle Eirchlichen Bittgänge 
(Prozeifionen), ausgenommen jene am Fronleihnamd= und 
die am Sfapulierfefte, abzufchaffen. Der „Freimüthige“ 
fragte hiebei: warum gerade der am heutzutage finnlofen 
letstern Feſte beizubehalten fei, und ob mit ber totalen 
Abſchaffung auf einmal nicht zu viel gefchehe, oder ob 
nicht einige davon, 3. B. im Frühlinge auf die Felder, 
wo bie Nahrung reift, und am Seelentage auf den Got— 
tesader, einen tiefen Sinn haben und auf das Gemüth 
eben fo fehr religiös wirken, als die politifchen mit den 
Fahnen politiih? Im Aargaue verordnete die Negie- 
rung, auf eingeholteds Gutachten des kath. Kirchenrathes, 
in allen kath. Bfarreien, daß fünftig in allen bei Beerdi— 
gungen im Geläute fein Unterfchied der Perfonen mehr 
ftattfinden folle, während bisher derfelbe, über die lezte 
Schranke hin fortdauernd, an dieſem Sceidepunfte ben 
Briefter, den Beamteten, den Reichen, ben Armen, den Hei— 
mifchen, ben Fremdling fogleich hatte erkennen laffen. 

Dagegen rubten die Hezer im Eathol. Volke nicht in 
ihrem Werke. Im Aargane bemühte fi) der Pfarrer 
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in Bilmergen im April, Unterfchriften um völlige Wieber— 
einfezung des Pfarrers in Wolenfchwil zu fammeln, und 
fezte der Pfarrer Euttat im Berner Jura, an der Spite 
einer VBereinsjektion, feinen Widerftand fort, als die Re— 
gierung jedem der Eidweigerer (e8 waren alle Pfarrer 
bi8 auf die in Brislach, Nenzlingen und Röfchenez) die 
Befoldung entzogen hatte, Die Reaktionszeitung fchürte 
treulich das Feuer, weil gleichzeitig politifch ein Unterneh- 
men eingeleitet war, und die Gemeinde Bendelincourt ver- 
weigerte geradezu die Abgaben, erflärend ihren Bfarrer 
daraus zu unterhalten. Da fandte die Oberbehörde Exe— 
futionstruppen auf Unfoften der Starrfinnigen. 

Damald mußte eine ausweichende Erklärung des 
Domdekans Vock in öffentlichen Blättern über die Schrift 
des ehemaligen Pfarrers „der Kampf zwifchen Papſtthum 
und Katholizismus” alle Freunde wahrer Kirchlichkeit tief 
betrüben, namentlich als er von gerichtlichen Schritten 
wider die unbefugte Wiederherausgabe verlauten ließ, der 
Mann, der, wie Wenige, an der Spite einer Firchlichen 
Schilderhebung zu ftehen geeignet fchien. 

In Shwiz, wo bie Tagſatzung ſchon 1831 vorge— 
fchrieben hatte, eine fowohl den f. g. äußeren Bezirken, 
Unterthanen bis 1798, als dem altfreien innern Lande 
entfprechende Verfaffung zu bearbeiten, wo aber Tezteres 
auf feine Weife zu Anerkennung völliger Rechtögleichheit 
zu bereden war, organifirten fid im April 1832 erftere in 
großer Verfammlung zu infiedeln ald „Ranton Schwiz, 
äußeres Land” und nahmen am 6. de Mai eine freiſin— 
nige Berfaffung an, die namentlih das vernachläßigte 
Schulwefen hob, und einen Geiſt athmete, welcher das 
bifhöfliche Orbdinariat in Chur zu folgendem Schreiben 
vom 5. an das Pfarramt in Einfiedeln bewog: „Wir 
find in Kenntniß gefommen, daß in der jüngft and Licht 
getretenen Staatsverfaffung ded Kantons Schwiz A. 2, 
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einmengen wollen noch follen) auch einige Artikel enthal- 
ten feien, welche mit den Lehren unferer römifch-Fathol. 
Kirche und ihren Anordnungen nicht im Einklange ftehen, 
und worüber viele Gott und feiner Kirche getreue Seelen 
. im Gewiffen geängftiget und beunrubiget werben. — Da 
wir fohmwere Pflicht und Verantwortung vor Gott tragen, 
für die reine Glaubens- und GSittenlehre und über alles, 
was der Lehre und den Anordnungen der Kirche zumider 
fein konnte, zu wachen, ertheilen wir dem Pfarramte bie 
Weifung, die Beängftigten und Alle fowohl öffentlich als 
bei andern Paftoralanläffen zu belehren, dag Niemand 
ohne ſchwere Untreue gegen Gott und Gefahr des ewigen 
Heil etwas Neues in Religion und Kirchenfachen Ein- 
fchlagendes anderft annehmen könne und dürfe, ald mit 
dem Vorbehalt, wenn es unanftößig und erlaubt vom 
apoftolifchen Stuhl, d. t. vom rom. Papſt erfennt werde, 
ben jeder Katholik als den oberſten Richter in allen Glau— 
bens= und Sittenfahhen, als den Statthalter Jeſu Ehrifti 
auf Erden und vom heiligen Geift geleiteten Lehrer aller 
Gläubigen anerkennt und anerkennen muß.” Gleichzeitig 
hatten, auf einen Befchluß in Bafel vom 22.d. Hornung, 
alle Beamteten aus der gleichermeife ſich auflehnenden 
Landihaft zurüdzuziehen und diefe ihrem Schidjale zu 
überlaffen, fi Abgeordnete der 46 getrennten Gemeinen 
als „Kanton Bafellandichaft” „Eonftituirt und eine Verfaffung 
angenommen, und am 17. des März, weil zuwider dem 1. 
Artikel der Bundesakte von 1815 einige f. g. Urftände fich 
fortwährend meigerten, die Rantonalverfaffungen von 1831 
anzuerkennen (zu gemwährleiften), die Gefandten von 7 
Kantonen (Zürich, Bern, Luzern, Solothurn, Aargau, 
St. Gallen und Thurgau) das (Stebener=-) Konkor— 
bat entworfen, um jenen Garantienrtifel in Sinn und 
Folgen beflimmter zu bezeichnen. Es war hohe Zeit, denn 
Ä 4 
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am 5. des April ſuchte die Bafler Regierung Truppen in 
die Landſchaft zu ſchicken, angeblih 33 noch nicht getrennte 
Gemeinden zu ſchützen, fah fie aber am 7. gefchlagen in 
die Mauern zurüdfehren. Es war das erfte Blut im 
Bürgerkriege. In Bern organifirte der geheime Stadt- 
rath, erfehrecdt durch ein Großrathödefret, die Verwaltung . 
ber Zunftbürger= von ber Munizipal-Bürgerfchaft zu tren- 
nen, eine Speztalfommilfion von Sieben, mit unbedingter 
Vollmacht, die Rechte dev Bürger „durd alle zum Zweck 
führenden Mittel” zu wahren, und am 17. d. Juni be= 
ſchloß eine Konferenz der Reaktionshäupter in Brunnen: 
fobald die Tugfazung einen Gefandten von „Außerſchwiz“ 
zulaffe, werde der von Schwiz abtreten; ſobald aber eine 
Revifion des 1815er Bundes befchloffen werde, alle Ge— 
fandten ber 3 Urfantone die Tagfazung verlaffen. So 
war jet das Gewebe, welches geiftliche und weltliche 
Hezer, reformirter und Fatholifcherfeits, gefponnen, auf 
dem MWebftuhle. Die Siebener in Bern beftellten, zumiber 
dortigen Gefegen, in tiefftem Geheim in Neuenburg Pul— 
ver und Patronen, und ein PBatricier fchrieb am 11. d. 
Juni im genannten Blatte bereits: „Wenn bie legte Frei— 
beit der Bürgerfchaft, ihre Unabhängigkeit in den eignen 
Mauern ihr mit Gewalt genommen werden will, jo greifen 
wir zum lezten Recht des freien Mannes.” Es war bie 
Zeit, wo einige einflußreiche deutfche Blätter (ich nenne 
die „Allg. Augsb. und die Mannheimer Zeitung”), bedient 
von SKorrefpondenten der Reaktion, einen theilweife bis 
jezt fortgefezten planmäßigen Angriffsfrieg wider die Kon— 
folidirung der Idee der Nechtögleichheit in der Schweiz 
begannen, und der Bundestag in Frankfurt feine zehn 
Artikel über Prepbejchränfung, Verbot aller politifchen 
Bereine, neuer Fefte und Bolksverfammlungen, politifcher 
Reden, Adreffen, Farben und über Nichtduldung politifch 
Verdächtigter erließ (5. d. Juli 1832)). Schon im Juni 
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war (zum Beweiſe, daß ber Baum nicht nur in Firchlichem, 
wie politifchem Boden wurzle, fondern eigentlich in erfterm 
der Kern gelegen, aus bem er aufgieng, ein möndhifches 
Büchlein „bergroße Abfall, vorgefagt durch ben HI. 
Apoftel Paulus und in Erfüllung gebracht durch bie frans 
zöfifche Revolution. Zur Warnung ber Gläubigen. Ges 
drudt in Schwiz 1832” erfchienen, worin alle liberalen 
Ideen und Handlungen der Zeit als Abfall fignalifirt wa= 
ren, und wogegen im Juli Aloys Fuchs fchrieb: „Der 
große Abfall vom Vaterlande und die Rüdkehr zu ihm.“ Der 
gemüthliche Priefter zeigt in einer Art Bergpredigt, gehals 
ten auf Morfah ob Schwiz, bei ber St. Branzkapelle, 
den Vreidgenoffen, wie gerade die Verfinfterung und Reak— 
tion ein Abfall und die freien Beftrebungen im Sinne 
der Väter feien. Am 17. des Juli beichloß die Tagfazung 
die Revifion bes Bundes mit großer Mehrheit und 
am 31. allgemeine Bewaffnung, falls, wie verlautete, 
in einfeitiger Auslegung einiger biplomatifcher Machen 
ſchaften von 1815, genannt Verträge, die Unabhängigkeit 
bes Landes von Außen angefochten werben follte. Am 31. 
d. Aug. fand man im Lokale ber Siebner zu Bern in 44 
Kiftchen mit falfchen Ueberfchriften 22,000 Flintenpatronen 
mit Kugeln, worauf die Sieben, etwas zögernd, verhaftet 
wurden und zwar nicht ihre Schriften, aber ein organifir= 
ter Plan zu gemwaltthätigem Umfturze der Verfaſſung mit- 
telft Söldlingen, an den Tag fam. Am 5. d. Oft. aner- 
fannte bie Tagſatzung beide Basler Kantonstheile als 
felbftitändig, und am 14. d. Nov. eröffneten, jezt bie 
Maske abwerfend, Abgeordnete von Urt, Schwiz, Unter: 
walden, Stadt Bafel, Wallis, Neuenburg die ſ.g. „Kon 
ferenz in Sarnen”, melde fie ald „bie wahre eidge= 
nöffiche” erklärten, worauf der „Waldftätterbote” die Tag 
fazung nur noch „Die Quafi” nannte. Indeß fuhr leztere 
bejonnen fort und machte am 15. d. Dez. den Entwurf 
A* 
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einer neuen Bundesakte (redigirt vom Genfer Roffi) 
befannt. 

Und fo ging das verhängnißvolle Jahr 1832 zu feinem 
Ende, nachdem im Juli der Papft Gregor XVI. fein 
berühmtes Breve an bie Biſchöfe Polens (S, Nordiſche 
Biene v. 18. Auguft) und am 15. des Auguft feinen Hir— 
tenbrief an alle geiftlichen Vorſteher erlaffen, welche, Achte 
Seitenftüce der Frankfurter Ordonnanzen, alles verdamm— 
ten, was die Zeit in ihrem Kampfe gegen die wiederke h— 
rende Belnechtung dachte und vornahm; nachdem ben 14. 
d. Sept ein Mönd in Einfiedeln am Kreuzerhöhungstage 
vor einer Menge Zuhörer fich nicht entblöbet, die Ein- 
weihung der Gnadenfapelle durch Sefus ſelbſt wörtlich 
anzunehmen und glauben machen zu wollen und die Rid= 
tung ber Zeit als verderblich zu ſchmähen, im „Freimü— 
thigen“ zu St. Gallen aber ein Fathol. Geiftlicher zu Bil— 
dung eines Vereines freifinniger Tatholifcher Geiftlicher 
aufgerufen hatte, und kam das Jahr 1833, und mit ihm 
in England, im Einflange mit Aehnlihem auf dem Feit- 
lande, das Wirken des Dr. Bufey und feiner Gehilfen, 
eine Rückkehr zur „wahren apoftolifchen“ d. h. römifchen 
Kirche zu erzielen. 


Sufpenfion von Aloys Fuchs. 

Am 2. d. Senner 1833 faß der Schwizer Landrat 
verdammend über feines edeln Landsmannes Fuchs Buch 
„der große Abfall * zu Gericht, und organifirte fi im 
Aargauer Freiamte am 9. bie pfäffiſche Partei in Muri 
zu einer Sektion des „Eatholifchen Vereines”, hier „Ver— 
theidigungsverein“ betitelt, mit eigenen Statuten und ber 
Aufführung von 41 Orts» Unterabtheilungen unter Vor— 
fiehern, alle unter einem größern und einem engern Aus— 
ſchuſſe. Aehnlihe nun anderswo. Stoff bot jezt nament- 
ih der neue Bundesentwurf von 1832, gegen wel— 
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hen, in ber Schweiz nicht unerhört, Die zwei extremen 
Tagesparteien auftraten: die reaktionäre, weil er zu viel 
zentralifirte und die Souveränität der einzelnen Kantone 
im Sinne der Mediationdverfaffung beſchränkte; bie f. g. 
radikale, d. h. Diejenigen, welche die Immälzung von 1830 
vollenden wollten, und denen vor Allem im Entwurfe die 
früher beftandene freie Niederlaffung und dann Repräſen— 
tation der Nation auf der Zagfazung, wenigſtens durch 
größere Berüdfihtigung der bevölferteren Kantone, fehlte, 
Dinge die vor 1815 bereit gewefen. Der Erfolg war 
bie Verwerfung jenes, font in Mandhem verdienftlichen, 
Werkes, und die Spaltung zwifchen den Radikal- und 
Mäpigliberalen, auf Tezterer Seite die Mitglieder ber 
Entwurfstommiffion, Roffi, Monnard und Baumgartner, 
welcher Teztere ſchon megen ber f. g. Schuzvereine ſich in 
St. Gallen von ben Demokraten zurüdgezogen. In 
Zug, wo die Geiftlichfeit auf die Gefahren freierer Nie— 
berlaffung, der Zentralifirung des Militärweſens und ben 
Mangel einer fürmlichen Garantirung der FTatholifchen 
Religion und der — Klöfter aufmerkfam machte, Fam es 
im f. g. dreifachen Landrathe gegen den freifinnigen Sid— 
Ver zum Tumulte und fam den 27, d. Hornung zu Baar 
ein Haufe von etwa 800 Fanatifirten zufammen, eine Pe— 
tition im Sarnerfinne gegen „das Büechli“ (den Entwurf) 
zu unterzeichnen (der Horner d.h. Hornung=Berein). Die 
Geiftlihen, vor Allem die Mönche, waren in Kanzel und 
Beichtftuhl überthätig. 

Aber der letzte Schlag, bisher vorbehalten, follte jetzt 
geichehen, und was ſchlaues Miniren vorbereitet, der Schred 
vollenden. Im Frühlinge 1832 waren die zwei erwähnten 
Predigten von Aloys Fuchs, die von Weihnacht 1830 
und die vom 13. Mai d. J. gedrudt erichienen und mit 
großer Theilnahme empfangen worden. Ohne weitere Ein- 
leitung erging an ben fehlichten Priefter am 22. d. Jenner 
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1833 eine Zitation bed Sefretärd der Kuria mit den Wor— 
ten: „Unterzeichneter bat dem Auftrag, E. Ehrw. aufzu= 
fordern, daß Sie am 29. biefes, Vormittags um 10 Uhr 
vor das biſchöfl. Konfiftorium fich ftellen follen, um Ihre 
gedrudte Predigt nebit Beilage zu verantworten.” Aloys 
gelangte jchriftlih an das Konfiftorium, um nähere Be— 
zeichnung ber zu verantwortenden Rede, fo wie ber be= 
Hagten Stellen darin, damit er, wenn ihm feine jchrift- 
liche Vertheidigung, worum er bat, vergönnt werben follte, 
boch bei feinem Erfcheinen in St. Gallen die münbliche 
auf gehörige Weife führen könne. Sein ausführliches Schrei= 
ben war von der Art, daß jeder Unbefangene fogleich ge— 
wahrte, wie unfundig der Angeklagte in allen Eurialiftifchen 
Formeln und Kniffen, aber auch welche harmlofe Nathanael= 
feele er war. Hierauf erfolgte auf Befehl bes Biſchofes, 
bem man jenes Schreiben übergeben, die Grwiederung: 
Die vom Priefter Aloys Fuchs eingefendete Vorftellung und 
Einwendung vom 24. jeien auf feine Weife aunehmbar. Es 
handle fi hier nicht um eine Partheifache, fondern um 
eine bes oberhirtlichen Amtes, über gejunde Fatholifche Lehre 
und Ordnung zu wachen. Er folle daher zu perfünlichem 
Erfcheinen auf den 15. Febr. vorgeladen werden, fo daß, 
wenn er abermals ungehurfam nicht erfcheinen follte, ohne 
weiteres nach Eirchlichen Vorſchriften und Uebungen fürgefah— 
ven und feine Anmaßungen, Grundſätze und Lehren in dem 
buchſtäblichnatürlichen Sinne, wie fie im Drucke erfchienen, 
und ald keiner andern Deutung oder Entſchuldigung unter- 
liegend, angenommen, behandelt und beurtheilt werden follen. 
Es ift fonderbar, baf Leute, welche die Baffionsgefchichte amt- 
lich fo oft vortragen, fo oft fie richten, fo harte Kaifasworte 
brauchen, und ohne von der Berfon, dem Leben und Ge— 
müthe des Angeklagten die mindefte Notiz zu nehmen, was 
doch feine Ausdrudsmeife am beften erklären müßte, eine 
Honigbiene mit einem Goliathfpieße todtftechen wollen. Auf 
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dieſe zweite Citation erſchien Aloys in St. Gallen und 
ſtellte fih am 15. d. Februar vor feinem Richter. Der 
Pfarrer Chriftof Fuchs, dev mit ihm Fam und zwei— 
mal fhriftlich und einmal mündlich ſich als Herausgeber 
der fraglichen Schrift erklärt und verlangt hatte, ber Ein- 
vernahme beizumohnen, wurde abgewieſen, und ber fchlichte 
Prieſter ſah ſich nun plöglich vor Leuten, die weder ihn noch feine 
Sprech- und Fühlweije zu verftehen geeignet waren und als 
70--8Ojährige Kurialiften auf ganz anderm Boden ftunden,, 
deren wenigfte wohl mehr daran dachten, wie fie, 48 Jahre 
früher, 1785 im gleichen Gebäude, vor den Viſitatoren 
der Benediktiner Kongregation geftanden, als junge Mönche, 
angeflagt revolutionärer Gefinnung und unfirhlichen Un= 
gehorfams gegen ihren Obern, den milden Abt Beda. 
Dis auf den humanen Zärcher aus dem Zugerfchen waren 
bie Richter, (Gen. Vikar Hafner, Heinr. Müller Friedberg, 
Theodor Wil und Konrad Scherrer) lauter gemwejene Gt. 
Galler Mönche. Der zum Boraus Berurtheilte fah nun 
eine ganze Flut aus dem Zufammenhange herausgerifiener 
Sätze als Kezereien gegen fich Iosgelaffen, und ebſchow das 
erftemal in feinem Leben angeklagt, antwortete er gefaßt, 
beftimmt, Ear und immer muthiger, fo daß er, als ei- 
ner ber Snquifitoren, mit einem Fuße bereitd im Grabe 
fiehend , dem Gemarterten bei einer Antwort ind Geficht 
lachte, feft zu ihm fagte: „Wie, Herr, bei einer fo ernſten 
Sahe können Sie lachen?” Den Geiſt der Inquiſition 
bezeichnen die 8 Säte, bie man zenfirt hatte. 1) Seine Bes 
hauptung „im Chriſtenthum haben wir die bemofratijche 
ewige Grundlage, Frei- und Gleichheit Aller vor Gott, vor 
Chriſtus, por der Kirche. Das Chriftenthum weiß nichtd 
von einem jüdifchen Levitenſtamme, von pfäffiiher Unter- 
fheidung zwiſchen Prieſter und Laien; alle zufammen find 
ein priefterlich Bolt“ hieß, fo fehr fie buchſtäblich auf der 
Bibel fußte, „haeretica, Tridentino contraria, contumeliosa“ 
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(kezeriſch, dem Tridenterkonzil zuwider, ſchmähſ üchtig). 2) Die: 
„Das Chriſtenthum weiß nichts von Stagnation, es ſchließt 
das große Prinzip vepräfentativer Verfaffung in ſich“ und 
in den Beilagen: „Es ift das Wefen ber kath. Kirchen 
verfaffung, daß fie von unten bis oben durch alle Glieder- 
ungen rein vepräfentativ ift und durch diefeg repräjentative 
Syſtem das heilfamfte Mittel in fich trägt, fih immer 
zeitgemäß zu vegeneriven. Leider aber ift feit etwa 300 
Sahren dieſes repräfentative, Kirchliche Leben nur allzu 
ſehr im Rückſtand geblieben“ — eben fo „fezerifch, die göttlich 
eingefegte Hierarchie untergrabend.” 3) Die: „Sa bie Beit 
ift da, wo endlich wieder einmal das Papalſyſtem ing ge= 
hörige Berhältnig zum Episkopal- und diefes hinwieder 
zum Presbyterialſyſtem zurück verſetzt werden muß, und 
auch das letztere ſoll nicht etwa in eine pfäffiſche Ariſtokratie 
ausarten, ſondern die ächt chriſtliche Demokratie zur Grund— 
lage haben. Die kirchliche Emanzipation muß von unten 
bis oben durch alle Stufen ſtatt finden. Wie in der alten 
Kirche muß auch das Volk wieder zum Stimm- und Wahl⸗ 
rechtkommen (ebenfalls in den Beilagen) — „falſch, verwegen, 
ber Bischöfe Anſehen verletzend, die Hierarchie untergrabend, 
der arianiſchen, von Calvin erneuerten Ketzerei, günſtig.“ 
4) Ebenfalls in den Beilagen: „Seht da bie Grundzüge 
bes Eirchlichen Lebens von unten bis oben — alles re- 
präfentatio! — Und nun — wenn wir vom Tridentinum 
hinweg und in die Wirklichkeit hinausbliden — wie geht, 
wie ſteht es? Ihr Habt dag Kirchliche Leben ‚ das konſti— 
tutionelle zerſtört alffeitig! Ihr Habt unfern bl. Vater zu 
einem Diktator gemacht, im grellen Gegenſatze zu feiner 
wahren hohen Beftimmung; euere Biſchöfe find, felbft in 
den geringfügigften Dingen, abhängige Chefs von oben, 
aber dann um fo unabhängiger von unten; ihr habt das 
Militärſyſtem mit feinem blinden Gehorſam allfeitig in die 
Kirche eingeführt. Was müffen euere nach oben fervile, 


57 


nach unten abjolute Bifchöfe machen ?“ — „verwegen, in= 
juriös, ärgerlich.“ 5.) Die Predigiftelle: „Die kath. Kirche 
bedarf von Zeit zu Zeit eine wefentliche Verbefferung (und 
jegt bejonders) in dem Volksunterricht, in dem Kult, in 
der Liturgie, in der Disziplin und in ihrer Hierarchie. Ad, 
man hält fo vieles für Fatholifch was unkatholiſch ift, und 
vieles hinwieder für neu und unfatholifch, was Acht und 
uralt Fatholifch ift. Stagnation, geiftlofes Formelweſen, 
ein gefpenftere und mumienartiged Gerippe, mechanifche 
Abrichtung und Mandprirung von oben bis unten und 
von unten bis oben, und wenn ed auch noch jo gut und 
fo geregelt geht, ald wenn ganze Regimenter aufmarfchiren 
und ererziren, — alle diefe Dinge find nun einmal nicht 
bie Hauptjache (wie Viele etwa meinen) und darin befteht 
weber das Chriftenthum noch die Kirche” war zenfirt als 
„verwegen , fehmähend, beleidigend.* 6.) Die in ben Bei- 
lagen: „Denken wir uns unfern erhabenen und erhebenden 
Kult zeitgemäß umgeftaltet und neu gebildet, welche Wir- 
tungen müßte er auf alle edle Menfchen machen! Sept 
aber ift er leider jo vielfach entftellt, und wie hemmend 
ift nicht unfere liturgifche Sprache! — Aber es fommt bie 
Zeit, wo die Kirche neu geboren wird‘ — als „falſch, ver— 
wegen, die Feier der Geheimniffe verwirrend und leicht zu 
vielem Schlimmen führend.” 7) Eben dort: es fei nur 
eine Stimme, daß die Ehe die Grundlage aller Eivilifation 
und Humanität fei, daß fie im Chriftentfume zu einem 
Geheimniffe geworben, daher die hohe Auffaffung des Wit- 
wenthumes u. ſ. w. Das galt den alten Gölibatären als 
„dem Zridentinum zuwider, ben Kebern zuneigend, ben 
Elöfterlihen Perſonen injuriös“ und nun gar 8.) in ber 
Predigt: Wenn Geiftliche das verlangen, was „urchriftlich, 
was kirchengefeglich und höchſt nothwendig“ ſei, fchelte man 
fie fogleich ketzeriſch, rewolutionär, irdifch gefinnt, weiber- 
füchtig, während der Fürftapoftel Petrus und feine meiften 
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Mitgehülfen und manche ber ausgezeichnetiten größten Väter 
ber erſten Kirche in Heiliger feufcher Ehe lebten, ja fehon 
Sahrhunderte ganze Bisthümer mit verchelichten Prieftern 
in der römifchfatholifchen Kirche feien ; der fenne Chriftum 
und das Evangelium nicht, der da glaube, daß Jeſu Re— 
ligion nur mit ehelofen Prieftern ftehe und ohne fie falle, 
u. |. w. als „Eegerifch, wegen dem Gölibat zuchtunter- 
grabend , ärgernd , die bl. Schrift irrig auslegend.“ 

Solches wurde dem jchlichten Priefter acht Tage lang, 
eined ums andere, und gegenüber die dogmatifchen Gegen— 
ſätze, vorgehalten und er, zwar immer Außerft höflich, aber 
zäh und unter Androhung der Strafe, zum Widerrufe 
aufgefordert. Er beftätigte einiges ausdrüdlich, legte an— 
deres im Zufammenhange anders aus und Fam jedesmal 
im Gemüthe zerriffen und mund aus der Folterfammer zum 
Schreiber diefer Blätter zurüd. Am 23. Febr. mißlang 
ber Tezte Verſuch, ihn zum Widerrufe zu bereden. Er 
verreifte und ließ dem Konfiftorium fehriftlich zurück: daß 
er nicht anerfenne und nie anerkennen werde, etwas ge= 
jhrieben zu haben, wie e8 die ihm vorgelegten Genfuren 
vorausfegen, wogegen er proteftire, und fih auf feine 
früheren Schreiben und Erklärungen berufe, übrigens an 
die Synode und das vom ZTridentinum sess. 25. cap. 10 
bezeichnete Schiedgericht appellire. Die Inquifitoren fandten 
Berhör und Verantwortung (harakteriftiih) außer Kanton 
und Bisthum nach Chur an die legte Inftanz, um dort= 
her das Urtheil zu erwarten. 

Seder unbefangene Lejer wirb, die Predigt von den 
‚ fpäteren, durch die Verdächtigungen provozirten, Beilagen 
ſcheidend, in jener nichts finden, als eben audgefprochen, 
was ber hellere Theil des St. Galler Klerus damals laut 
und offen anftrebte und an der Synode als urchriftlich zu 
beweifen fich anerbot. Es ift befonnen, ruhig, wenn auch 
die alten Schäden frifch berührend, fih über bie alten 
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Formen, Borurtheile und fcholafttfches Farifäerthum meg= 
ſezend, daher vielleicht von Manchen Ihwärmerifch ge= 
nannt (ein Name, zu dem warmes Blut Teicht gelangt), 
wie wenn man liest, wie der Begeifterte, dem in feiner 
Ergriffenheit Kirche und Vaterland in Eines zerfloffen, 
ausruft: „Unferer Schweiz ift ein inheitspunft das 
größte Bebürfnig! Wir haben bereits in allen 22 Thei= 
len Demofratien und in ihren Oberbehörden Arijtofratien, 
aber wir haben feinen Zentralpunft, feine Republik, in 
ber Schweiz feine Schweiz. Wo fihlagen die 22 Theile 
in eine Flamme zufammen und wo ift ber Kronleuchter 
berjelben? Hätten wir eine geiftige Zentralität , fie müßte 
fih auch Außerlich offenbaren; das Leben kann nicht todt 
fein!‘ Den wirklichen Katholizismus des Verketzerten 
hätten die Inquifitoren in feinem Räfonnement über den— 
fenden Katholizismus, Beichte, Heiligenverehrung, Bilder, 
Meffe, Primat u. f. w. in den Beilagen fattfam erkennen 
fönnen, wäre ihnen am Erkennen gelegen gewefen; aber 
wie noch 1849 Anhänger des Großartigen im Katholizis- 
mus von unwiffenden Menfchen als Finfterlinge behandelt 
werben‘, galt den Keberrichtern (nicht mehr Sefuiten ale 
die genannten) niemand für fatholifh, ber es nicht in 
Allem mit ihnen und wie fie war. 

Am 5. d. März war dad Kapitel Uznach-Ra— 
pertswil in zahlreicher Konferenz, hauptſächlich wegen 
Aloys Fuchſen Sache in Schmerifon verjammelt. Alle 
erkannten diefelbe ald gemeinfame des Klerus, erklärten 
fi für die angefochtene Nede und fchrieben an den geift- 
lichen Rath in St. Gallen: „fie verwahren fich feierlich 
gegen jeden Eingriff in die Rechte von Prieftern, Benefi= 
ziaten, oder daß fpätere Mebungen und Behauptungen fo 
viel oder mehr gelten follen als Gefege, die aus bem We— 
fen ber Kirche und ihren Ausfprüchen fließen. Sie for- 
bern, daß, bei allfälligen Klagen wider Geiftlihe, Klage 
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und Kläger auf Verlangen des Beklagten mündlich und 
fehriftlich angegeben und ein gefeglicher Informationspro= 
zeß eingehalten werde, wie daß Unterfucher und Richter 
nicht diefelben Perfonen ſeien“. Wir müffen bis jest er— 
Hären, daß bemeldte Rede ganz aus unferm Herzen und 
Sinn gehalten, gefhrieben und edirt worden fei, und daß 
wir fie in ihrem BZufammenhang ald Lebensfrage ber 
Fatholifchen Kirche erkennen und befennen! 

Das war zu fpät. Schon am 8. d. März erging 
„von bifchöflichen Ordinariatswegen“ in St. Gallen das 
Berdbammungsurtheil: 1) die fragliche Predigt mit 
Beilagen „wird, als mehrere, der katholiſchen Glaubens- 
Iehre und dogmatifhen Entfcheidungen der hierarifchen 
Kirchenverfaffung, kirchlichen Gefegen und Ordnungen ꝛc. 
nach ihrem natürlichen MWortverftand zumiderlaufende 
Lehren und Grundjäte enthaltend erklärt und mehrfach 
verführerifch verboten. 2) Um gegen weitere Gefahr von 
Irrlehre und Verführung fehuldigft zu wachen, wird ihm, 
Priefter Aloys Fuchs die ertheilte Seelforgsgewalt und 
Erlaubnig zu predigen — Beicht zu hören — zu katechiſi— 
ren, vom Tage bes Empfangs gegenwärtigen Defrets an 
gänzlich eingeftellt und rüdgerufen, fo wie überhaupt in 
religiöfer und kirchlicher Sache alles fchriftliche und münd- 
liche Privatlehren unterfagt. Ingleichen wird 3) wegen 
bem gegebenen Aergerniß durch, feinen fo vielfach erfchet= 
nenden Sinn — Tadel — Verachtung — Auflehnung 
gegen die von der Kirche anerkannte Lehre, Ordnungen, 
hierarchiſche Obern u. ſ. w. bis zu feiner Rechtfertigung 
oder Sinnesänderung das Gelebriven ber hl. Meffe, als 
welche er in einem folchen Stande nur unwürdig verrich- 
ten würde, nicht erlaubt. 4) Was fein unförmliches Pro— 
teftiren und Appelliven anbelangt, wird ihm das Recht 
und die volle Freiheit zugeftanden, wenn er fich Durch eben 
vorgehende Befchlüffe unrichtig beurtheilt oder behandelt 


61 


glauben follte, an die kompetente Oberbehörde, bas ift an 
den Papſt, Statthalter Chrifti, den, als durch göttliche 
Verordnung geeigneten oberften Richter in Glaubens- und 
Sittenfachen jeder kathol. Chriſt anerkennt, und anerken— 
nen muß, zu refurriren, cum effectu devolutivo, nicht aber 
suspensivo, wie ed bie Kirchenfazungen und päpftlichen 
Konftitutionen ausfprehen. 5) Mittlerweile werden bie 
übrigen pofitiven, Tanonifhen Strafen gegen Irrlehrer, 
Berbreiter falfcher Grundfäge ꝛc. nach meitern erfannten 
Verhalten und Berdienen vorbehalten, fo wie auch 6) ber 
Rechtsgang über Injurienkflagen von Ständen und Parti= 
fularen, die fi) durch feine Schriften ober wie immer 
verleumbet oder verunbilbet finden, und felbe anfprechen 
mögen, vorbehalten.’ 

Man weiß nicht, ob man über die niedrige Bildungs 
ftufe oder über die, faft jugendliche, übermüthige Lieblofig- 
keit der grauhaarigen Kegerrichter mehr ftaunen fol *). 

Ein Gegenſtück bildet die am 22. d. März 1832 ge— 
fehehene Sufpenfion des Fräftigen Pfarrers Al. Lerchen— 
müller zu Glött in Baiern, ber eine „‚Eonftitutionelle Kir— 
henzeitung‘ gegründet, und bie Abſetzung Königsbergers. 


*) Damals dichtete der St. Galler Owen, der philologifche 

Prof. Weinhart an der kathol. Kantonsſchule: 
In Guriam incuriam justi. 

Curia presbyterum, quo non est dignior alter, 

Condemnas ! quis tam barbara jura docet ? 
Curia, te ratio, damnant te tempora dudum, 

Damnatisque bonis flectere fata putas? 
Sic romana olim dannavit Curia Sanctum ; 

Ponti Pilati curia digna fores. 


Zweiter Abfchnitt. 





Die Badener Konferenz. 
Die Neaktionsverfuche fcheitern. 


Während im St. Galliſchen 88 Rapertöwiler in 
einer Adreffe an die Kurie fih für Treubleiben am rö— 
miſch-kathol. Glauben erklärten und dafür ein Anerfen- 
nungsjchreiben vom 18. d. März erhielten, wogegen 85 
Liberale der Gemeinde am 19. beim kleinen Rathe ein 
Geſuch ftellten um Abwehr gegen Eingriffe der Kurie in 
die Rechte des Staates, der Gemeinden und Privaten und 
um Wahrung ber Staatsrechte in Tirchlichen Dingen, ber 
Berwaltungsrath aber von ſich aus gegen das Recht ber 
Kurie, für Aloys Fuchs einen Vikar einzufegen proteftirte, 
und felbft einen wählte, worauf 128 Bürger fih in dem— 
felben Sinne an Regierung und Kurie wendeten, wie am 
20. der Sufpenbdirte felbft an bie erftere um Schuß, be— 
ſchloß am 27. das Uznacher Kapitel, deſſen Schreiben die 
Kurie unbeantwortet gelaffen, diefer darüber ihre Ver— 
wunderung auszudrüäden und einzufragen: ob das Kapitel 
fih als von der Kurie getrennt anzufehen habe? ferner 
alle Kapitel zu Theilnahme in der Sache aufzuforbern, 
den großen Rath aber um Schuß ber bürgerlichen Stel— 
lung der Geiftlihen anzugehen. Am 25. ergieng aus 
Aargau, am 30. aus Luzern eine Adreffe der Freifinnigen 
an bie St. Galler Behörde. Die Kuria Tieß fi nicht 
ftören, Sie erwiderte am 15. d. April dem Verwaltungs 
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rathe Rappertswils: es handle fich nicht um einen ftändi- 
gen, dauernden, ſondern blos einen einftweiligen Vikar, 
was einzig Sache des Bifchofes fei, werde eine Pfründe 
nun durch Todfall, Refigniren oder Sufpenfion ledig, was 
das Tridentinum sess. 24. c..18 de reform. flar ausdrücke; 
wie es in ber bilchöflihen Gewalt inbegriffen ſei. Welt- 
liche Patronen von Beneficien (man heiße fie mit Unrecht 
Kollatoren) haben durchaus Fein Recht, — Vikare zu er— 
nennen, vielweniger zu inſtituiren; ſondern die Kirche habe 
ihnen das aus verſchiedenen Gründen hervorgehende Pri— 
vilegium gegeben (2), die Perſon zu einer wirklich erledig— 
ten Pfründe zu ernennen, und am Biſchofe ſei es ſodann, dem 
Ernannten die Pfründe zu verleihen. Das erinnerte an 
frühere Zumuthungen des Biſchofes gegen den kathol. 
Adminiſtrationsrath des Kantons, ihm die Kollaturen des 
ehemaligen Kloſters St. Gallen zu übergeben, welche ſeit 
1815 dieſe Behörde beſtellte, während man die reformirten 
des Stiftes ſchon damals den Gemeinden überlaſſen hatte; 
ferner an die biihöfliche Proteftation gegen bie Beichlüffe 
des Verfaſſungsrathes im Kollaturwefen. Zugleich lag in 
dem Schreiben die, nicht minder bedenkliche, Abficht, das 
Tridentinum in Disciplinarfachen gelten zu machen. 

Der St. Galler Eleine Rath (4 Katholifen und 3 
Reformirte, 3 ber erfteren verwahrten ſich zu Protofoll) 
beſchloß am 22. den Sufpendirten bei feinem Pfründege— 
halte zu ſchüzen, feine Sache aber dem großen Rathe 
vorzulegen. Diefe Behörde nun wurde in Mitte von Um— 
trieben einzelner Pfarrer und Magnaten, zur Zeit wo auch 
im Luzerniſchen der befannte, einft freifinnig geweſene 
Bauerndichter Dekan Häfliger in Hochdorf, mit den 
Dekanen von Surfee, Willisau, Bremgarten, Zug und 
Mellingen im Sinne des kathol. Vereines Konferenzen 
hielt, am 5. d. Mai 1833 das zweitemal feit der neuen 
Berfaffung, neu und freifinnig beftellt. Die 1831 vom 
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Volke übergangenen Fatholifchen Liberalen wurden gewählt. 
Das öffentliche Intereffe für den angehobenen Kampf ſchien 
im weitern Kreife gewekt. (Gegenüber dem pfäffifchen Büch— 
lein: „bie Rechte des Bifhofs in rein geiftlichen Dingen, 
ber Staatögewalt gegenüber. Im Fuchsiſchen Sufpen- 
ſionsprozeſſe dargeſtellt“ St. Gallen 1833, und den „Be— 
merkungen über bie rechtswidrige Stellung des Prof. 
Aloys Fuchs und des Kapiteld Uznach, gegenüber dem 
biſchöflichen Orbinariate in St. Gallen’, das freifinnige, 
„der Geift des Chriſtenthumes als Leitftern in den kirch— 
lichen Anftrebungen der St. Gallifhen Geiftlichkeit, ober 
das wahre Verhältniß zwifchen Bifchof, Priefter und Volk 
in den erften chriftlihen Jahrhunderten. Don einigen 
Geiftlichen des Kapiteld Uznach.“ Einfiedeln 1833, „Gal— 
lus und Othmar, oder ein Gefprach über die Sufpenfiong- 
geſchichte des geiftlichen Herrin 3. Al. Fuchs.’ St. Gal- 
len 1833. Allgemeiner die erfte Bearbeitung gegenmwärti- 
ger Schrift, bis 1830: „Dokumentirte pragmatifche Er— 
zählung der neuen Firchlichen Veränderungen in der Fathol. 
Schweiz bi8 1830. Bon Dr. Ludw. Snell. Surfee 1833," 
und „die Stellung des römifchen Stuhls gegenüber bem 
Geifte des neunzehnten Jahrhunderts, oder Betrachtungen 
über feine neueften Hirtenbriefe. Dum caput aegrotat, cae- 
tera membra dolent.” Züri 1833). Bei Anlaß der am 
9.5. Mai in Schinz nach verfammelten „‚helvetifchen 
Geſellſchaft““, welche für 1834 den Sufpendirten zu ihrem 
Präfidenten wählte, befprachen 21 anweſende fathol. Geift- 
liche die Lage ihrer Kirche und unterzeichneten auf bie 
beredte Auseinanderfegung des Chriftofor Fuchs eine Ver— 
einigungsurkunde, worin ſie fich wechſelſeitig verfprachen, 
„die innere und äußere Entwidelung und bie grundfäß- 
lihe Berbreitung bes wahren kathol. Kirchenlebens in 
Eleinern und größern Kreifen unermüdet und entfchieden 
zu fördern und den allfälligen Hinderniffen entfchloffen und 
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furchtlos entgegen zu arbeiten ;dahervorzüglich Kult und Schu⸗ 
len fürdas chriſtliche Volk in Rückſicht zu nehmen, allen Fana— 
tismus zu bekämpfen, die Presbyterialrechte zu ſchützen, Ka— 
pitel und Synoden in Aufnahme zu bringen, nach ihren 
Kräften die jura circa sacra zwiſchen Kirche und Staat zu 
beleuchten und zu unterftügen, ganz befonders aber in ben 
Behörden das kirchliche Intereſſe zu wecken.“ Hu diefem 
Behufe erklärten fie, alljährlich an einem ſchicklichen Orte 
für brübderlihe Mittheilung und VBerftändigung fich zu 
verfammeln, unterm Jahre aber durch Verbreitung von 
zweckmäßigen Schriften u. f. m. möglichft zur Bildung der 
Geiftlichen und zur Belehrung des Volkes zu wirken. Ein 
Ausſchuß aus den verfchiedenen repräfentirten Kantonen 
(St. Gallen, Aargau, Luzern, Solothurn) wurde bezeich- 
net, Die Korrefpondenz zu leiten, die jährliche Zufammen- 
funft zu ordnen und die Verfendung zeitgemäßer Blätter 
und Schriften zu beforgen, fowie aus anderen Kantonen 
gleichgefinnte zum Beitritte zu ermuntern (Gärtn. 1833, 
©. 6). Ä 

In ganz anderm Sinne waren am 4. d. Juni in 
Hoch dorf verfammelt: der Dekan des Kapiteld Hochdorf 
und die von Surfee, Willisau, Bremgarten, Negensberg, 
Zug und Mellingen, welche, „in Betrachtung der manig= 
faltigen Anfeindungen der Lehre und der Snftitutionen ber 
hl. Eatholifhen Kirche, der Unterdrüdfung und der Be- 
raubung der Rechte des Vriefterftandes *), der Gefahren 
und Kunftgriffe, die gläubige Heerde in Irrthum zu füh- 
ven, mit einander verabredet und übereingefommen find : 
in allen diefen Angelegenheiten von einiger Bedeutſamkeit 
einander in Kenntniß zu feben und, wo möglichft, vereint 


*) Daß fie darunter nicht die ffandalöfen und Iieblofen Sufpen« 
fionen verfiehen, zeigt fih fogleich. 
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‚zu rathen und einander zu unterflügen und beizuftehen, als 
in einer gemeinfamen Sache. Zu dieſer Handlungsweife 
follen auch die übrigen Herren Dekane der Diözefe Bafel 
freundlich eingeladen werden. Für das Frikthal, für Bafel 
und Pruntrut übernimmt die Korrefpondenz ber Dekan 
Rohrer von Regensberg; für Solothurn Dekan Doſſenbach 
von Bremgarten; für Thurgau Dekan Andermatt von Zug. 
Es follen in allen Kapiteln die Herren Defane in Ueber— 
einftimmung mit ihrer Kapitelögeiftlichkeit die Beſchwerden 
und erlittenen Kränkungen und Rechtsverletzungen förm— 
lich fammeln, mit den nöthigen Bemerkungen zufammen= 
fielen und an Herren Dekan Rohrer einſchicken, der eine 
gemeinfane Vorftellung aller Defane an den hochwürdig- 
ften Bifchof bearbeiten wird. Sollte von dem hochwürbis 
gen Ordinariate nicht eine deutliche Weifung über bie 
vorgelegten Fälle zum fichern Verhalten erfolgen, fo wer— 
den fich die Herren Defane verfammeln, berathen und ver= 
abreden, ob und mie fie ihre ſchweren Anliegen an ben 
apoftolifchen Stuhl bringen follen, um einen Entjcheidb zu 
erlangen” (Gärtn. ©. 143). Dies Aktenftüd, wie mehrere 
ähnliche, zeigen vorerft bie Stufe philofophifcher und theo— 
logifcher Bildung unter den Vorragenditen der katholiſchen 
Geiftlichkeit in der Art und Weife, wie fie ihre Zeit auf- 
foffen, dann aber ihren vaterländifhen Sinn und Geift, 
oder vielmehr das Grundübel der Priefterbildung, fo lange 
fie fih begnügt, in einer heimathlofen Scholaftif abzurich- 
ten, ohne das Herz zu erwärmen und an Vaterland und 
Bolt und ihre heiligften Intereſſen anzufnüpfen. Leben- 
und finnlojer kann nichts fein als: römifch fein, aber we— 
ber fchweizerifch noch überhaupt Human, fein Fäſerchen von 
jenem feften, Fernigen Paulus, der neben dem Israeliten 
Römerbürger und Menfch blieb und beides an Ort und 
Stelle fo friſch zu zeigen verftund. Als die Urkunde in 
bie Hände des Defans Dünkel im Frikthale gelangte, fehte 
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biefer fie bei feinen KRapitularen jogleih in Umlauf, wo 
fie aber wenig Anklang fand, indem fie darin ein Streben 
entbedten, theilg die Dekane ftatt der Kapitel handeln zu 
lafjen, theild aber den Bifchof zu täufchen, und feine Wei- 
lungen blos mit dem Vorbehalte zu befolgen, wenn fie 
im Sinn und Geifte der Nuntiatur fein werden. 

Diefer Schritt war keineswegs ein ifolirter, wie der 
freifinnige zu Schinznach; er hieng enge zufammen mit 
der gleichzeitig (3. Juni) zu Ariftau, unweit des Klo— 
fterd Muri ftattfindenden Verfammlung des „Vertheidi— 
gungsvereines’‘, wo auf ganz ähnliche Weife die wieder- 
holten „Angriffe auf unfere Kicche, ihre Rechte und Ein- 
richtungen, die vielfachen feindfeligen Ausfälle gegen die 
Geiſtlichkeit, — das in Rathsfälen, in Vereinen, in Zei— 
tungsblättern offen ausgefprochene Streben, und von dem 
Katholifchen Kirchenoberhaupte, dem Papfte, loszureißen, 
um fodann den Bifchof zum willfährigen Diener ber 
Staatsgewalt herabzuwürdigen, die Kirchengüter einziehen 
und und auch in geiftlichen Dingen der Herrfchaft ihrer 
Willkür unterwerfen zu können“ dargeftellt und die Ueber— 
zeugung ausgefprochen wurde, „es wolle mit Niedertretung 
alles Herkommens, alles Beftehenden, Kirchlichen wie Po= 
litifhen, Neuen wie Alten, die Herrfchaft. der Willfür 
ihren defpotifchen Thron in unferm Lande aufrichten und 
befeſtigen.“ Namentlih gab der engere Ausfchuß den 
Entwurf eines neuen Bundesvertraged als der Kantonal- 
fouveränelät und der kathol. Kirche verberblich an und bes 
richtete, er habe am 11. April deßhalb eine Bittfchrift an 
bie Tagfagung gerichtet. Um biefelbe Zeit gründete der 
„Reſtaurator“ Haller im Soloturnifhhen einen „Bund 
ber Getreuen“ zu Erhaltung der Religion und Bewahrung 
des Volkes vor den Revolutionsideen (dev „Freimüthige“ 
vom 17. uni). 

Sn St. Gallen hingegen fam den 4. d. Juni eines 

5% 


68 


der thätigften Mitglieder des Kapitel Uznach, der gewe— 
jene Berfaffungsrath Felir Helbling, der Freund der bei- 
den Kämpfer Fuchs (nah acht Wahlkimpfen mit dem Ver— 
faffer diefer Schrift) in den Fleinen Rath, außer in Teffin 
das erfte Beifpiel diefer Art in der Fathol. Schweiz. Am 
10. gieng beim großen Rathe ein geiftliches Berwahrungsz, 
ja faft Drohichreiben, ein, gegen jedes Eintreten in die 
geiftliche, blos die Kuria angehende, Sache von Aloys 
Fuchs, und am 11., wo eine Bittfchrift für denfelben aus 
dem Rheinihale, mit 6 Bogen Unterfchriften zu ben bereits 
eingelangten angezeigt und der Bericht des Fleinen Rathes 
über das von ihm hierin DVerfügte vorgetragen wurde, 
forderte Henne vom Staate Schritte zu Herftellung bed 
firchlichen Metropolitanverbanded als Begründung ber 
Didzefanfynoden, ohne weiter von fih aus in wirklich 
Kirchliches einzugreifen. In diefer Sigung trat der erft 
in ben großen Rath gewählte junge Stadt=- St. Galler 
Dr. Gonzenbach, der nachherige eidgenöſſiſche Staatsfchrei= 
ber, zum erftenmal ald Redner für den Konſervativismus 
auf. Ein anderes Mitglied verlangte, wegen Berichten 
von Aufhetzung des Fatholifchen Volkes, (da in einzelnen 
Gemeinden ber Weibel von Haus zu Haus zu Unter- 
[hreibung einer Bittfchrift, ber große Rath möge in 
Fuchſens Sache nicht eintreten, aufgefordert hatte, mit 
Meldung, wer fatholijch bleiben wolle, möge fich unterfchrei= 
ben), Beeidigung ber, kantonsfremden Geiftlichen auf bie 
Verfaſſung. Der große Rath befchloß, trog dem Abmah— 
nen Weniger, welche die Sache als rein geiftlich darftellten, 
die Niederfegung einer Neunerkommiſſion (6 davon Katho= 
lifen). Dann wurde dem Heinen Rathe der Auftrag er— 
theilt, alle angeftellten, wie anzuftellenden, fremden Geift- 
lichen zu beeidigen. Nachmittags wählte das Fatholifche 
Kollegium das erftemal den Grziehungsrath und ganz 
freifinnig. 
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Am 3. Juli erichien die erfte Nummer des „Gürtners“ 
ber eriten allgemeinjchweizerifchen Kirchen = und Schulzei- 
tung, vedigirt und verlegt vom Verfaſſer diefer Schrift. 
Sie dauerte big gegen Ende 1836. 

Während diefem war dev neue Bundesentwurf 
vor die großen Näthe in den Kantonen gelangt, und wurde 
dort, theild durch die Oppofition der Radikalen, theilg 
die veaftionäre, verworfen, während die fogenannte Sar— 
nerjtände der Tagſatzung geradezu erklärten: die Beſchlüſſe 
einer folchen rechts- und bundeswidrig zuſammengeſetzten 
Derfammlung nicht anzuerfennen. Es galtaber einem längft 
vorbereiteten Plane der ariftofratifhen und fonfervativen 
Partei in Bafel, Neuenburg und Bern, verbünbet mit der 
der Nuntiatur in Luzern und den Urkantonen, bei diejem 
Anlaffe, den liberalen Umſchwung feit 1830 umzuwenden. 
In Außerfchwiz verfuchte eine gewonnene Schaar die bor- 
tige neue DVerfaffung zu flürzen und Wiedervereinigung 
mit dem alten Zande zu erwirfen. Das Klofter Einfiedeln 
war der Heerd des Spieles. In Luzern waren bis tief 
in die Nadft Konferenzen, als deren Seele Chorherr Wid- 
mer galt; auf dem Lande arbeitete der Fatholifche Verein 
und Berner Hezer famen unermüdet über ben Bränig und zu- 
räf. Der Waldftätter Bote vom 22. Zuli nannte die Re— 
gierung Luzerns offen „Hochverräther, Abtrünnige von dei 
Sache des Volkes, Verführer, Meineidige," und forderte 
Das Volk auf, vor allem das Siebenerfonfordat zu ftür- 
zen. Bedeutende Fäden des Gewebes gingen aus von Hals 
ler in Solothurn, Der Bifhof von Chur-St. Ballen, 
in der Klemme, den rebellifchen Kapiteln gegenüber, reiste 
zum Nuntiug, und dort wurde verabredet, wie diefer Oppo= 
fition Hug ein Ende gemacht und gegen einige Leiter erem= 
plarifch eingefchritten werden folle. Das ganze Kapitel Uznach 
follte im äußerften Falle Suspenfion treffen, was nicht er= 
mangeln würde, das ungebildete Eatholifche Landvolk gegen 
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die ganze freifinnige Richtung in Harniſch zu bringen. Zuerſt 
ging die politifche Mine Io. Am 31. Juli überfielen die 
Altſchwitzer den Bezirk Küßnach, am 3. Auguft Stadtbafel 
das Land; aber am legtern Orte fiegte das Volk blutig; 
die Tagſatzung ließ die zwei Kantone beſetzen und löste 
am 12. die Sarnerfonferenz als bundeswidrig auf (des 
Verf. Schweizerchronit S. 1023 — 1034). Der Plan 
ber Verbündeten ging zu Waffer. 


Aufhebung des Doppelbisthumes 
Chur- St. Gallen. 


Damals beſorgte der unermübete Rapertöwiler Chris 
ftof Fuchs mit gleichgefinnten Mitbrüdern eine neue 
Ausgabe von Felix Balthafars von Luzern Schrift von 
1768, „De Helvetiorum juribus circa sacra,“ oder furzer 
hiftorifcher Entwurf der Freiheiten und der Gerichtsbarkeit 
der Eidgenoffen in f. g. geiftlihen Dingen (Rapertswil 
1833). Der Herausgeber äußerte ſich in der Vorrede über 
ben 25 Jahre früher verftorbenen Altfecfelmeifter Baltha= 
far und feine Schrift: „Wie die zu allen Zeiten gleichen 
Kurialiften gegen diefe arglofe Schrift verfuhren und felbit 
Rom auf gewohnte Weife durch die Nuntiatur und Klöjter ıc. 
dagegen beftürmten und aufhezten , ift befannt Aber es half 
nichts! und im Blick auf jene Zeit bleibt und nur der Schmerz 
über die damalige Verblendung der Einen und die über- 
müthigen Uıintriebe der Andern. Unterbeffen wie Vieles 
hat fich zum Beffern gewendet! Ungehindert dürfen wir 
die kirchlichen Gebrechen nachweifen; Balthafars Grund- 
fäze werden in die Berfaffungen aufgenommen ; der Wunfch 
nach zeitgemäßen Berbefferungen wird immer reger, im— 
mer allgemeiner und der Kampf gegen bie Feinde berfel- 
ben entfchiebener,, beftimmter. Mögen die Kurialiften ihre 
Interdikte noch da und dort in welichen Ländern an bie 
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Kirchen anſchlagen; der deutſche Baum wurzelt tiefer und 
tiefer und ſtrebt empor und wölbt ſich im Wipfel, wäh 
rend die Interdikte verbleichen und verwittern. Denn ſo 
weit ſind uns die Augen geöffnet, daß wir nicht mehr 
Steine ſtatt Brod nehmen, und wenn der Stein auch noch 
fo polirt und überzukert und mit hundert Kardinalsſi— 
gillen verfehen wäre,” Im Nachtrage erwähnt Fuchs bie 
neneften Schritte gegen Girard in Freiburg, die Wolen— 
ſchwiler Dispensgefchichte und Aloys Fuchfen Suspenfion 
und fügt bei: „Geht man auf die Urfachen zurüd, jo lie= 
gen fie einerfeitd in den römifchkurialiftifchen Einflüffen, 
dann aber und vorzüglich anderfeit8 in der Saumfeligkeit und 
faft feigen Nachgiebigkeit der Eidgenoffen in Aufrechthals 
tung ihrer Rechte und Freiheiten. Und lächerlich ift dies— 
fall8 bei der evangelifchen Konfeffion die Delikateſſe Der- 
jenigen, welche die Handhabung ber biesfallfigen Staats— 
rechte außer ihrem Bereich glauben, und fo ftatt die kirch— 
lichen Fortfchritte und mechjelfeitige Annährung zu unter- 
ftügen,, ſelbe lähmen“ (©. 75.). Der Mann, wie man 
fieht, traf den wunden Fleck der damaligen (mie ber je- 
zigen) Zeit ziemlich, beut aber an fich felbft den Beweis, 
wie leicht es fich auf dem Felde der Theorie ficht und wie 
viel tiefern Grundes und Kernes es bedarf, um auszu— 
dauern, wenn das Schiff in die Region ber Paſſatwinde 
geräth und über die brennende Linie der Prüfung fegelt. 
Damals erfhten, auch in Rapertswil, das Schriftchen : 
„Kurze Beantwortung der Frage: Darf A. Fuchs bie 
acht von der St. Galler Kurie verdammten Sätze wider: 
rufen? Allen Katholiten zur Beherzigung empfohlen.“ 
Der Freiburger Franz Kuenlin aber gab heraus: „Der 
Biſchof Strambino zu Freiburg i. d. Schweiz”, einen ins 
tereffanten Beitrag zur Kenntnig der Politif unferer El» 
tern , ftörrifchen Bifchöfen gegenüber. 

Am 23. Auguft hielten die Kapuziner der Schweiz 
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ihr ſ. g. ©eneralfapitel auf dem Wefemli bei Luzern. 
Ueber 20 Guardiane, und mit jedem ein vom jeglichen 
Konvente im Namen befjelben abgeordneter Pater, ges 
nannt Disfret, fomit über 40 Repräfentanten der helve- 
tifchen Provinz, hielten hier, wie feit Altem, ihre Sy— 
nobe , wählten ihren Provinzial, ihre Definitoren, wäh 
rend ber f. g. Säkularklerus bei der Wahl feines Biſchofs 
und der gefammten Kirchenverwaltung fremd zufehen 
mußte. 

In Luzern war Eduard Pfyffer auf Chriftof Fuchs 
aufmerfjam geworben, und befchloß, diefen Mann , deffen 
reges Auftreten den fonft ſcharf Sehenden blendete, an 
MWidmers Stelle zu bringen, welcher längſt Täftig gewor— 
ben war. In der Mitte des Herbfimonates 1833 erhielt 
biefer einen Beichluß des täglichen Nathes, laut welchem 
ihm, in Anerkennung 2Yähriger Verdienfte im Schulwe— 
fen, das Tetthin durch den Tod des berühmten Dialekto- 
logen Fr. Joſ. Stalder erledigte Kanonifat am Kollegiat= 
ftifte zu Münfter zuerkannt war. Widmer fah darin rich- 
tig eine abfichtlihe Entfernung vom theologifchen Lehr— 
ſtuhle, der ihm lieb geworden, und antwortete am 15. 
unverweilt: fein jehnlichftes Verlangen fei, in feinem ger 
genwärtigen Wirkungskreife bleiben zu dürfen. Nicht nur 
erfchraf die Partei über den ihr drohenden Schlag, und 
äußerten öffentliche Blätter ihr Befremden über ben küh— 
nen Schritt gegen einen Mann, dem bie theologifche Lehr- 
anftalt ihre Blüthe verdankte, der mehr ald einmal den 
Ruf auf deutſche Hochſchulen und zu höheren Firchlichen 
Würden abgelehnt, auc) die angefehenften Bürger Luzerns, 
ſelbſt folhe von ungleicher Anfiht und die gefammte 
Beiftlichfeit der drei Nuralfapitel erließen dringende Bit- 
ten an den Fleinen Rath. Umfonft. Unterm 25. fam an 
MWidmer ein Schreiben vom Schultheis und kleinen Rathe 
mit der Erklärung : derfelbe könne feine Anerkennung nicht 
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beffer bethätigen als durch Zutheilung einer eben erledigten 
ehrenvollen Stelle, in dem Augenblide, wo bie weitere Aus— 
führung des Schulplanes für die höhere Anftalt aud dem 
theologifhen Face eine Umgeftaltung geben und eine Vers 
mehrung der Lehrftunden mit fich führen müffe. Unter 
ſolchen Berhältniffen habe die Behörde am nämlichen Tage, 
wo fie ihm die Ruhepfründe zuerkannt, für die weitere 
Beftallung der Lehrftühle der Theologie gleich Vorſorge 
getroffen. Widmer, Kafuift genug, um fi) nicht fogleich 
abfpeifen zu laffen, erwiederte am 29. gleichen Monats: 
eine fo fchnelle Wiederbefegung eines Lehrftuhles, von welchem 
abzutreten er auf feine Weife Wunſch oder Wille geäußert, 
fheine beim erften Anblide eher einer Abberufung als 
einer Beförderung ähnlich, was aber nicht nur mit dem 
Geſetze, fondern mit der unzweideutig geäußerten Aner— 
fennung feiner Leiftungen in zu auffallendem Widerfprude 
ftünde, als daß er fih den Gedanken hieran erlauben 
dürfte. Die Vermehrung der Lehrftunden würde den Geübten 
weniger drücken als einen Anfänger. Er werde fih, wenn 
auch mit ſchmerzlichem Gefühle, in den Willen der Regierung 
fügen. Nah feiner Entfernung wurde, wie ber pfäffifche 
Berf. der „Erinnerungen an Widmer” ©. 66 jagt, „das 
Lyceum und Gymnafium ganz im Sinne der Machthaber 
reconftituirt.“ 

Schon früher und mehr nach einem Far durchfchauten 
Spfteme, ſchuf der neugemählte kath. Erziehungsrath St. 
Gallens die dortige kath. Rantonefhule um, in- 
dem er am 5. d. Auguft, Yaut Beſchluß des Großrathe- 
follegiums vom 27. Horn. alle Proffefiuren daran, mit 
freier Konkurrenz, zu neuer Beſetzung ausfchrieb und im 
Sept. die Wahlen traf, wobei er zwar die befferen bis— 
berigen Xehrer beibehielt, aber ihnen einige tüchtige junge 
Kräfte an die Seite ftellte. Die Lehrer felbit hatten ſich 
zu ber Anficht vereinigt, das feitherige Klaffen- mit dem 
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Fächerfufteme zu wertaufchen. Daß die Behörde zum Theil 
Nichtfehtweizer, fogar Proteftanten wählte, wurde ihr ſo— 
gleich von Gegnern der Reform zum bittern Vorwurfe ge: 
macht. ALS Rektor gewann fie den früher von der ultra= 
katholiſchen Parthei von der Anftalt verbrängten, im Aar— 
gau angeftellten, Bürger und heimifch gewordenen Federer, 
einen vielfeitig gebildeten, ruhigen, aber unentwegt frei= 
finnigen kath. Geiftlichen, aus Bernef, Kantons St. Gallen, 
ber , zuerft entfchieden ausichlagend, nach langem Kampfe 
die Stelle annahm und nun die Schule zu neuer Bedeu— 
tung und Leben brachte. Der Erziehungsraih planirte ſo— 
gleich ein Lehrerſeminar und wollte dies und die Kantons 
fhule gemeinfam mit Thurgau und reform. St. Gallen 
herſtellen, entwarf Statuten zu einem Hilfsvereine für 
Lehrer und ihre Witwen und Waijen und einem Vorſchlag 
zu Oeffnung ber Fath. Schulfonde, um den Schulbeſuch 
unentgeldlich zu machen, ordnete eine, ſeit 1808 nicht mehr 
erhörte, Generalvifitation aller jeiner Schulen an und 
ging an ein Organifationsgejeg des gefammten Schulwefens, 
wozu er ſich alle fchweizerifshen Organifationen, nebft ben 
Schulbüchern, kommen ließ. AU dies im erften DViertel- 
jahre. 

Sndeffen hatte der nad) Luzern gewählte Chriftof 
Fuchs nah Sitte die Entlaffung aus dem Chur: St. 
Galliſchen Bisthumsverbande (dimissoriales) verlangt; fie 
war ihm verweigert worden, weil, wie oben gefagt tft, 
ber Bifchof durch feine Reife zum Nuntius ermuthigt, ent= 
ſchloſſen war, das ſtörriſche Kapitel Uznach mürbe zu 
machen und damit den gefammten St. Galler Klerus zu 
zähmen. Die Kurialiften (ber fchlaue Greith niftete fich 
immer tiefer ein und wurde ber Rathgeber) zählten auf 
die vis inerliae und das Erlauen ber Maffe, und hatten 
richtig kalkulirt. Gleich nad Felix Helblingd Entfernung 
aus Rapertswil ließen ſich einige fihon länger Einge— 
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fhüchterte und nur durch das Zufammenhalten ded Kapitels 
Zurädgehaltene zum Unterhandeln herbei und zeigten Damit, 
daß ihr Eifer nicht in Mark und Blut gewurzelt hatte. 
Schon Anfangs Oftobers verlautete, eine Mehrzahl habe 
Abbitte geleiftet, daß fie den Muth gehabt, einmal im 
Leben ihrer Priefterweihe bewußt geweſen zu fein (Freim. 
1833 ©. 325. 345.) Der Defan Rothlin geftund anfangs 
November öffentlih, die Mehrheit habe in ber That eine 
berumgefandte Formel unterzeichnet, worin fie, die früher 
einftimmig Aloys Fuchſen Predigt aus ihrem Herzen ges 
fchrieben erklärt, die von der Kuria verbammten Säter 
„wie fie da liegen,’ ebenfalls verworfen und fih als ge— 
borfame, getreue Söhne der Kirche befannten, Dagegen 
erklärte er fih, immer getreu in ber Forderung der Sy: 
node zu beharren (Freimüth. 1833 Nr. 81. 86. 89.) 
Während beffen hatte die am 11. Juni vom gr. Rathe 
beftellte Neunerfommiffton zu Begutachtung bed Schuß= 
gejuches von Aloys Fuchs und ber Rechte des Staates 
gegenüber ben Eirchlichen Behörden, ihren Auftrag voll- 
zogen (Berichterftatter der Verf. d. gegenw. Schrift. Das 
Gutachten im Gärtn, vom 25. Sept. und 9. Okt. 1833.) 
Sn der Sache jelbft, der vollbrachten Rechtöverlegung gegen 
Fuchs, war die Kommiffion fogleih einig; in der Art 
und Weife hingegen, wie dem um Schus Flehenden zu 
entjprechen und wie ihm fein Refurs an bie Synode, die 
Kirche, zu eröffnen und die Wiedereinfegung in feine Priefter= 
würde zu bewerfftelligen ſei, ftellten fich ihr in dem der— 
maligen Zuftande der bisthümlichen Verhältniffe des kath. 
Kantonstheiles nicht geringe Schwierigkeiten in den Weg. 
Einige wenige Mitglieder nämlich fanden, obwohl in ber 
Sache völlig mit den übrigen einverſtanden, jenen Zus 
fand von der Art, daß der Staat gehemmt und nit im Stand 
fei, feine Rechte zum Schute von Bürgern auszuüben. 
Sie fanden in der Bulle von 1823 den Keim zu all ben 
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bitteren Folgen, deren Becher vielleicht noch nicht auf ber 
Neige ſei; den Keim zu völligem Nationaltod in Eirchlicher 
Hinficht und zu Ueberwältigung jedes Firchlichen Strebens 
durch die Kuria.“ Diefe Mitglieder meinten, da man 1823 
die Wahrung des erzbifchöflichen Berbandes, der alten kirch— 
lichen Freiheiten und Staatsrechte verſäumt, müſſe man, 
fo lange die Doppelbisthpumsbulle beſtehe, fid dahin be= 
fehränfen, die Eingriffe des Kurialdefretes in die Staats— 
rechte zurüczumeifen und zu ahnden, die Fuchſiſche Sache 
hingegen dem kathol. Kollegium zu überlaffen, da der Me= 
tropolit und die Provinzialfynode, an welche Fuchs appel= 
lire, fehle. Die Mehrheit jedoch der Neun fanden, ewige 
Rechte können nie verjährt und durch Feine Bulle geſchmä— 
Iert werden; die von Konftanz ausgegangenen Verordnun— 
gen feien nie durch Ginverftändniß der Staats- und Kir— 
chenbehörde zurüdgezogen worden. Bon dorther beftehen 
die geiftlichen Kapitel fortwähreud mit unantaftbaren Rech— 
ten, und der Fathol. große Rath habe noch 1821, lange 
nachdem Chur begonnen, St. Gallen bisthümlich zu ad— 
miniftriren, die Handhabung der Ronftanzifchen Verordnun— 
gen dekretirt. „Es wird, (jagen dieſe Mitglieder) gewiß 
feinem beifallen, die Unterſuchung, ob etwas kirchlich ortho— 
dor fei, vor eine gemifchte weltliche Behörde zu bringen 
oder vom Staat aus in rein Kirchliches einzugreifen. Aber 
das entgeht feinem, der um fich herumfchaut, daß die Welt 
in einer geiftigen Gährung, in einem Befreiungstampfe 
begriffen ift. So heilig ung die Religion ift und fo fehr 
wir eine Zeit, ein Volk bemitleiden müßten, die fi von 
diefer Anfer Iosreigen würden, fo fehen wir, wenn wir 
jeben wollen, klar, daß die Gewalthaber, die Diener des 
Abſolutismus, der unumſchränkt en Herrſchaft, der geiftli= 
chen wie der weltlichen, unabläſſig dahin arbeiten, ihr 
Syſtem ſiegen zu machen und den Zeitgeiſt in Feſſeln zu 
Schmieden. Die Ueberzeugung drängt ſich jedem Unbefan— 
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genen unabweislich auf, daß es nicht dem harmloſen Prie⸗ 
ſter Fuchs, ſondern dem aufgeſtandenen St. Galliſchen 
Klerus galt.“ Dann folgten 8 Anträge, alle bis auf den 
7. einftimmig gebracht: in Erwägung, daß in einer Reihe 
offiziell vorliegender (im Gutachten aufgezählter) Aften 
und Handlungen der Kuria, jo wie in dem in neueren 
Staaten beifpiellofen Nichtachten, ja gänzlichem Ignoriren 
der oberften Behörden in der gegenwärtigen Sufpenfiong- 
fadhye eine in hohem Grade ftaatsgefährliche Tendenz an 
den Tag komme: unter der Geiftlichkeit jede Negung und 
jeden Gedanken an Firchliches Fortfchreiten zu erdrüden, 
jowie durch wiederholtes Entgegenhandeln den Gefegen, 
den bisherigen Firchlichen Konkordaten und Rechten, ja ber 
Berfaffung, durch öffentliche Erlaffe an Geiftlichkeit und 
Korporationen, ſogar aufreizende Verwahrungen an bie 
oberfte Landesbehörde felbft, dem Staate gegenüber eine 
Stellung einzunehmen, deren Duldung mit der verfaffungs- 
mäßigen Pflicht des großen Rathes, wie mit den unzwei- 
felhaften Sntereffen des Volkes und mit der Ehre und 
Freiheit einer felbftftändigen Nation gleich unerträglich 
wäre u. f. w. 1) erkläre der große Rath diefe Handlun— 
gen als geſetz- und verfafjungsmwidrig und als ſtaatsge— 
fährlih. 2) Ex bezeuge der Kuria darüber fein ernftes 
Mipfallen und fordere fie auf, die begangenen Eingriffe 
auf geeignetem Wege zurüdzunehmen, und zwar a) das 
Gircular vom 16. März 1832 an die Defane und Kom— 
miffarien, die Theilnahme an Berfammlungen zur Bes 
ſprechung Firchlicher Angelegenheiten und die Benützung der 
Preffe unter Androhung von Kirchenftrafen den fath. Geift- 
lichen unterfagend; b) die Weifung vom 14. Dezember 
1832 an ben Berwaltungsrath von Rapertswil über den 
Befuc des Abendrofenkranzes durch Schulkinder und Leh⸗ 
rer, entgegen dem Befcheide der einzig kompetenten Erzie— 
hungsrathskommiſſion; c) die „feierliche Proftetation‘ ber 
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Kuria vom 14. Dezember 1832 gegen die Errichtung einer 
gemeinfamen Schulfehrerbildungsanftalt im Kanton; d) das 
Kreisfchreiben vom 29. Auguft 1831 an alle Pfarrer und 
Seelforger, worin die gefegliche Kompetenz der Oemeindebe- 
hörden in Hinficht auf Sonntagsarbeiten beftritten und bie 
Geiftlichen aufgefordert werden, die Verfündung von ges 
wmifchten Ehen zu verhindern. 3) Der große Rath fordere 
fie auf: a) das obrigfeitliche Plazet für alle Verordnun— 
gen, für bie es vorgefchrieben fei, einzuholen, b) den Fath. 
Pfarrämtern zu befehlen,, gemifchte Ehen in gleicher Form 
zu verkünden und einzufegnen, wie die Ehen von Genof- 
fen ber gleichen Konfeffion. 4) Die Gemeinde Raperts- 
wil bleibe bei Ausübung ihres Kollaturrechtes geſchuͤtzt. 
5) Derfleine Rath werde für genaue Handhabung aller Staats⸗ 
rechte forgen, und erhalte, bei feiner Berantwortlichkeit, Auf- 
trag und unbedingte Vollmacht, im Falle ber Widerfeglichkeit 
auf der Stelle die geeigneten Straf= und Zwangmittel anzu= 
wenden. 6) Der fl. Rath fei beauftragt, die konſtanzi— 
ſchen gültigen Verordnungen und Kundmahungen genau 
zu ungerfuchen und für deren unbedingte Handhabung zu 
forgen. 7) Die Sufpenfion von Al. Fuchs ſei aufzuhe- 
ben. 8) Die Berwahrung vom 7. Juni 1833 an ben 
gr. Rath (gegen das Eintreten in Fuchſens Schutzgeſuch) 
werde als die der Verfaffung und den Landesbehörden 
fehuldige Ehrfurcht verlegend, den Unterzeichnern (dem 
General -Bifar und feinem Secretär) in natura zurüd= 
gefandt." — 

Der Tod des Bifhofes von Ehur- St.Gallen, 
Karl Rudolf, Freiherr von Buol, geb. 1760, gewählt 
1794, verfchieden in St. Gallen im Klofter am 23. Oft. 1833 
fam im geeigneten Augenblide zu Hülfe Am 25. trug 
ein Trauerwagen, begleitet von Geiftlichkeit, Behörden 
und Volt, die Reiche aus St. Gallen, und fuhr durch 
das Rheinthal nach Chur in bie alte Domfirche, und Land- 
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ammann Baumgartner rief als Bräfident das Fatholifche 
Großrathskollegium, nachdem er einige Großräthe zu einer 
Abendkonferenz eingeladen und ihnen eröffnet, man follte 
die Aufhebung des, vom gr. Rathe nie fanktionirten, 
DoppelbisthHumes beantragen, wozu die Eingelabenen 
alle beiftimmten , auf ben 28. zur außerorbdentlidhen Sitzung. 

Am 28. waren die katholiſchen Großräthe, 79 ftark, 
verfammelt, und Baumgartner that dar, die Bulle von 
1823 habe nicht gefegliche Gültigkeit, worauf der Verfaf- 
fer gegenwärtiger Schrift, nad) Darftellung bes Geiftes 
der Eonftanzifchen Verwaltung und der Zerreißung dieſes 
Eprengeld, bie Anträge ftellte: 1) die Bulle als nicht 
mehr beftehend zu erflären, 2) Einleitung zu neuer Orga— 
nifirung der bisthümlichen Angelegenheiten zu treffen, 
3) die Synode zu gewährleiften, 4) den Metropolitanver- 
band herzuftellen und 5) über die Verwendung der Fonde 
frei zu disponiren. Baumgartner fügte bei 6) Einftellung 
jeder Biſchofswahl bis zu vollendeter Feſtſetzung der Grund- 
lagen, und 7) Einleitung zur Wahl eines Bisthums- 
verweferd durch einen Dreiervorfchlag des Adminiftrationg- 
rathes an das Domkapitel. Nun beſchloſſen 71 Stimmen 
bie Aufhebung der Bulle und die entjchiedene Mehrheit 
die übrigen Anträge. Die Bejchlüffe theilte man mit dem 
Domkapitel in St. Gallen, dem römifchen Nuntius, dem 
kl. Nathe zu Handen des Staates und dem beim Doppel- 
bisthum am meiften mit intereffirten Kanton Graubünden 
(Breim. 1833 Nr. 87. Gärtn. 1833 No. 10.) 

Man begnügte fi) aber Feineswegs mit diefem, in 
ber katholiſchen Schweiz wohl noch nie gewagten, Schritte 
gegen eine päbftliche Bulle. Derfelbe follte Frucht brin= 
gen. Im November war die ordentliche Großrathsſitzung. 
Am 14. vernahm daffelbe katholiſche Kollegium einen Be— 
richt des Adminiftrationsrathes vom 21. Oft. über das 
Priefterfeminar (er it im Gärtn. Nr. 9) und be- 
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rieth die Anträge Abends am 19. bei voller Zuhörerbühne. 
Vergebens wiederholten die wenigen Ultramontanen im Kol— 
legium, wie das Tridentinum die Seminarien den Biſchö— 
fen unterftellt, und führten das baieriſche Konkordat an. 
Die große Mehrheit befchränkte die Anzahl der Semina— 
riften auf das vorhandene Lofal, beftimmte, nach dem Gut— 
achten des Adminiftrationsrathed eine Prüfung der Prie— 
fteramtsfandidaten, ehe fie Zutritt in’8 Seminar erhielten, 
und behielt dem Admin.-Rathe die Einſicht in Lehrweife 
und Hausordnung vor. Sebt folgte die Botfchaft über 
Beftellung des Bisthumsverweiers gemäß dem Befchluffe 
vom 28. Oftober. Der Adm. - Rath hatte dem Domfapi- 
tel vorgefihlagen: Chriftof Fuchs, Pfarrer Brägger in 
Kaltbrunn und Dekan Blattmann in Bernharbdzell, Das 
Kapitel hatte das ignorirt, nicht einmal den Empfang be— 
fcheinigt und am 30 Oft. gemeldet: ed habe Herrn Zürcher 
zum „Kapitelsvifar” gewählt, weil Blattmann ausgefchla= 
gen und doc Fanonifch einer aus feiner Mitte gewählt 
werden follte. Die Kurialiften hatten fomit den Beichluß 
bes Kollegiums und den Titel „Bishumsverweſer“ um— 
gangen und außerdem nad dem Tridentinum einen Oeko— 
nomen über die Ginfünfte des, Bisthumes aufgeftellt und 
dies dem Adm.-Rathe angezeigt, der aber dagegen gleich 
proteftirt hatte. Obwohl nun nad) den Entjcheidungen 
Roms ein folder Kapitelsvikar bet Erledigung eines Sprene 
gels alle bifchöfliche Gewalt und Rechte ausübt, wollte 
das Kollegium nicht nachgeben und befchloß mit 60 bis 66 
gegen 2 bis 20 Stimmen artifelmeife nach den abmini= 
ftrationsräthlihen Anträgen: Auflöfung des bereit3 am 
28. Oft. proviforifch erklärten Domfapiteld wegen Unge— 
horſames, Ungültigerflärung der Wahl des Herrn Zür— 
her und Erfuhen an den Fl. Rath, diefem jede Amts- 
ausübung kraft der Domfapitelmahl zu unterfagenz; Wahl 
eines Bisthumsverweſers duch das Kollegium felbft, wels 
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cher mit 2 geiftlichen Räthen die bifchöflichen Verrichtun— 
gen ausüben folle (dev Verfaſſer gegenwärtiger Schrift 
trug dazu 2 weltliche Beifiter an für Chefälle, wie fon 
1803 befhhloffen war, was jedoch auf Baungartnerd An= 
trag verschoben wurde); Anhandenziehen bes bifchöflichen 
Ardives, der Srundzinfe, Liegenfchaften u. f. w.; Aus— 
heidung des Privatvermögend des verftorbenen Bifchofes, 
Penfionirung der Domberren mit 700 und des General- 
vifars mit 800 fl. Am 20. wählte das Großrathskolle= 
gium (entweder um eben fo Hug zu fein als die Mönche 
des Domfapiteld oder um fid) mit der Schale ftatt des 
Kernes zu begnügen), benfelben Zürcher, Mitglied des Er— 
zichungsrathes, zum Bisthumsverwefer Es Fonnte 
nun nicht fehlen; ihnen hatte er dieſen Titel, den Römifch- 
gefinnten den des Kapitelvifars. Zürcher felbft nannte fi 
„Vikar der Divzefe St. Gallen”. Freim. Nr. 93. 94. 

Indeß hatte auh Graubünden feinerfeitd Sorge, 
die Rechte des Staates bei Erledigung des Bisthumes zu 
wahren. Man ernannte Verwalter des Bisthumsvermö- 
gens und wollte die fchon 1824 erlaffene Proteftation ge— 
gen das Doppelbisthum geltend machen. 

Der römische Nuntius erließ am 10. Nov. eine Pro— 
teſtation gegen den St. Galler Beſchluß, indem er jeſuitiſch 
behauptete: St. Gallen habe den hl. Stuhl um ein Bis— 
thum gebeten, die Bulle von 1823 habe die Bitte ge— 
währt, ſie bedürfe keiner Sanktion, da ſie ſelbſt eine 
Sanktion ſei und der Papſt das Recht habe, Bisthü— 
mer zu gründen und aufzuheben. Der Schritt des Groß— 
raths-Kollegiums ſei ein Eingriff in dies Recht, den er 
„als nichtig“ erkläre, wogegen er proteſtire, und deſſen 
Widerruf er fordere. Das Kollegium beſchloß am 29. 
einfach, ihm durch den Adminiſtrationsrath aufklärend zu 
antworten. Die kerngeſunde Antwort iſt im „Gärtner“ 
Nr. 38, 3. Horn. 1834. Am 17. Nov. erließ derſelbe Adm.— 
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Nat ein Kreisfchreiben an die 8 Landfapitel des Kan— 
tons, worin er, ehe er ein Gutachten in der Bisthums- 
ſache abfaffe, die Wünfche und Unfichten des Klerus zu 
wiffen verlangte. (Ebendaſ.) 

Der Bisthumsvermwefer wählte zu feinen geiftlichen 
Räthen die Defane Schmid in St. Fiden und Blattmann 
in Bernhardzell, zu Suppleanten: Federer, Rektor ber 
Kantonsschule, welcher am 23. Nov. feitlich von Lehrern 
und Schülern in St. Gallen begrüßt worden war, und 
Pfarrer Müller in Goldach. Am 11. Dezember befchlof- 
fen Ausfchüffe der beiden Eonfeffionellen Erziehungsräthe, 
veranlaßt von dem Fathelifchen , einmüthig, Thurgau zu 
gemeinfamer Gründung einer höhern Lehranftalt (Gym— 
nafium, Snduftriefchule, Lehrerfeminar und Lyceum) ein= 
zuladen. Dann beftellte der Adm.-Rath die Prüfungskom— 
miffion der Seminarfandidaten aus freifinnigen gebildeten 
Männern. 


Die Badener Conferenz, 


Endlih follte die Et. Galler Fatholifhe Bewegung 
über die Grenzen bes Kantons hinausgreifen und eine Art 
„Emſer Punktation“ in der Schweiz bewirken, welche, 
hätte den Hauptleitern nicht die wefentlichfte Gigenfchaft 
gemangelt, eine neue Firchliche Aera für und und viel- 
leicht Fatholifch Deutichland zur Folge gehabt haben würde. 

Schon am 23. Nov. wurde in Luzern vom gr. 
Rathe, am gleichen Tage, wo diefer das Inſtitut des deut— 
fhen Proteftanten Fröbel in Willisau gegen die fanati= 
ſchen Bittjchriften der Landgemeinde und des Kapitels in 
Shut nahm, auf Antrag 8. L. Schnyders dem El. Rathe 
der Auftrag ertheilt, die Kantone des Bisthums Bafel 
bei Anlaß der Auflöfung des Doppelbisthumes Chur-St. 
Gallen zu einer Konferenz einzuladen, wo St. Oallen an— 
geichloffen und auf Herftelung eines MetropolitansBer- 
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bandes Bedacht genommen werden könne. Dies zeigte 
Luzern den Kantonen am 4. Dez. an und es wirkte be- 
fonders im Aargaue, wo ber Präſident Zichoffe den gr. 
Rath einlud, „mit Aufmerkfamkeit den Gang der Erreig- 
niffe im erledigten Bisthume Chur-St, Gallen zu verfolgen.“ 

Graubünden that für ſich das Seinige beſonnen. 
Der katholiſche Landestheil eröffnete im uralten Kloſter 
Diſentis eine katholiſche Kantonsſchule, enthaltend eine 
Real- oder Sekundarſchule und ein Gymnaſium (das Pro— 
gramm vom 31. Okt 1833 i. Gärtn. Nr. 11.) Am 19. 
Nov. trat der gr. Rath zufammen und der kathol. Präfi- 
dent Landrichter Latour, wies auf die hinter dem Rüden 
des Kantons gefchehene Entftehung des Doppelbisthumes, 
auf Die damaligen Befchwerden von katholiſch Graubün— 
den und die daraus folgende Landesproteſtation vom Juli 
1824 hin. Man beſchloß, nach den Vorgängen in St. 
Gallen dabei zu beharren, und der kath. gr. Rath ordnete 
einige Mitglieder an das Churer Domkapitel, um Aner— 
kennung jenes Aktes. Das Kapitel weigerte ſich einzutre- 
ten, und der gr. Rath faßte, in Uebereinftimmung mit 
dem Gutachten einer Neunerfommiffion, den Beſchluß, 
bie vom El. Rathe angeordnete Verwaltung bleibe über 
alle Gigenthümlichkeiten des Bisthumes ausgedehnt, big 
vom Kapitel oder einem geſetzlich erwählten Biſchofe den 
vom Lande geſtellten Forderungen entſprochen ſei. Der kl. 
Rath ſollte Jedermann warnen, unter Strafe der Ungül— 
tigkeit, mit Niemanden als der Verwaltung, irgend et- 
was abzuthun. Dem nächften gr. Rathe follten Gutach— 
ten vorgelegt werden über- allfällige Beftimmungen zwi- 
hen Land und Bisthum, und bie Organifirung ber ge- 
richtlichen und politifchen Verhältniffe des f. g. bifchöflichen 
Dofes, der bisher vorrechtlich iſolirt dageſtanden. 

Am 5. Dez. wendete ſich das a argauiſche Kapitel 
Frik und Sifgau an den Bifchof von Bafel, im Sinne 
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ber St. Galler, nach Beſchluß der Verfammlung vom 30. 
Juli, um möglichft baldige Einberufung einer Diözeſan— 
ſynode, indem fie die Kirchlichkeit ihres Geſuches durch 
die uralte Sitte und die Beſchlüſſe von Konftanz, Bafel und 
Trident barthaten, fi) vor dem Vorwurfe bloßer Nach— 
äfferei verwahrten und ruhig und klar zeigten, wie gerade 
in Zeiten der Wirre ein Zufammenwirfen des Klerus 
nöthig fei und ſchlimme Folgen verhüten werde. Der Bi- 
[hof Salzmann antwortete am 12. eigenhändig vollig bei= 
ſtimmend, erwähnte jeboch, wie viele und große Vorar— 
beiten in ber noch nicht ganz organifirten Diözefe erfor= 
berlich feien, ehe ihrem gerechten Wunfche entſprochen wer— 
den könne (Gärtner 1834 vom 26, Horn. 139 — 142). 
Sleichzeitig trug am 13. im gr. Rathe Ed. Dorer darauf 
an, Aargau möge fi) mit den übrigen Diözefanftänden 
zur Erwirkung einer felbftftändigeren, wirkſameren, natio= 
nalen Grundlage des fchweizerichen Episkopates und dann 
des Metropolitan=Berbandes vereinigen. Der gr. Rath ge= 
nehmigte den Antrag fo zu fagen einftimmig. Ginen ähn— 
lichen ftellte im Berner gr. Rathe Watt und im Zürs- 
cherſchen Dr. Ludw. Snell. 

Am 30. Dez. lud Luzern die Kantone Bern, Zug, 
Eolothurn, Bafelland, Aargau, Thurgau, St. Gallen 
und Graubünden ein, am 20. des Jenners 1834 an einer 
Konferenz in Baden zu erjcheinen, um Einleitung 
zu beſſerer und diesmal gemeinfamer, firchlicher Organifa= 
tion zu beiprechen. Hauptzweck war „Aufftellung eines 
Metropolitan Verbandes und die nähere Beftimmung des 
ftaatskirchenrechtlichen Verhältniffes in allgemeiner und be— 
jonderer Beziehung, ſowohl mit Hinficht auf älteres Her— 
fonmen ald auf den wirklichen Beſtand in anderen katho— 
lichen Staaten.” (Gärtn, Nr. 19. vom 12, Horn. 1834.) 
E83 war alfo was der St. Galler Klerus angeftrebt und 
die dortigen Tiberalen Katholiken ſchon im Juni im gr. 
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Rathe angeregt Hatten, jegt auf dem Wege, gemeineidge- 
‚nöffifch zu werden. 

Eine thätige Triebfeder hiezu in Quzern war, nes 
ben Eduard Pfyffer, Chriftof Fuchs. Die Regie— 
rung beſchloß am 18. Jenner 1834, diefen Mann, der 
nun bie bifchöfliche Entlaffung vom Bisthumsverweſer er— 
halten, unverzögert auf feine Profeffur einzuberufen. Sn 
Luzern hatte fi) gerade damals ein neuer Anlaß ergeben, 
zwijchen dem Staat und ben kirchlichen Beamteten deutli= 
here Schranken zu ziehen, indem ber kl. Rath am 8. Jen— 
ner den Pfarrer Anton Huber in Uffifon von 
feiner Pfründe hatte abberufen müffen,, weil er fich hatte 
beigehen laſſen, Sonntags den 24. Nov, in ber Kirche 
dem verfammelten Volfe einen Aufſatz aus der Schweizeri— 
fhen Kirchenzeitung vorzulefen, enthaltend ein vorgebliches 
päpftliches Breve vom 17. Sept. 1833, Verdammung und 
Verbot einiger deutfchen Schriften. Gleichen Tages hatte 
ber E. Rath den Bifchof Salzmann in Solothurn und 
ben bifchöflichen Kommiſſar Waldis in Luzern von der Ver— 
fügung in Kenntniß gejegt, um für einftweilige Beforgung 
der Pfarre zu forgen. Der letztere erflärte, nad) römi— 
ſchem Kirchenrechte nicht befugt zu fein, einen Verweſer zu 
ernennen, bis der Bifhof in der Sache fih ausge— 
ſprochen. Der Bifchof antwortete am 11. Jenner, nod 
ehe er das kleinräthliche Schreiben erhalten, auf öffentliche 
Berichte hin: „mit tief verwundetem Herzen, weil er erle= 
ben mußte, was er zu erleben weder jemals hätte denken 
können, noch durch etwas verfchuldet zu haben weiß. Das 
Maaß feiner Leiden ift voll. Da laut allgemeinem Kir— 
chenrechte und allen auf ſolches gegründeten Satungen 
fämmtlicher Fatholifcher Didzefen die Sentenz fürmlicher 
Depofition eines kanoniſch eingefegten Pfarrerd dem Bi— 
fchofe zufümmt, und der Biſchof für die Aufrechthaltung 
ber kirchlichen Vorſchriften einen hl. Eid abgelegt bat, fo 
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erkläre ih vor Gott dem Allmächtigen im Namen Jefu 
Ehrifti, daß ich mich gegen den vorgegangenen Depofitiond= 
akt feierlich verwahrt haben will, die Pfarre nicht als 
erledigt betrachte, fondern ben Herrn Pfarrer Huber 
als ihren rechtmäßigen Pfarrer anerkenne; weßwegen aud) 
feinem andern Briefter die Eanonifche Inftitution für be= 
fagte Pfarrei von mir ertheilt werden fünnte. Uebrigens 
ftehen dem Bifchofe nur Bitten und Thränen zu Gebot, 
und wiewohl er durch Amt und Eid verpflichtet war, ge= 
genmwärtige Erklärung zu thun, erfennt und verehrt er 
dennoch immerdar in Hochderjelben eine von Gott gejette 
Obrigkeit, für welche auch fein Leben zu opfern er ſtünd— 
lich in Bereitfchaft ftchet.” Ich gebe dies Schreiben ab— 
fihtlich ganz, da in ihm ein perfönlich fehr achtungswer— 
ther Prälat den Stand des beftchenden vömifchen Rechtes 
ichildert und das Geäußerte fein völliger Ernft if. Nur 
vergißt er, daß Huber nicht wegen Nichtbeachtung feiner 
firhlichen, fondern feiner ftaatlihen Pflichten abbe— 
rufen worden und daß es der Luzerner Regierung nie ein= 
fiel, die Gerichtsbarkeit über erſtere dem Biſchofe abzu= 
fprechen. AS der Heine Rath vernahm, der Kommifjar 
habe auf diefen Enticheid den als Verweſer nad Uffifon 
abgeoröneten Kapuziner wieder zurüdgezogen und Huber 
bie Ausübung aller pfarrlihen Verrichtungen wieder auf 
fih genommen, beauftragte er am 15. den Kommiffar, 
Huber unverweilt zu Befolgung des Regierungsbefchluffes 
aufzufordern und für einsweilige Vikariſirung zu forgen. 
Als bis zum 17. keine Antwort eintraf, wurde Waldis 
zum Berichte auf denjelben Abend oder fpäteftens auf den 
18. früh aufgefordert. Waldis erklärte Abends, der Bi- 
fhof habe ihm feine Proteftation zugefchiet, und feine 
Hände feien dadurd gebunden. ALS zugleich der Amts— 
ftatthalter von Willisau berichtete, Huber funftiontre fort- 
während, beſchloß der Eleine Rath am 18. auf Bericht und 
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Antrag des Staatörathes: der Statthalter habe ben Wi- 
berfeglichen fogleich in bürgerlichen Verhaft zu nehmen, 
und diefer fei nach Luzern zu führen und bei den Franzis- 
fanern in Gewahrfam zu thun. Der Statthalter habe dem 
Gemeindeammann in Uffiton die Schlußnahme zu eröffnen 
und bie Gemeinde für alle Störung der Ruhe und Ord— 
nung verantwortlich zu erklären. Staatsrath Schumacher 
follte als Abgeordneter dort die Vollziehung des Befchlufs 
jes überwachen und im Nothfalle Truppen dazu verwen- 
den, der Kommiffar aber noch bdenfelben Abend einen 
Pfarrverweſer nah Uffiton fenden und im Falle der Un— 
terlaffung die geiftliche Behörde für alle Folgen verant— 
wortlich fein. Alles wurde noch am 18. in Willisau, un— 
geachtet eines Zufammenlaufed von Angehörigen ber Pfarre, 
ruhig vollzogen, Huber in einer Kutjche nad) Luzern ges 
bracht, am 19. zu den Franzisfanern gethban und dem 
Stantsanwalte zur gerichtlichen Berfolgung übergeben. 
Profeſſor Fuhs trat entichieden der Regierung in 
Schrift und Wort an die Seite und fagt in einem Auf- 
Sage, den er dem Berfaffer diefer Abhandlung zufandte: 
„Die Regierung hat beim Bifchofe alle Schritte gethan, 
die in ihrer Pflicht Sagen. So wie fie den Rechten des 
Staates nichts vergeben wird, fo bereitwillig ift fie, zu 
Allem Hand zu bieten, was zum wahren und bleibenden Fries 
den zwifchen Staat und Kirche dient. Von der Regierung 
fordern, daß fie nicht einfchreite, bis der Unterfuch durch 
ben Bifchof vorgenommen, heißt das Feuer löſchen, nach— 
dem es feine Zerftörungen bereitd gemacht”, 

Wie es übrigens in der Umgebung des Bifchofes aus— 
fah, zeigte in denfelben Tagen eine Erklärung des einft 
fo rüftigen Alois Vock, jett Domdekan, des Inhalts: 
„In Betreff der hiftorifchen Abhandlung: dev Kampf zwi— 
fchen Papſtthum und Katholizismus (oben ©. 48) welde 
1816 im ſchweiz. Mufeum anonym erfchten, dann 1832 
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mit Abanderungen und Zufägen und mit meinem Namen, 
ohne mein Vorwiffen und Zuthun, befonderd abgedrudt, 
gefhäftig überall verbreitet, zu Verwirrung und Verfüh— 
rung bes Volkes auf bie fchändlichite Weife mißbraucht 
und jüngft dur einen Ausſpruch des hl. Stuhles ver- 
bammt und verworfen wurde, verweife ich zur Beantwor- 
tung der gegen mich gemachten VBerdächtigungen, Beſchim— 
pfungen und Läfterungen auf meine unterm 30. April 
1332 in mehreren Schweizerzeitungen gegebene offene und 
freie Erklärung: dag ich Katholik aus Ueberzeugung bin 
und daher alles, was ich je gefchrieben oder mündlich ge= 
lehrt habe, pflichtgemäß der Beurtheilung und Entſcheidung 
meiner Eirchlichen Obern unterwerfe und unterordne. Und 
damit diefe Erklärung auch von folchen, die ein ſchweres 
Gehör oder ein kurzes Geficht haben, deutlich verftanden 
werde, füge ich hinzu, daß ich die vom heiligen Stuhle 
am 17. Sept. 1833 ausgefprochene Verwerfung der ges 
bachten hiftorifchen Abhandlung und des 1832 daraus ent— 
ftandenen Machwerkes mit der dem Oberhaupte der Kirche 
gebührenden Ehrfurcht und Folgfamkeit anerfenne und 
ehre.“ Das ift doch wirklich im 19. Jahrhunderte ein 
Selbftaugenausftechen, ein Selbftentmannen, wie das ber 
Kybelepriefter im Heidenthume. 

Am 20. des Jenner nun trafen in Baden zufam- 
men ein die Abgeordneten von 7 Kantonen: von Luzern 
die Staatsräthe Ed. Pyffer und J. Bapt. Sidler; von 
Bern der Eatholifche Negierungsrath Franz Vautrey aus 
bem Jura; von Solothurn die Rathsherren Ludw. v. Roll 
und Amanz Dürrholz; von Bafelland (die Stadt hat Feine 
Katholiken) der Landrathspräfident Stefan Gutzwyler: von 
Aargau Regierungsratd Gregor Lüzelichwab und der ka— 
tholiſche Großrath E. Dorerz von Thurgau Regierungs— 
präſident Anderwert; von St. Gallen endlich (Zug und 
Graubünden hatten ſich, weil die inſtruirenden Behörden 
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nicht mehr befragt werden konnten, und auch aus politi- 
Ihen Rüdfichten, entihuldigt) Regierungsrath Baumgart- 
nev und der Ndminiftrationspräftdent v. Saylern, beide 
Katholiten. Der präfidivende Abgeordnete des Fatholifchen 
Borortes, Bfyffer, gab in der Eröffnungsrede als Ver— 
anlaffung des Zufammentrittes an, den unlängft erfolgten 
Tod des Bifchofes von Chur und St. Gallen und was 
feither in diefen zwei Kantonen, „befonders aber in letzterm 
bezüglich auf Firchliche Verhältuiffe und geiftliche Angele— 
genheiten verhandelt worden." Nicht minder nothwendig 
ſei es, die im Spätjahre 1830 in Solothurn beſprochenen, 
aber in der folgenden politiſchen Wirre unerledigt geblie— 
benen Angelegenheiten der Baſelſchen Diözeſe einem end— 
lichen Entſcheide nahe zu bringen, um ſo mehr als über— 
haupt der Zeitpunkt vorhanden ſei, wie in politiſchen, ſo 
auch in kirchlichen Dingen vorwärts zu ſchreiten. Die 
Väter wären nie frei geworden, wenn ſie nicht, wie auf 
den Schlachtfeldern den feindlichen Kriegern, ſo in den 
Rathsſälen den Anmaßungen ber Kleriſei zu widerſtehen 
gewußt. Das habe jedoch zu geſchehen mit Beſonnenheit, 
nicht durch Sturm und Gewalt; „denn durch dieſe werde 
das Volk für die wichtigen Strebungen nicht gewonnen 
und mit ſeiner Unterſtützung und ſeinem Beiſtande ferne 
gehalten.“ Luzern wünſche, daß man ſich vor halben 
Maßnahmen hüte, weil ſolche ſchädlicher ſeien als gänz⸗ 
liches Unterlaſſen. Vautrey führte nun an ‚ daß die 
Könige Frankreichs bis 1793 die Erz- und Bijchöfe er— 
wählt und noch jegt der Papft in Folge des Napoleonifchen 
Konkordates von 1801 blos das Necht der Fanonifchen 
Snftitution ausübe. ine ähnliche Stellung gegenüber 
der Kuria follte nun auch die Gidgenoffenfchaft zu er— 
langen fuchen. Das vorzüglichfte Mittel hiezu fehe er in 
Errichtung eines erzbifchäflihen Stuhles in der Schweiz. 
Er verdanfe Luzern feine Einleitung und trage an, auch 
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bie übrigen Kantone, wenigſtens bie Lauſanner Diözeſan— 
ftände Freiburg, Waadt und Genf, ebenfalls einzuladen. 
Die Solothurner Abgeordneten erklärten, bei der allge= 
meinen Faffung der Einladung blos gekommen zu fein, 
mitzuberathen und die Hauptabfchlüffe heimzubringen. Der 
von Bafelland ftimmte, im Sinne feines Kantons, zum 
Zwede ber Einladung, „wobei er die bejonderen, durch 
die Wiener Kongrefakte garantirten Rechte deſſelben ge= 
firhert und ihm die Vortheile garantirt wiffen wollte, bie 
bemfelben von früherer Zeit her, da die fatholifchen Ge— 
meinden unter dem Bifchofe von Bafel und dem Erzbiſchofe 
von Befangon geftanden, zukommen und durch das Konz 
fordat vom Jahre 1801 und die daherigen Organifationd= 
geſetze, befonders hinfichtlic dev Wahl der Geiftlichen, ein= 
geräumt worden,“ infofern die Ginrichtung des neuen 
Baslerbisthumes nichts daran geändert. Baumgartner 
von St. Gallen erklärte, nicht wegen Kantonalinterefjen 
hieher gefendet zu fein, fondern in Berückſichtigung ber 
Bedürfniffe der gefammten fathol. Schweiz. In feiner 
Heimat jet der Metropolitanverband bereits geſetzlich aus— 
bedungen. Das Gefchäft der Konferenz würde fehr gefür= 
dert, wena die Berfammlung ftatt desjchleppenden üblichen 
Verfahrens, möglichft frei berathe, ihre Aufgaben ald Kom— 
miffion erörtere und einen Entwurf bearbeite, welcher ald 
vollftändige, die Frage über den Metropolitanverband, die 
Rechte der Kirche und des Staates behandelnde Arbeit, 
dann bie Grundlage der endlichen Berathungen und Schluß 
nahmen in den Kantonen abgeben könnte. Hierauf zu 
dringen, fei ihm von feinen Kommittenten aufgetragen, und 
fräftiges Ginfchreiten ſei für die Sache erfprießlih. Der 
Aargauer erfte Abgeordnete, indem er die Bereitwilligkeit 
feines Kantons darlegte, ftügte fih, die Hauptfragen ans 
belangend, ebenfalls auf einen die Kirchenangelegenheiten 
betreffenden allgemeinen Großrathsbeſchluß, nach welchem 
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er ftimmen könne in erfter Linie für Grrichtung eines 
Metropolitanverbandes in der Schweiz felbft, in zweiter 
für den Anflug aller fchmweizerifchen Bisthümer, oder 
wenigftens ber Basler Diüzefe, an ein auswärtige, und 
zwar das benachbarte oberrheinifche Erzbisthum. Der 
zweite Geſandte, Dorer, wied aus der Geſchichte die Noth— 
wenbigfeit nach, „daß dem machthaberiichen Rom Ent 
fchloffenheit entgegen geftellt, daß die Anmaßungen ber 
Klerifei mit Kraft und Nachdruck zurüdgewiefen werben, 
und zeigte, daß die Freiheit nur halb errungen, wenn im 
Kirchlichen die alten Berhältniffe noch fortbeftehen.” 

Als gar Fein Widerfprud gegen die Sache fi) hören 
ließ, entwidelte der Präfidivende die Anfichten feines Stan= 
des näher über die Gründung eines erzbisthämlichen Ver— 
bandes, erwähnte die Hinderniffe, auf welche man beim 
Verſuche der Errichtung innerhalb der Schweiz ftoßen 
würde, Schwierigfeiten von Seiten kirchlicher Oberbehör= 
den und felbft der Bifchöfe, welche in unmittelbarer Ab- 
hängigfeit von Rom fi einem mit dem Pallium gezierten 
Priefter ungerne unterwerfen würden, und führte den von 
den Ständen der Didzefe Bafel feiner Zeit auf den Fall 
der Bildung eines folden Verbandes gemachten Vorbehalt 
an. Dann bezeichnete er als fernere Berathungsgegenftände: 
die bifchöflichen Zurisdiftionsrechte in Matrimonialfällen, 
das Auffichtsrecht des Staates bei Publikation geiftlicher 
Erlaſſe, die Bildung der Geiftlichen, die Berhältniffe der 
durch Geld oder moralifchen Einfluß mächtigen Reqular— 
Orden, und brachte, ald Beweis, wie nöthig eben fo ums 
fichtiges als Fräftiges Handeln fei, die legten Vorfälle in 
Luzern, die Brofeffur von ChHriftof Fuchs und das ftörriiche 
Benehmen des Pfarrers von Uffifon zur Kenntniß. Die 
Aargauer eröffneten noch, beauftragt zu fein, in Hinficht 
der noch nicht erfolgten Genehmigung dev Kapitelftatuten, 
ber Konftituirung des bifchöflichen Senates, der Abfchaf- 
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fung ber Difpenstaren, ber zu orbnenden Berhältniffe 
zwifchen Staat und Kirche in Difpenfationsfällen, der 
Berminderung ber Feier und Fefttage, fowie hinfichtlich 
bes Placets, befondere Verhandlungen zu verlangen. 

Am 21. erklärten fi alle Abgeordneten einftimmig 
für den Metropolitanverband, ber für die Bafler Diö— 
zefe in den Jahren 1828 und 1830 vorbehalten und in der 
Kirchenverfaffung vorgefchrieben war. DBetreffend die Art 
und Weiſe wurden einerjeitd einftimmig bie für jeden 
Schweizer unabweislichen Forderungen des Nationalgeführ 
les und ber Ehre und nicht minder das Bedürfniß, auch 
in Eirhlichen Dingen die verfchiedenen im Lande mwaltenden 
Elemente zu vereinigen und fremde Anmaßung zuridzus 
weifen und die Nothwendigkeit in Erwägung gezogen, die 
freie Geiſtesentwickelung auch auf jene Wechfelfälle hin 
zu fihern, da dieſem oder jenem benachbarten Staate 
feine Selbftftändigkeit gefchmälert und Zwang und Feffeln 
wieder angelegt würden, wo jett freie Bewegung im Volt 
und freifinniges Walten in den Behörden beſtehe. Man 
bob als wichtig hervor, von den den republifaniichen Ver⸗ 
hältniffen der Schweiz entiprechenden Xirchlichen Einrich— 
tungen fremdartige Zugaben ferne zu halten und bie 
Grundfeften der fehweizerifchen Kircheneinrichtungen,, die 
zugleih Träger höherer Beftrebungen fein follen, infoweit 
fie im Volke ruhen, nicht zu erfchüttern, fondern zu befefti- 
gen. Andrerſeits wurden die Schwierigkeiten, ein eigenes 
Erzbisthum zu gründen, in Betracht gezogen, wobei fich 
die Bemerkung geltend machte, (das Schickſal der Diözefe 
Konftanz lag vor Augen,) daß die Kuria unter Zuficherung 
eines nationalen Metropolitanverhältniffeg früher nad) lan— 
gen Berhandlungen nur ihre Abficht zu erreichen verftane 
den, welches Spiel auch jet wieder zum Nachtheile der 
Schweiz verſucht werden könnte. Sedenfalls folle man, 
wenn die Sache nad Rom gebracht werde, fich eine fefte 
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Stellung zu gewinnen fuchen und mit Ernft und Nachdruck 
begehren was man im Sinne de Fanonifchen Rechtes zu 
fordern befugt fei. Würde ein Abfchlag erfolgen, fo folle 
man ſich fofort nad) außen wenden und Unterhandlungen 
anknüpfen, „überhaupt dem Beftchenden nicht allzu ängſt⸗ 
lich Rechnung tragen und die eigenen Hände regen, ſtatt 
die Sache harmlos dem römiſchen Ermeſſen zu überlaſſen.“ 
Neben dieſem blieb nicht unerwähnt, daß man die kirch— 
liche Behörde nicht umgehen dürfe, daß ihre Mitwirkung 
unerläßlih und den Weg ber bloßen Gewalt zu betreten 
und nad dem fernften Ziele zu ftreben durchaus nicht 
zweckmäßig und rathfam wäre, 

Nah diefer Grörterung über bie Hauptfrage und 
nachdem fi die Anfichten dahin vereinigt, daß die Diözeſe 
Baſel als der älteften eine, zugleich al8 die größte und 
am reichſten ausgeftattete für den Metropolitanverband 
ſich am beiten eignez nachdem man fich ferner bei der 
Derathung über ein von Baumgartner vorgelegtes Projekt 
dahin ausgefprochen, daß man von ber nähern Bezeichnung 
des auswärtigen, im Falle ber Fruchtlofigkeit des erften 
Derfuches zur Anfchliefung zu wählenden Erzbisthumes 
für einmal abftrahtren wolle, wurde ber erfte Sa ein— 
fimmig angenommen, zum zweiten ftimmte Aargau nicht, 
und Solothurn verwahrte ſich gegen allfällige Beläftigung 
des Schon als Bifchofsfig in Anfprud; genommenen Stan= 
des oder der Stadt Solothurn oder bortiger Korporatios 
nen oder Einzelner. Der Befchluß lautete nun: 

„Die Eontrahivenden Kantone der Eidgenoſſenſchaft, 
in Ausübung ihres Iandesherrlichen Rechtes, ſolche kirch— 
liche Inflitutionen zu begründen, die den vom Staate an= 
erkannten geiftigen Bebürfniffen feiner Glieder entfprechen, 
verpflichten fich gegenfeitig, Die bisherigen Immediatbisthü— 
mer, denen fie angehören, einem Metropoliten zu unterftel= 
len, und werden zu dem Ende Se. päpftliche Heiligkeit 
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erfuchen, das Bisthum Bafel (ald eine der älteften Diöze— 
fen, die zugleih am reichiten ausgeftattet und die größte 
der Schweiz ift) zum Rang eines fchteizerifchen Erzbis— 
thumes zu erheben und diefem bie übrigen erwähnten Im— 
mebiatbisthümer einzuverleiben. 

Auf den Fall, daß diefe Firchenrechtlich begründete Re— 
gulirung der fehweizerifchen Bisthumsverhältniffe nicht er— 
zielt werden follte, bleibt den fontrahirenden Ständen die 
Ausmittelung desjenigen auswärtigen Erzbisthumes, an 
welches fie fich anfchließen würden, und die Anbahnung 
ber zu dieſer Anfchliegung geeigneten Unterhandlungen 
vorbehalten.’ 

Hierauf wurde beichloffen, die Verhandlungen und 
Abichlüffe durch den Stand Luzern ſämmtlichen Konferenz- 
ftänden mit Beförderung zufommen zu laſſen, um biefel- 
ben der Ratififation der oberften Landesbehörde zu unter- 
ftellen und längftens innerhalb dreier Monate Die daherigen 
Entſchließungen der Regierung von Luzern mitzuteilen, 
melde dann durch eine Konferenz oder auf andere Weiſe 
die weiteren Verfügungen treffen folle. Zug und Grau: 
bünden jollen ebenfalls in Kenntniß geſetzt werden. 

Den ferneren Berathungsftoff zu ordnen übergab man 
einer Dreierkommiffion, Pfyffer, Baumgartner und Xüzel- 
ſchwab. 

Dieſe erſchienen am 22. mit einem Verzeichniſſe, und 
die Behandlung begann, Der erſte Punkt, das „Verhält— 
niß der Nuntiatur“, wurde, (jonderbar genug, und 
fiher ein Beweis von genugfamer Mäßigung) unter bem 
Borwande, „daß der gegenwärtige Zeitpunft zu einem 
Verſuche, diejes Verhältniß zu verändern, nicht geeignet 
fei*, für einmal aus der Berathung fallen gelaffen. 

Der folgende hingegen, die Synoden, zuerft ange= 
vegt und gefeglich garantirt in’ St. Gallen, wurbe mit be= 
fonderer Aufmerkfamfeit und Tebhafter Theilnabme erör— 
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tert, „indem einerſeits das Bedürfniß dieſer kanoniſchen 
Inſtitution für das Kirchenweſen in der Schweiz darge— 
ſtellt und gezeigt wird, wie gerade durch ſolche Verſamm— 
lungen das kirchliche Leben, und was ſo ſehr Noth thut, 
die Bildung der Geiſtlichen gehoben, und bei denſelben 
das Gefühl wahrer Selbſtſtändigkeit erweckt und geſtärkt 
werde, und indem andererſeits auf die Synobaleinrichtun— 
gen in ben übrigen katholiſchen Ländern hingewiefen und 
beſonders hervorgehoben wird, daß ſolche fogar in Staa= 
ten beftehen, wo bie römische Herrfchaft ihre fefteften Wur— 
zeln gefchlagen.” Nach reifer Befprechung entftund der eine 
ftimmige Beſchluß: 

1. „Die Eontrahirenden Kantone verpflichten ſich, Die 
durch die kanoniſchen Vorſchriften geforderte Abhaltung von 
Synoden zu bewirken, werben jedoch Vorſorge treffen, daß 
dieſe Berfammlungen nur unter Aufficht und mit jeweiliger 
Bewilligung der Staatsbehörde ftattfinden.“ 

Betreffend die Jurisdiktionsverhältniſſe der Biſchöfe 
vereinigte fi die Verfammlung eben jo einftimmig dahin, 
diefe zu beftimmen und den Bifchöfen im Verhältniſſe zu 
dem mit Gerichtsherrlichkeit in reichem Maaße ausgeftat- 
teten Nuntius eine unabhängigere Stellung zu verfchaffen. 
Daher der Beſchluß: 

2. „Die Kantone machen es fich zur Pflicht, die nad 
den in der Schweiz anerfannten Kirchenfagungen den Bis 
Ihöfen zufommenden Rechte, welche in ihrem ganzen Um— 
fange von denfelben auszuüben find, aufrecht zu erhalten 
und zu ſchützen.“ 

Als es an die Ausübung der Vorſorge gegen unbe— 
fugte Publikationen kirchlicher Behörden, auf das ſ. g. 
Placet, kam, vereinigte ſich die Konferenz dahin, dieſen 
und die damit in Verbindung ftehenden Punkte der Dreier- 
kommiſſion zur fpeziellen Begutachtung zu übergeben, welche 
‘am 23. in der vierten Sitzung berichtete, worauf, mit 


96 


geringen Abänderungen in ben Anträgen, bejchloffen 
wurde: 

3. „Sie verbinden ſich gemeinfchaftlih zu Handhabung 
des Iandesherrlichen Rechtes, vermöge deſſen kirchliche 
Kundmachungen und Verfügungen dem Placet der Staats— 
behörden unterliegen, näher beftimmend, was folgt: 

Dem Blacet find unterworfen: 


a) Römifche Bullen, Breven und fonftige Erlaffe. 


b) Die vom Erzbifchofe, vom Biſchofe und von ben 
übrigen Firchlichen Oberbehörden ausgehenden allgemeinen 
Anordnungen, Kreisfchreiben, Kundmachungen u. f. w. 
an die Geiftlichkeit oder an die Bisthumsangehörigen fo 
wie die Synodalbefchlüffe und befchwerende Verfügungen 
jeder Art gegen Individuen oder Korporationen. 


c) Urtheile von Firchlichen Oberen, infoweit deren Aus— 
fallung nach Zandesgefegen überhaupt zuläffig if. 

Bon folchen Eirchlichen Grlaffen darf feiner befannt 
gemacht oder auf irgend eine Weiſe vollzogen werden, es 
fei denn bderjelbe zuvor mit dem von der fompetenten 
Staatöbehörde zu ertheilenden Placet verfehen worden, 
ohne welches er weder Verbindlichkeit noch Vollziehung er— 
hält. Die Kundmahung des Hauptaftes und der das 
Placet enthaltenden Erklärung fol gleichzeitig gefchehen. 
Geiftliche Untergebene find verpflichtet, was immer im 
Widerfpruche mit diefen Beftimmungen ihnen zukommt, 
nicht nur unbeachtet zu Taffen, fondern fogleich der betref- 
fenden Amtsftelle zu Handen ber oberen Staatsbehörde 
mitzutheilen. 

Die Kantone verpflichten fih, auf dem Wege ber 
Geſetzgebung wirffame Strafbeftimmungen gegen Uebertre- 
tung aller diefer Vorfchriften feftzufegen. Geiſtliche Er— 
laffe rein dogmatifcher Natur follen der Staatsbehörbe 
ebenfalls mitgetheilt werden, der fodann überlaffen ift. 

— 
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ihre Bewilligung zur Bekanntmachung unter der Form 
des Vifums zu ertheilen,” | 
Die Eheſachen betreffend befchloß man: 

4. „Die Kantone, in denen Cheftreitigfeiten nicht in 
allen Beziehungen dem Givilrichter unterftellt find, werden 
in ihren bürgerlichen Gefetgebungen den Grundfat befol- 
gen, daß der geiftlichen Gerichtsbarkeit jedenfalls Feine 
höhere Kompetenz in Eheſachen zufiche und eingeräumt 
werden dürfe, als diejenige, über das Saframentalifche 
des Chebandes zu urtheilen. Alle übrigen Verhältniffe 
werden die Kantone dem bürgerlichen Richter vorbefalten,“ 

5. „Die Cingehung von Chen unter Brautleuten ver— 
ſchiedener hriftlicher Konfeffion wird von den Eontrahiren- 
den Kantonen gewährleiftet *). Die Verfündung und Ein- 
jegnung unterliegt den gleichen Vorfchriften wie jene von 
ungemijchten Chen, und wird den Pfarrern ohne Aus- 
nahme zur Pflicht gemacht. Die angemeffenen Goöreitiv-: 
Mapregeln gegen ſich weigernde Pfarrer werden die ein- 
zelnen Kantone beftimmen.” 

(Dierzu wollte der Thurgauer Abgeordnete nicht ftim« 
nen, weil Thurgau dem noch beftehenden Konfordate vom 
Jahre 1821 beigetreten ift, das für den Fall Eatholifcher- 
ſeits verweigerter Einfegnung folcher Ehen die zu treffenden 
Maßregeln beſtimmt; hingegen ftimmte er dazu, daß von 
Seite der Stände bei den oberen Firchlichen Behörden die 
Zurücknahme des Verbote, folde Ehen einzufegnen, aus— 
gewirkt werde.) 

6. „Die Eontrahirenden Kantone werden die Feſtſetzung 
billiger Ehedispenstaxen, ſei es durch Verſtändigung mit 


*) Aus der St. Galler Verfaſſung von 1831 entlehnt, wo es 
aber heißt: „Die Verfaſſung gewährleiſtet das Recht der Eingehung 
gemiſchter Ehen.“ Warum ſoll der Chriſt keine Ifraelitin oder 
Unitarierinn heirathen dürfen? Was die Geſetzgebung heute nicht 
ben Muth hat zu wollen, das wird fie morgen müffen. 

| 7 
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bem Bifchofe, fei es durch Unterhandlung mit dem päpft- 
lichen Stuhle, zu bewirken juchen. Würde der Zweck auf 
dem bezeichneten Wege nicht erreicht, fo behalten fie fich 
biesfalls ihre weiteren Verfügungen vor.“ 


(Sine Minderheit hatte verlangt, es follen ferner we- 
der Dispensbegehren noch daherige Zahlungen nad Rom 
mehr ftattfinden, jondern die Bifchöfe nach alter Befugniß 
um bie Tare von 4 Franken felbit dispenfiren. Sollten 
bie Bifchöfe von diefer Befugniß feinen Gebrauch machen 
wollen, fo habe die Gefetgebung die ausfchließenden Ver— 
wandtſchaftsgrade felbft zu beftimmen und die Ginfegnung 
ben Pfarrern als Pflicht aufzuerlegen. Eine andere Stimme 
wollte die Dispenstare nicht benennen, und falls die Bi— 
fhöfe von ihrem uralten Rechte nicht Gebrauch machen 
wollen, dafür forgen, daß den Bürgern bie von Rom ein= 
zuholenden Dispenfen unentgeldlich zukommen.) 


Am 24. über die Prüfung der Geiftlichen und ihre 
Seminaranftalten: 


7. „Die kontr. Kantone verpflichten fih zu Ausübung 
ihres Iandesherrlihen Rechtes der Oberaufficht tiber bie 
Priefterhäufer (Seminarien). Sie werben in Folge des— 
felben vorforgen, daß Reglemente über die innere Einrich— 
tung der Seminarien, infoweit fie von Firchlichen Behör— 
den ausgehen, der Einficht und Genehmigung der Staats- 
behörden unterlegt werden, und daß die Aufnahme in bie 
Seminarien nur folchen Individuen geftattet wird, die fich 
vor einer, durch die Staatsbehörden aufgeftellten Prü— 
fungstommiffion über befriedigende Vollendung ihrer phi— 
Ysfophifchen und theologifchen Studien ausgewieſen haben. 
Auch werden fie fih durch Prüfungen der Wahlfähigkeit 
der Geiftlichen vor deren Anftellung als Seelſorger verfi= 
chern und überhaupt für die weitere Ausbildung derfelben 
durch zweefdienliche Mittel ſorgen.“ 
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Ueber den, ſchon in der älteften Zeit in dev Schweiz 
(im f. g. Pfaffenbriefe 1370) geforderten Landeseid der 
Geiftlichen vereinigte man fih, in Betracht ſowohl ber 
Natur der Sache, fei nun der Geiftliche angeftellt, Staats— 
beamteter oder bloßer Bürger und Bewohner im Staats— 
ſchutze, ald in Beziehung auf Vorgänge in ul Beit, 
zum Beichluffe: 

8. „Die kontr. Stände gemwährleiften fich gegenfeitig das 
Recht, von ihrer gefammten Geiftlichkeit qutfindenden Fal— 
les den Eid der Treue zu fordern. Sie werden einem in 
dem andern Kantone den Eid verweigernden Geiftlichen 
in den ihrigen Feine Anftellung geben.“ 

Im Hinblicke auf die bejchloffenen Synoden und bie 
dem freien Wirken bderfelben drohende Gefährde, wenn 
nicht der größte Theil der Geiftlichen aus Prieftern be— 
ſteht, die unter feinem auswärtigen Einfluffe und nicht in 
Abhängigkeit von Klöftern fich befinden, beichloß man: 

9. „Die Kantone werden nicht zugeben, daß Abtre= 
tungen von Kollaturrechten an Firdliche Behörden 
oder geiftliche Korporationen ftattfinden.“ 

Hierauf (Chriftof Fuchs und Luzern!): 

10. „Sollte von Seite Firchlicher Oberen gegen die von 
ber Staatsbehörde, vermöge ihr zuftehenden Wahlrechtes, 
vorgenommene Beſetzung einer Lehrſtelle irgend 
einer Art Einfprache erfolgen, fo ift Diefelbe als unftatt= 
haft von dem betreffenden Kantone zurückzuweiſen.“ 

11. „Die Regulargeiftlihen find in Hinfiht auf 
ben Antritt von Pfründen und auf Aushilfe in der Seel- 
forge ganz den gleichen Borfhriften unterworfen wie die 
Säfular-Geiftlichfeit.. Was insbefondere den Kapuziner= 
orden anbetrifft, fo werden die Kantone die angemefjenen 
Mafregeln ergreifen, damit auch über die von deſſen Glie— 
bern auszuübende Seelforge die erforderliche Staatsauf- 
ficht walte.“ 

7 * 
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(Hier ftimmte Dorer nicht bei, der Anficht, es feien 
die Kloftergeiftlichen auf ihre Mauern zu befehränten und 
vor der Aufnahme einer ftrengen Prüfung zu unter= 
werfen). 

„Sie werben gemeinfame Anordnungen treffen, daß in 
Aufpebung der bisherigen Exemtion bie Klöfter dev 
Surisdiktion des Biſchofes unterftellt werden.’ 

(Dies tft in anderen Staaten der Fall, es liegt in 
der Stellung der Biſchöfe, und das Gegentheil war von 
jeher unkirchlih und Mißbrauch, der ſchlimme Folgen 
hatte. ine befondere Beftimmung wegen Aufnahme frem- 
der Novizen aufzuftellen wurde für unzweckmäßig gehalten, 
„weil daraus gefolgert werden könnte, daß die Kantone 
die Verpflichtung über fic) nehmen, die Aufnahme von In= 
ändern unbedingt zuzulaffen”). 

12. „Die k. Kantone anerkennen und garantiren ſich 
das Recht, die Klöfter und Stifter zu Beiträ- 
gen für Schul=, religiöfe und milde Zwede in Anſpruch 
zu nehmen.” 

Am 25. beſprach man die Reduktion der Feſt- und 
Fafttage, wo man auf die in Franfreih angenommene 
Beſchränkung der Feiertage im Ginverftändnig mit Pius 
VII. auf vier hohe Fefte, auf das unter Konftanz einge= 
führte und die Verhandlungen der Solothurner Konferenz 
vom Jahr 1830 hinwies und ber Nothwendigfeit der Gleich— 
förmigfeit hierin und der bedeutenden Nachtheile für bie 
Zatholifche Bevölkerung und deren Wohlftand erwähnte. 
Namentlich fühlten in Betreff des |. g. Faſtens Alle, „es Liege 
zunächft im Intereſſe der Kirche, Verordnungen aufzuhe— 
ben, die mit der Weberzeugung der Einzelnen und ber 
öffentlichen Meinung im Widerfpruce ftehen und baher 
auch wenig beachtet werden.“ Daher ber Beſchluß: 

13. „Sie verbinden fi, eine wefentlihe Verminderung 
der Feiertage oder die Verlegung derfelben auf die Sonn= 
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tage nach dem Grundſatze möglichfter Gleichförmigkeit aus— 
zuwirken, und werden zu diefem Behufe ſich mit dem Bi- 
ſchofe ins Einvernehmen fegen. Eben fo werden fie fi 
gemeinfam für Verminderung der Fafttage mit befonderer 
Rückſicht auf das Abftinenzgebot an Samftagen verwenden, 
jedenfalls ihre hoheitlichen Rechte auch in diefen Discipli- 
narfachen ſich vorbehalten.‘ 

Nachdem ein Antrag, in Betreff der Immunität 
der Geiftlihen d. h. ihrer Befreiung von bürgerlichen La— 
ften und ber Gerichtsbarkeit des Staates eine Beſtimmung 
aufzunehmen, in Minderheit geblieben, weil hierüber ſchon 
durch die Verfaffungen entfchieden fei, welche weder befon= 
beren Gerichtsſtand noch überhaupt Vorrechte anerkennen, 
wurde als letter Punkt befchloffen: 

14. „Endlich verpflichten fich die Kantone zu gegenfeiti- 
ger Handbietung und vereintem Wirken, wenn die erwähn- 
ten oder andere, hier nicht aufgeführte Rechte des Staa— 
tes in Kirchenfachen gefährdet oder nicht anerkannt wür— 
ben, und zu deren Schutze gemeinjame Maßregeln erfor= 
derlich fein ſollten.“ 

Nachdem am 26. die Dreierkommiſſion obige Be— 
ſchlüſſe vedigirt durchgefehn und geordnet, wurden fie 
ſchließlich am 27. durch die Konferenz, nach etwelchen Mo— 
bififationen (die hier bereitd berüdfichtigt find,) genehmtgt- 
Zuzern follte fie den Ständen fammt beleuchtendein Be— 
richte zufenden. Hierauf gaben fämmtliche Abgeordnete 
die Erklärung zu Protofoll, „daß fie nach beiten Kräften 
und durch ununterbrochene Theilnahme an den Berathun= 
gen ihre Aufgabe zu löfen gefucht haben, nun aber über 
ſämmtliche Berhandlungen den freieften Entſcheid ihren 
Kommittenten vorbehalten.’ 

Hiemit wurde die Konferenz gefchloffen. 
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Die Kantone und die Konferenz. 


Am 27. Senner 1834 begann der „Freimüthige“ in 
St Ballen eine populäre Bebanntmahung der f. g. 
Freiheiten der gallifanifchen Kirche, berechnet auf bie in 
diefem Kanton angehobenen und jett im weitern Kreije 
als Bedürfnig gefühlten, ftaatlich-kirchlichen Reformen, 
und am 28. verfammelten fid) dort im ehemaligen Klofter | 
17 Abgeordnete der acht geiftlihen Kapitel, 
eingeladen vom Abminiftvationsrathe, ſich über neue bid- 
thümliche Ginrichtungen auszufprehen. Der Senior 
Blattmann eröffnete die Konferenz mit einer gehaltvollen 
Rede, (nad) Baco laffe die Zeit, die größte Sichterin der 
Dinge, auf einmal fallen was nicht haltbar, und bewah— 
ve und erhalte nur was wahr, was gut, was göttlich und 
heilig fei,) worauf Brägger zum BVräfidenten und Müller 
zum Sekretär gewählt wurde. Die Verſammlung beſchloß, 
um den wirklichen Willen der Eatholifchen Geiftlichkeit des 
Kantons augzufprechen, in der Antwort an den Admini— 
ftrat, = Rath nur aufzunehmen, was in den Anträgen der 
Kapitel übereinftimmend fei. Die Landesgeiftlichfeit, lau— 
tete diefe Antwort, freue fich der Gefinnungen der Be— 
hörde und verdanfe die gefchehene Einladung zur thäti= 
gen Theilnahme an der Neugeftaltung der Eirchlichen Lan— 
desverhältniſſe; fie freue fich befonders, daß ber Staat den 
altfanonifchen Metropolitanverband und die Leben und 
Segen dringenden Synodaleinrichtungen in Schuß zu neh— 
men gefonnen fei. Sie glaube darin mit Recht ein ſchöne— 
red Zeichen der Zeit und einer bisher oft fehmerzlich ver— 
mißten Theilnahme des Staates an religiöfen Dingen zu 
jehen. Einer ſolchen Staatsbehörbe werde fich die Geift- 
lichkeit gerne und freudig anſchließen und neben und mit 
ihr einträchtig und freundfchaftlih die großen Intereffen 
der religiöfen und geiftigen Volksbildung zu befördern 
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willig bemüht fein. Die Verfammlung glaube verfichern 
zu dürfen, daß es in dem Wunfche ber überwiegenden 
Mehrzahl der Landesgeiftlichen Liege, die alten bisthüm— 
lichen Berhältniffe aufgehoben und an deren Stelle neue 
feftgeftellt zu fehen, die den Umftänden und Bedürfniffen 
des Landes, dem allgemeinen Wunfche der Befferen im 
Volke, „und allerdings zuerſt den kanoniſchen Konftitutiven 
ber kathol. Kirche“ angemeffen feien. Sie bitte, daß bie 
nöthigen Einleitungen zu Herftellung eines Metropolitan- 
verbandes im Inn- und Auslande unverweilt getroffen 
werben, weil fie fich erft dann über weitere Anträge aus- 
zufprechen vermöge (hier verdeuteten einige Kapitel ihre 
Abneigung gegen einen erzbisthümlichen Verband außer— 
halb der Schweiz; Andere verlangten forgfältiges Vermei— 
ben jedes Scheines, — als ob bie Geiftlichkeit „eine ein= 
feitige, vom heiligen Stuhle widerfprocene Aufhebung ber 
alten Bulle billige”). Sie hege die Zuverficht und em— 
pfehle unmaßgeblih, bei allem die Firchenrechtlichen, vom 
heiligen Stuhle feitgehaltenen Normen foweithin zu berüd- 
fihtigen und zu fohonen, als fie nicht etwa allen Unbe- 
fangenen mit den Freiheiten und Rechten des Landes, wie 
feiner Kirche ftreitend erfcheinen fünnten. — An den Diö— 
zefanvifar Zürcher wurde eine Zufchrift befchloffen, bie 
Freude des Klerus ausdrüdend : da derfelbe, „auf kano— 
nifhem Wege durch das Domkapitel, ehe daſſelbe außer 
Wirkſamkeit geftelt war, gewählt und höhern Ortes be= 
ftätigt worden”, worauf er fih der Nomination des Staa= 
te8 gefügt, „für eine allfällig längere Erledigung des 
Bisthumes das Vikariat fortzuführen, wenn dafür die apo= 
ftolifche Bevollmächtigung nicht verfagt werde,” Bür ben 
Antrag, ein ſtehendes Komite zu bezeichnen, welches den 
manigfach vorliegenden Stoff fammt den Vorfchlägen der 
Kapitel, in Berein mit der meltlihen Behörde berathen 
und dann bie Kapitelabgeordneten wieder einberufen und 
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fich ohne Bewilligung der Kommittenten nicht auflöfen 
follte, ftimmten, nach vielen eifrigen Einwendungen von 
mehreren Seiten, ſechs Kapitel, „mährend zwei dies 
mit ihrer Ueberzeugung und der Gemwifjenhaftigfeit gegen 
ihre Auftraggeber nicht vereinbar hielten.” An dieſen 
Ausſchuß ergiengen fogleich zwei Entwürfe von Kapitels— 
ftatuten, einer von Schmid, und einer, mit dev Idee einer 
Konferenzverbindung der Kapitel untereinander, von dem 
gefundfinnigen Dekan Wölfle in Lichtenfteig; dann Auf- 
träge vom Kapitel Goffau: Ausſcheidung der noch in Kraft 
beftehenden Konftanzifchen Verordnungen; Fünftige Aufitel= 
lung eines eigenen Kirchenrathes; Ausmittelung eines 
Emeritenfondes für dienftunfähig gewordene Geiftliche u. a. 
(Die Eröffnungsvede Blattmann's im „Gärtner“ Nr. 30. 
Das Konferenzprotofoll in Nr. 24. u. 25. Das Schreiben 
der Konferenz an den Abminiftrationsrath im „Freimüthi— 
gen“ Nr. 12 und das an den Diözeſanvikar im Gärtner 
Nr. 22). 

Aus dem Ganzen (es blieb in der Schweiz dieſes die ein— 
zige Demonftration des Fathol. Klerus) geht, neben ein= 
zelnen Lichtbliden, die traurige Thatfache hervor, daß, 
bei der Ausbildung, wie fie dem Fatholifchen Geiftlichen 
(leider noch heute, und wir haben dagegen tauben Ohren 
gepredigt) zu Theil wird und bei deſſen Stellung diefer mehr 
ber Bürger eines eingebildeten Reiches, Roms, als feined 
wirklichen Baterlandes iftz daß einzelne Fräftigere Naturen 
(wie damals in St. Gallen Aloys Fuchs, Rektor Federer, 
Defan Schmid, Blattmann, Wölfle, Schlumpf, Brägger, 
Felir Helbling u.a.) entweder ifolirt daftehen, oder, fobald 
fie gewahren, daß das Einimpfen befferer Zweige auf den 
Baum, fo lange er auf folhem Boden fteht, undenkbar ift, 
verzweifelnd nachgeben, und daß bie Erfahrung, die Napo= 
leon im Jahre 1811 mit feinem Konzilium machte, fi) fort 
und fort wieberbdolen wird, auch wenn wir Diözefan= und 
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Metropeliynoden zumege brächten. Es bedarf hierin ganz 
anderer Dinge, die zu erwähnen bier nicht der Ort ift. 
Während dies unter der Geiftlichfeit vorging, ſchürten 
einzelne diefes Standes, mit Hilfe von Dorfmagnaten un— 
term Volke gegen die eingefchlagene Richtung ber Zeit, und 
verfammelten fi am 29. Jenner „auf ber Egg”, Ge— 
meinde Muolen, einige Häuptlinge zu Wiebererwedung 
des ſ. g. Fatholifchen Vereines. Das hinderte indeffen das 
entfchloffene Eatholifche Großrathsfollegium nicht, auf fei- 
ner Bahn fortzufchreiten. Auf Antrag des Erziehungs 
vathes beichloß e8 am 12. Febr. in Gemäßheit des Ge— 
jeßes von 1805 (wonach der ben Katholifen zugejchiebene 
Theil des St. Galler Kloftervermögens verwendet werben 
follte, 1) zu Dotirung bes Gottesdienftes in ber Haupt— 
firche, ded Seminars, der Penſionen und Stiftspfründen, 
2) zu öffentlichen Unterrichtsanftalten biefer Konfeſſion 
oder als ihr Antheil zu gemeinfamen, 3) zur Hälfte zu 
Berbefferung der Primarfchulen, wo fie noch nicht hin— 
länglich fundirt feien, zur Hälfte zu Armenzweden, — alles 
Dinge, an bie bis 1834 Niemand gedacht, außer dag man 
1803 das Gymnafium geftiftet), 100,000 Gulden anzumei- 
fen zu Gründung und Vermehrung der kath. Brimarfchulfonde 
(Gärtn. Nr.19), und am 14. Febr. 50,000 Gulden zu befferer 
Dotirung zu gering fundirter geiftlicher Pfründen (Gärtn. 
Nr. 20). Eben fo wenig ließen ſich diefe Männer ſchre— 
den, als aus Rom am 22. März der Kardinal Staatd- 
fefretär Bernetti Vorftellungen erließ wider die Beichlüffe 
vom 28. Oft. und 19. Nov. 1853, Der Hl. Bater ſei 
äußerft befremdet worden dadurch, daß, troß ber Ver— 
wahrungen und Einfprüche des Nuntius, jene Beſchlüſſe 
nicht beförderlich zurüdgenommen worden, ja daß man 
weiter fortgefchritten fei, das Domkapitel aufgelöst, ei= 
nen Bisthumsverwefer ernannt, fich des biſchöflichen Ar— 
chives bemächtigt und andere Beichlüffe gefaßt habe, „welche 
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in folhem Grade die Heiligkeit der Verträge zerftören, 
die unveräußerlichen Rechte des apoftolifchen Stuhles ver- 
legen und die wichtigften allgemeinen kanoniſchen Einrich- 
tungen umftürzen, daß fich fogar die Beſorgniß aufdrängt, 
man wolle gleihjam mit Schritten einer fo widerrechtli— 
ben und alle Schranfen überfchreitenden Gewalt ein 
Schisma hervorrufen. Der Nuntius habe dies in einer 
zweiten Note vom 8. Horn. widerlegt, und weil Se. Heiligkeit 
gewahr worden, man fei gefinnet, dabei zu beharren, 
lange nun gegenwärtige Note ein, „um die vom Nuntius 
ausgeführten Gründe zu erhärten, die fürmlichiten Ver— 
wahrungen gegen die Handlungen der Kantonsbehörden 
zu erneuern und bie Gefinnungen Sr. Heiligkeit in Bezug 
auf die erwähnten Beichlüffe und am St. Galler Bis— 
thume vorgenommenen Neuerungen zu erkennen zu geben.’ 
Nun wiederholt bie Note die bekannte Bildung bes Dop— 
pelbisthums , übergeht aber die Thatſache, daß ber kl. 
Rath ausdrüdlich beichloffen, die Staatsfanktion gar 
nicht einzuholen, um jederzeit fich die nöthigen Maß— 
nahmen vorzubehalten. Die „Staatsredhte in kirchli— 
hen Dingen” beſchlagend, füge die Note ber lichtvollen 
Erörterung durch den Nuntius blos bei, daß biefe Grund— 
füge vom apoft. Stuhle ſchon mehrmald verdammt worden 
feien und daß ber hi. Vater mit größter Bekümmerniß fei- 
nes Herzens eine achtbare Verfammlung von Katholiken 
„Grundſätze wieder hervorfuchen fehe, die unzweifelhaft 
ber Art feien, daß, wenn fie zugelaffen werden, in ber 
. allgemeinen Kirche, und in der befonderen gänzliche Verwirrung 
und unvermeidlicher Untergang eintrete.” Die Beſchlüſſe 
de8 Kollegium verlegen einen gültigen Vertrag, der nur 
mit gegenfeitiger Zuftimmung aufgelöst werben könne. 
Damit würde jeder Gedanke an öffentlihe Ordnung, und Völ— 
ferrecht, alle Ruhe und alles Glüd der Nationen vernichtet 
werben. „Bon ſolcher Anmaßung gibt es Fein Beiſpiel.“ Außer⸗ 
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dem vernichten bie Befchlüffe das öffentliche Kirchenrecht, 
‚mach welchem der römifche Papſt durch göttliche Einfe- 
gung die Gewalt bat, die ganze Kirche zu leiten und re— 
gieren,’’ wozu aud) bie Erridtung der Kirchen und Ein- 
theilung ber Bisthümer gehöre. Wenn auch der Hl. Stuhl 
fih in Bezug auf Dertlichfeiten und Umftände mit den be- 
treffenden Regierungen zu verftändigen pflege, „ſo fommt 
doch die Macht, Site zu errichten, Bifchöfe einzufegen 
und ihnen die Bisthümer anzumeifen, ihm allein und ausfchließ- 
lich zu; eben jo einen oder mehrere Site zu erweitern 
oder zu befchränfen und die Bedürfniffe der Gläubigen zu 
beurtheilen. ine weltliche Behörde nun, die ohne das 
fanonifhe Mitwirken des apoft. Stuhles fi) herausnähme, 
einen Bifchofsfig zu errichten oder einen kanoniſch errichte- 
ten aufzuheben, vergriffe fih am Primate des Bapftes, „an 
Rechten, die unveränderlich und noch von feinem Katholiken 
in Zweifel gezogen worden find.” AU das fei in St. 
Gallen gefchehen. Der Staatsſekretär hege jedoch die Zu— 
verficht, daß auf dieſe Vorftellung aus Auftrag und auf 
ausbrüdlichen Befehl Sr. Heiligkeit die hochgeachteten Herren 
von ber eingefchlagenen Bahn zurüdtreten werben. „Wenn 
auch über legtere dem Gemüthe des HI. Vaters fich ernfte 
und beforgliche Gedanken aufdrängen, fo weifet er gleich 
wohl einen Verdacht von fi, welcher ber anerkannten 
Rechtlichkeit des biedern Schweizervolfes , wovon bie hoch— 
geachteten Herren einen achtbaren Theil ausmachen, und 
den religiofen Grundſätzen, mit deren Befenntniß der Adm.— 
Rath und der kath. große Rath fich ehren, nur allzu nach— 
theilig fein müßte.” Ge. Heiligkeit könne nicht umhin, ge: 
genwärtig und bis auf anderweitige endliche Anorbnungen 
für die Verwaltung des Bisthumes zu forgen (Gärtn. 2. 
Jahrg. Nr. 11, 12). 

Am 10. April hierauf erließ der Adm.-Rath Folgen— 
des an das aufgelöste Domkapitel: „Wir find aufmerkfam 
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gemacht worden, daß einige der gewejenen Domkapitula— 
ven, troß der audgefprochenen Aufhebung des Kapitels, 
fortfahren, bet kirchlichen Funktionen und Feierlichkeiten 
in ihrer früheren Kleidung aufzutreten. Die Beibehaltung 
diefer Kleidung und der Dekoration erfcheint zwar an fid) 
eine Fleinliche, des Priefters faum würdige Oftentation; 
fie kann aber auch eben ſowohl ald Hohn und Troß ge— 
gen bie Verfügungen und Befchlüffe des Staates und ge= 
gen bie neue funktionirende Firchliche Oberbehörde angeje= 
ben werben. Aus diefer Betrachtung fordern wir biermit 
alle gewefenen Domkapitularen auf, bei allen Firchlichen 
Sunktionen und Feierlichkeiten von dem erwähnten Ornate 
feinen Gebrauch mehr zu machen, fondern fich der gewöhn— 
lihen priefterlichen Kleidung zu bedienen. Unbedingte Be- 
achtung bdiefer Aufforderung um fo ficherer gemwärtigend, 
als wir fonft zu unangenehmen Borfehrungen fchreiten 
müßten, verfichern wir übrigens Euer Hochwürden unfere 
Hochſchätzung. Der Präfident: Saylern.” 

Folgenden Tag, ben 11. April, behandelte das kath. 
Kollegium, 85 ſtark verfammelt, die Anträge der Bade— 
ner Konferenz, und trat im Ganzen mit großer Mehrheit 
(gegen 19 Stimmen), dem Metropolitanverbande bei, die 
übrigen Anträge dem allgemeinen gr. Rathe, zu unbe- 
dDingter Annahme empfehlend (die Verhandl, und der Be- 
fhluß i. Freim. No. 30). - 

Am 30, April forderte der Didcefanvifar Zürcher, 
auch von der weltlichen Behörde hierzu veranlaßt, die De— 
Eane der Kapitel, im Sinne der Konferenz vom 28. Gen. 
auf, von den Kapiteln und Pfarrern Wünfche und Anz 
fihten einzuvernehmen und genaue Crfundigungen einzu- 
ziehen, in wie weit die dermalige kirchliche Uebung überein- 
ftimme 1) mit der bifchöflihen Verordnung von Konftanz 
vom 17. März 1803, betreffend Prozeffionen und Bitt- 
gängez 2) mit dem bifchöflichen Regulativ über SKapitel- 
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fonferenzen vom 5. Jen. 1803, 3) mit der Verordnung 
vom 4, Nov. 1806 über Feiertage, Batrocinien u. f. f. 
und ermahnte fie in Bezug auf Nr. 2, den vorgefchrie- 
benen Kapitelfonferenzen möglichite Wirkfamkeit zu ge— 
ben und bie Bearbeitung von Kapitelftatuten zu fürbdern 
(Särtn. 1. Jahrg. Nr. 38). 

Während deffen hatte der neue Fatholifche Kantonal— 
erziehungsrath am 4. April feinen Antrag zu Zotalumge- 
ftaltung der Kantonsschule in einem Entwurfe einer Or- 
ganifation des gefammten Schul= und Erziehungswefens 
vollendet, und eine am 12. vom Kollegium niedergefehte 
XXler Kommilfion den wichtigen Gegenftand dann am 14. 
Mai begutachtet. (Gärtn. 1. Jahrg. Nr. 27 u. 32.) 

Am 22. April hatte die am 12. Juni 1833 niederge- 
feste Großrathscommiſſion einen Entwurf über „bie Rechte 
des Staates in kirchlichen Dingen“, einerfeit® im Sinne 
ber Babener Konferenz, andererfeitS gemäß ber jebem 
Staate innewohnenden Idee und der alten Hebung ſowohl 
bei den Eidgenofjen ald in anderen Staaten , vollendet 
Schweiz. Chron. S. 1054). 

Während Zug, wie bereits gejagt ift, fih der Ba- 
dener Konferenz noch ferne hielt, am 11. Sept. jedoch im 
Zandrathe blos 67 Stimmen für Berwerfen waren, 36 aber 
nicht (e8 bedarf zum Verwerſen abfoluter Mehrheit, 81), 
verfammelte fih in Schwiz eine Konferenz geiftlicher und 
weltliher Ausfchülfe über die Bisthumsfache. Alles war 
fehr gejpannt, denn es war unter dem Klerus Alles auf 
geboten worden, bie Schritte der Regierungsfommiffion 
zum Boraus zu verbäcdhtigen. Auch bier fand die St. 
Galler Anfiht Anklang, und ber Arzt Diethelm ftellte 
dar: obſchon dad Verhältniß von Schwiz zum Bis- 
thume Chur ein faktifches geworden, das vom kirchli— 
hen Standpunkte aus nur mit Zuftimmung des Papftes 
aufgehoben werden fünne, fei der Vertrag, aus dem es 
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hervorgegangen, ftantsrechtlich ungültig, weil er nicht vom 
Volke, nicht von einer Kantonsbehörde, fondern eigent— 
lich vom innern oder Bezirksrathe zu Schwiz abgefchlof- 
fen worden; weil auch der andere Kontrahent, der ver— 
ftorbene Bifhof von Chur, den Vertrag ſchloß, ohne daf 
fein Domkapitel ihn gebilligt, und zuwider den Rechten 
und dem Willen des Standes Graubünden. All dies bebe 
das faktifche Verhältnig auf, und Schwiz folle beſchließen: 
im Falle Bünden bei feiner Proteſtation beharre, bei der 
Nuntiatur einzufommen, fi einftweilen Eirchlich verwal— 
ten zu laffen und dann, wo man es beffer und ficherer 
Eönne, anzufchließen. Diefer Antrag wurde in der geift- 
lih=weltlihen Kommiffion einftimmig genehmigt, außer 
daß, etlichen Aengftlichen zulieb, in der Redaktion über die 
Ungültigfeit des Vertrages Fürzer weggegangen wurde. 
Am 24. Jenner genehmigte dies der Kantonsrath eben= 
falls einftimmig. 

Wie es in Mri ftund, fieht man daraus, daß bie 
dortigen Geiftlichen fich vereint an bie Regierung wen— 
deten, um die Fräftige „Wolfszeitung“ von Konftantin 
Siegwart, einem der entſchiedenſten Verteidiger ber Ba— 
dbener Konferenz, verbieten zu machen. Die Herren waren 
jedoch eiferfüchtig genug auf ihre weltliche Unabhängig- 
feit, um dies Anfinnen abzumeifen. 

Im nahen Luzern nöthigten die zwei Geiftlichen, 
CHriftof Fuchs und der widerfpenftige Pfarrer Huber, 
bie Regierung immer deutlicher, die Staatsrechte in Kir- 
hendingen, wie fie ihr Balthafar früher verfochten und die 
Badener Konferenz jest erneuert feftfeßte, anzuwenden und 
ihren Ernft darin zu bewähren. Am 3. März wurde Fuchs 
durch den Präfidenten des Erziehungsrathes, Ed. Pfyffer, 
den Stubirenden ber Theologie als ihr neuer Lehrer vor— 
geftellt. Sämmtliche Lhyzeiften und Gymnaſianer, faft alle 
Mitglieder des gerade verfammelten großen NRathes und 
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eine Menge Bürger füllten den Großrathſaal, wo dies 
geſchah, alle geipannt, den Freund und Kampfgenoffen 
des verfegerten Aloys zu ſehen. Nach furzer Anrede Pfyf⸗ 
fers begrüßte Fuchs ſeine Zuhörer mit ſeiner gewohnten Suade. 
Er bat ſie um ihr Zutrauen; er ſei Katholik aus Ueber— 
zeugung und werde es bleiben. Durch Kampf und Leiden 
müſſe der Mann geprüft werden, und zeigen, ob Glau— 
ben und Vertrauen wahr und lebendig in ihm ſeien. Der 
ächte Chriſt laſſe ſich durch nichts irre machen, er halte 
feſt im Glauben, wie der Steuermann auf wogendem 
Meere; „er ſegle aber nicht nach den Winden, ſondern 
nach den Sternen.“ Ich gebe dieſe Sätze abſichtlich, weil 
der Mann dadurch am beſten ſein ſpäteres Abtrünnigwerden 
verurtheilt. Am 4. begann er feine Vorträge. Am 5. 
legte der Fleine Rath dem großen bie Placetanträge der 
Babdenerfonferenz vor, welde am 7. und 8, faft unverän- 
dert (mit 62 gegen 19 Stimmen, letztere angeführt von 
Rüttimann und Wendel Koft,) angenommen wurden. Der 
Schluß Iautet: „Wer die im gegenwärtigen Gefete ent— 
haltenen Borfchriften nicht beobachtet, begeht das Verbrechen 
bes MWibderftandes gegen die Obrigkeit, und foll mit einer 
Gefängnißftrafe von fehs Monaten bis ſechs Jahren ge= 
büßt werben.” 

Am gleichen 7. kam die Sache des Profeffors Fuchs 
por. Nachdem Siegrift von Menznau deſſen ketzeriſche 
Grundfäge berührt und Rüttimann die Rechimäßigkeit des 
St. Galliſchen Bisthumsverwefers bezweifelt, genehmigten 
57 gegen 26 Stimmen die Wahl bes Eleinen Rathes. 
Dann beauftragte der große Rath, bei Anlaß einer von 
251 Uffifonern eingereichten Borftellungsfchrift, den Kleinen, 
eine umftändliche Beleuchtung der Abberufung des Pfar- 
rerd Huber abzufaffen. Am 8. erließ der Heine Rath eine 
Kundmachung an das wegen beiden BVorfällen und wegen 
der Badener Artikel bearbeitete Bolt, Er jagt darin u. 
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a. „das Recht, daß Feine päpftlichen Bullen, Keine kirch— 
lichen Verordnungen, ohne daß fie zuvor der Landesregie— 
rung vorgelegt werden, verfündigt werden dürfen, gilt in 
allen Fathol. Staaten, und wurde feit Jahrhunderten von 
der Regierung der. Republif Luzern ausgeübt. Diefes 
Recht muß darum ausgeübt werden, weil fonft in kirchli= 
hen Verordnungen ganz weltliche Dinge eingemifcht wer— 
den fünnten, wie man wirklich Beifpiele hat, daß mittelft 
päpftlicher Bullen den wirklichen Regierungen fogar ihre we= 
fentlichften Rechte wollten abgeftritten werben. Zur Verwah— 
rung dieſes Rechtes und Feineswegs in der Abficht, in Glau— 
bensfachen Vorſchriften zu ertheilen , haben wir in unferer ge= 
genwärtigen Sitzung ein Gefeg über die Ausübung des lan= 
besherrlichen Placet hinfichtlich der Firchlichen Verordnungen 
erlaffen. Alle unter euch ausgeftreuten Beforgniffe über Gefah— 
ren für die Religion find leere Vorfpiegelungen. Wir, eure 
Stellvertreter, werben niemals zugeben, baß die Berfaffung 
bes Kantons in irgend einem Artikel verlegt werde. Wir 
werben bie chriftfatholifche Religion, befehwornen Pflichten 
gemäß, aufrecht erhalten. Hinwieder werden wir aber 
auch dafür forgen, baß die Rechte des Stanted auf Feine 
Weife, auch nicht von Seite ber Geiftlichfeit verlegt wer- 
ben, damit wir diejenigen Freiheiten und diejenigen Recht— 
ſamen, welche unfere Altvordern befeffen, ungefchmälert 
unferen und eueren Nachkommen überliefern fünnen.” Bald 
darauf meldete die Luzerner Zeitung das Einlangen eines 
päpftlihen Breves vom 8. März, welches ben Bi— 
[hof von Bafel ermahne, alles anzuwenden, um ben Pro» 
feffor Fuchs von dem theologifchen Lehrftuhle abzuhalten; 
würbe das nichts helfen, fo follte er den Studirenden ben 
Beſuch feiner Vorträge verbieten. 

Der Kampf begann alles Ernftes. Bifhof Salzmann 
proteftirte gegen Fuchs, weil diefer die Entlaffung von 
dem früheren bifchöflichen Verbande, die ſ. g. Dimifforiales 
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vom Ghurer Bifchof nicht hatte, und bed Bisihumsver- 
weſers Entlaffung ignorirt wurde, obſchon Rom mit letz- 
teren in ordentlichem Verkehre ſtund. 

Das Bezirksgericht Altishofen hatte den Altpfarrer 
Huber, die Anklage des Staatsanwalt begründet erflä= 
rend, zu — vier Franken Strafe und Tragung ber Ko— 
ften verfält.e. Das Appellationegericht fand am dten 
April die Anklage nicht begründet, ſprach Hubern von 
jeder Strafe frei und verurtheilte den Staat zu Tragung 
der Gerichtskoften, mit Ausnahme der durch Hubers Vor— 
frage herbeigeführten Prozeßkoſten. Damals fagte der 
„Erzähler“, redigirt vom St. Galler Baumgartner, in 
Fuchſens Sache: „Wir entnehmen brieflichen Mittheiluns 
gen, daß die Rede davon war, falld eine Stubentendefer- 
tion erfolgen follte, alle theologijchen Lehrſtühle zugleich 
zu ſchließen und mit diefer Verfügung geeignete Maßregeln 
zu verbinden, um für die Luzerner ben Beſuch guter aus— 
ländiſcher Hochfchulen fiher zu ſtellen. Es ift aber auch 
dies nur ein Nothbehelf. Der Bifchof hat den geleifteten 
Eid der Treue gegen bie Kantonsbehörde gebrochen, und 
fomit wird es fih bald fragen, ob der Kanton noch län— 
ger in einem bifchöflichen Verbande bleiben wolle, ber ihm 
fo viel Schmad und Hader zubereitet. Losfagung vom 
Konkordat und Deklaration und Schöpfung eined Proviſo— 
riums auch in Luzern wirb wohl am Ende dem gr. Rath 
allein als Mittel zur Behauptung ber Rechte des Stantes 
übrig bleiben.” 

Am 15. April erftattete der Fl. Rath feinen „Bericht 
an den gr. Rath über die Abberufung des Herrn A. Hu— 
ber von feiner Pfarre in Uffifon.” Am 17. genehmigte 
der gr. Rath die Badener Anträge mit bedeutender Mehr- 
heit, einzelne, 3. B. über den Metropolitanverband, ein= 
müthig. Bei den „gemifchten Ehen” wurde mit Recht auf 
die Kantonskonkordate hingewiefen. Am 19. Fam Hubers 
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Sahe vor. Die deshalb niedergefegte Kommiſſion trug 
in ber Mehrheit auf Nichtbilligung des Regierungsbe- 
fhlufes und Rekurs an den Bifhof an. Aber für die 
Rechte des Staates ftanden in den Schranken: Schult— 
heiß Amrhyn, Kal. und Ed. Pfyffer, Placid Meyer, 
Erz. Ludw. Schnyder, Robert Eteiger, Gerichtspräſ. Kopp 
und ber erprobte Staatsrath Joſ. Krauer, gegenüber 
heute Staatsanwalt Kopp, fogar Adolf Hertenftein u. a. 
Nach langem Kampfe befchloffen 56 gegen 29 Stimmen, 
Hubers Abberufung habe zu bleiben. 

In Solothurn, wo am 25, Februar die Stadt 
ben Reftaurator Haller, unentwegt rüftig für vömifchen 
wie für andern Abfolutismus, mit 78 von 142 Stimmen 
in den großen Rath gewählt, behandelte dieſe Behörde 
am 12. März die Badener Anträge, Hier waltete, ich 
weiß nicht ob mehr praftiihe Beachtung der Umftände 
und deſſen was erreichbar ift, oder weniger Friſche und 
Begeifterung als im Often und in Luzern. Der Antrag 
lautete: einfach die Geneigtheit zu einem fchweizerfchen 
Metropolitanverbande auszufprehen, wenn 1) eine genü— 
gende Anzahl fchweizerifcher Diözeſen dazu Hand biete; 2) 
wenn nicht zu große ökonomiſche Opfer gefordert und So— 
lothurn nicht befonders in Anſpruch genommen werde; 3) 
wenn bie Rechte und Bortheile eines jchweizeriichen Erz— 
bifchofes auf eine dem Hauptzweck entfprechende Weiſe 
ausgemittelt werden können. Da der Anfchlug von Wal- 
lis und Freiburg zweifelhaft, fo fei die Möglichkeit eines 
ſchweizeriſchen Metropolitanverbandes es nicht weniger. 
Bon Anſchluß an ein ausländifches Erzbisthum abftrahire 
der El. Rath. Nah gewöhnlicher fchlichter Logik hätten 
vorerſt auch bedeutende Geldopfer von einer großen Idee 
nicht abjchreden, die Unficherheit des Anfchließens jener 
zwei Schweizerfprengel gerade auf das Anfchliegen an 
ein auslänbifches Erzbisthum führen follen, wie ehemals 
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der größte Theil des Landes zur Metropole Mainz gehört 
hatte. Hr. v. Roll fügte diefem Punkte noch bei: das Placet, 
die Derminderung oder wenigftend Verlegung von Feiertagen, 
das Faſten am Samstage, Punkte, über welche mit dem 
Bifchofe bereitd früher unterhandelt worden fei. Die übri- 
gen halte der Heine Rath nicht geeignet zur Berathung 
und wolle fernere Konferenz erwarten. Nun donnerte Hal- 
ler über bie Anträge, „ein Feind der heutigen freigeiftes 
riſchen Grundfäge”, weil fie unausführbar und der Tod 
aller Freiheit feien. Biſchöfe und Erzbifchöfe feien nichts 
als „Gouverneurs zur Erleichterung ber Gefchäfte” (d. 5. 
bes Papſtes), die Nuntiatur ein Vortheil und ihre Weg 
fhaffung unmöglih, wie bie Emfer PBunktation u. a bes 
wiefen. Das Placet paffe kaum in eine Zeit, wo allge= 
meine Preßfreibeit malte, und Jeder räfonnire über mas 
er wolle und nicht verftehe; man könne eben fo gut Frei= 
maurer und Schußvereine unter Zenfur fegen. Am Ende 
wurde im Sinne des El. Rathes zum Metropolitanverbande 
geftimmt, in Betreff ber Stantsrechte im Kirchlichen be= 
fhloffen, die 1830 unterbrochenen Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Bafelfchen Divzefanftänden wieder aufzunehmen, 
Zu diefem Behufe fchrieb Solothurn an die letzteren. Alfo 
jedenfalls Sönderung! und doch follte Solothurn bald in 
ben Zall kommen, einer fefteren und ficherern Begrenzung 
der Staatsrecdhte und treuen Handbietens von Seite ber 
Brüder zu bedürfen. Als die Stelle eines Domprobfied 
am alten Chorherrenftifte am 10. Mat 1834 erledigt wurde, 
verlangte das Kapitel, nach bisheriger Uebung, Wahl aus 
ber Mitte deffelben. Der E. Rath beichloß, da das Ber- 
fommnif von 1809 die Wahl ihm felbft zufchreibe, dabei 
zu bleiben, wohl aber den Wunfch des Stiftes zu berüd- 
fichtigen. Demgemäß fiel die Wahl am 15. auf den Dom— 
herrn Wirz, und erft als diefer die Würde ablehnte, am 
17. auf den freifinnigen verdienten Anton Kaifer von 
8* 
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Lohn, Profeffor und Präfekt an ber höhern Lehranftalt, 
den erften Nichtftadtbürger, der an dieſe Stelle gewählt 
wurde. Außer ber Probſtwürde war aber auch jenes Ka— 
nonifat erledigt, welches der verftorbene Domprobft damit 
verbunden hatte, und die Wiederbefegung deſſelben ftund, 
nad bemfelben Verkommniſſe der Stadtgemeinde zu. ALS 
Herr Wirz zum Probfte gewählt war, hatte der Feine 
Rath nichts dagegen, daß der von der Stadt zu ernennende 
Chorherr fogleih in die Neihe der Dombherren eintrete; 
fo wie aber Wirzens Ausfchlagen erfolgte, machte ber X. 
Rath der Stadt fund, daß ihr jegt nicht mehr die Bezeich- 
nung eined Domherrn, blos noch die eines Chorherrn zu= 
fomme. Deffen ungeachtet maßte ſich der Gemeinderath 
am 25. Mat an, einen Domherrn zu ernennen. Der kl. 
Rath erklärte die Wahl am 31. für ungültig. Indeß 
erfolgte am 30. die Antwort des Bifchofs auf das Anfus 
chen der Regierung, ben Probft zu fonfirmiren , was laut 
Stiftftatuten von 1706 vom Papft oder dem Bifchofe an— 
begehrt werden Eonnte. „Das fei wohl richtig, antwortete 
der Bifchof, aber alle Stiftpröbfte haben bisher um ihren 
Beftätigungsaft beim apoftolifhen Stuhle nachgefucht und 
dadurch ein eigentliches Werjährungsrecht begründet *), 
gegen welches zu handeln ihm nicht zuftehe., Am aber den 
geäußerten Wünfchen möglichft zu entiprechen, werde er, 
fobald der neugewählte Domprobft feinen Vorſtand vor 
dem Kapitel werde gehabt haben und von demjelben fta= 
tutengemäß in die Kathedralfirche eingeführt worden fein, 
ihm unverzüglich die bifchöfliche Interimsbewilligung zuftel= 
len, die pröbftlichen Verrichtungen von Stunde an anzu— 
treten, die befinitive Konfirmation aber dem apoftolifchen 
Stuhle vorbehalten. 


*) Einer der vielen Belege, wie der röm. Stuhl zu feinen 
Rechten gekommen. 
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Am 3. Juni wurde Kaifer den verfammelten Dom- 
herren durch eine Regierungsabordnung vorgeftellt, worauf 
die Domherren, nad) jener ihrem Abtreten , fich beriethen 
und dev Domdechant die anmeienden refidirenden Domher⸗ 
ren, jeden beſonders, anfragte: ob ihm in Betreff des Ge— 
wählten ein kanoniſches Hinderniß bekannt ſei? Alle ver— 
neinten, und nun wurde den wiedereingetretenen Deputirten 
und dem Domprobſte erklärt, es ſei die Präſentation des 
Domprobſtes angenommen. Hierauf wurde derſelbe er— 
mahnt, ſich die kirchliche Konfirmation auf eigene Koften 
zu verſchaffen, worauf die Inftallivung und Aufnahme ins 
Kapitel werde vorgenommen werden. Dann wurde Kaifer 
in Begleit der Abgeordneten, der Domwherren und Dom- 
fapläne in die Kirche und das Chur geführt und dort un- 
ter Glockenläuten das Tedeum gejungen, worauf die Dom— 
herren in gemeinfchaftlicher Berathung den Präfentationg- 
akt verfaßten und Kaifern zuftellten, wie der Bifchof die 
SInterimsbewilligung. Am 7. Juli jedoch zeigte die Stadt: 
verwaltung den Oberamtmann und diefer am 14, dem 
Fleinen Rathe in einer mit einem Memorial begleiteten 
Zuſchrift an, daß fie ſowohl den Diöcefanftänden als auch 
dem heiligen Stuhle Borftellungen gegen die Ungültiger- 
Härung ihrer Domberrenwahl vom 31. Mai vorzutragen 
und dad Verlangen zu ftellen befchloffen habe, fie möchten 
dem Bisthumsvertrage die nöthige Auslegung geben. Der 
Feine Rath erklärte fein Befremden, die Stadtbehörde ver- 
geilen zu ſehen, daß ihr nicht zuftehe, mit auswärtigen Stän- 
den und Mächten zu verhandeln, anftatt, falls fie über 
Fleinväthliche Berfügungen zu befehweren gehabt, fih an 
die oberite Landesbehörde, den großen Rath zu wenden. 
Unter diefen Umftänden könne der Heine Nath dag Me- 
morial weder würdigen noch annehmen, und fende folches 
an bie Stadtverwaltung zurüd, mit Ausdrüden bes Miß— 
fallend der Regierung über ein folches Benehmen, fich felbft 
vorbehaltend, bie erforderlichen Maßnahmen zu treffen. 
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Sn diefer Rage verblieb die Sache bis zum 27. Aus 
guft 1834, wo ber Fleine Rath aus einem Schreiben des 
Domkapitels, unterfchrieben blo8 vom Domprediger, wahres 
nehmen mußte, daß der Domprobft feine Verrichtungen 
noch nicht angetreten habe. Der kleine Rath forderte die— 
fen biezu ernft auf und am 31. theilte Kaifer dem Stifte 
biefen Befehl mit und fehte die zu Betreten feiner Würde 
erforderliche Uebergabe der betreffenden Schriften, Bücher, 
Siegel, Schlüffel u. a. auf ben 2 September feſt. Am 2, 
September überwied das Stift den Gegenftand einem en= 
gern Ausschuffe zu Begutachtung, um mit dev Regierung 
Rückſprache nehmen zu können, Diefe ſchrieb am 3., fie 
fei nicht gefonnen, fih in diefer Sache in fernere Korre— 
fpondenzen und Weitläufigkeiten einzulaffen, fondern be= 
fliege wiederholt, der Domprobft möge fogleich in feine 
Verrichtungen eingefebt werden, wozu fie eine kurze Frift 
gab. Das Stift verweigerte am 6. den Gehorfam und 
erklärte: „jollte wider Erwarten Gewalt gebraudt werben 
wollen, jo werden wir unter Berwahrung der Rechte unſe— 
res Stiftes, ſowie überhaupt aller einfchlagenden Rechte 
unferer heiligen. Kirche derfelben weichen, machen aber die= 
jenigen, welche deren Anwendung befchließen würden, für 
alle Folgen verantwortlich.” Der Bifchof aber berichtete 
am 9. Sept., vom apoftolifhen Nuntius in Luzern dur) 
Schreiben vom 8. Anzeige erhalten zu haben, die Stadt— 
gemeinde Solothurn habe eine Einſprache gegen die Probft- 
wahl an den heiligen Stuhl gelangen laffen, „folglich 
könne und müffe die vom biſchöflichen Ordinariate dem 
Herrn Probft ad interim ertheilte Vollmacht als in ihrer 
Wirkung auf fo lange fuspendirt betrachtet werden, bis 
ber Ausſpruch über die Gültigkeit oder Ungültigkeit be- 
fagter Wahl vom heiligen Stuhle erfolgt ſei.“ Der Bi- 
hof fügte bei, er hätte den Kleinen Rath hievon früher in 
Kenntniß gefegt, habe jedoch bas verwahrende Memorial 
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ber Stadtgemeinde blos in den Zeitungen gelefen, ohne 
amtliche Notiz erhalten zu haben. Am 10. zeigte auch 
Kaifer der Regierung bdaffelbe an, mit der Erklärung, fein 
Haupt vor der apoftolifchen Weifung ehrfurchtsvoll zu beu— 
gen, da bie bifchöfliche Interimsbemilligung nur bis zur 
Zeit einer Einſprache gegolten habe und jest erlofchen fet. 


Solothurn fah hieraus Flur genug, wie Jedermann, 
wie weit es mit der Achtung gegen Staats= und bifchöf- 
liche Rechte in Rom gefommen und wie zeitgemäß Schritte 
feien, hier einmal zu einer entjchiedenen Stellung zu ge= 
langen. Den Eleinen Rath befremdete abermal, daß auf 
einfeitige Einfprache einer Ortögemeine , die im Diözefan- 
verbande durchaus nicht betheiligt fei, bei Nichtvorhanden- 
fein fanonifcher Hinderniffe eine derartige Einftellung er— 
folgen Eonnte, ohne der betreffenden Regierung die minbdefte 
Mittheilung zu machen. Er begnügte fich jedoch, am 20. 
September dem Bijchofe eine dofumentirte Darftellung ber 
Sache zufommen zu laſſen, welche er dem großen Rathe 
und dem Publikum befannt machte. Dem Bifchofe erklärte 
er, diefen Zuftand des Stiftes nicht lange beftehen Taffen 
zu können; falls nicht bis Ende Novembers eine entjpre= 
chende Befeitigung des Anftandes ſich ergebe, würde er fich 
genöthigt fehen, die Diözefanftände in Kenntnig zu feßen 
und die Sache gemeinichaftlich mit ihnen zu berathen. 
Aber der Wintermonat brachte Feine Antwort. Da befahl 
der große Rath am 16. Dezember einftweilige Uebernahme 
der Stiftöverwaltung und Befetung der ledig werdenden 
Stiftspfründen durch die Wahlbehörde, ſowie Mittheilung 
an den Bifchof und die Diözefanftände. Unter den Ant» 
worten der leßteren fagt die Luzernifhe: „Wir machen 
ed und zur Pflicht, bei diefem Anlaffe wie in unferm 
Schreiben vom 7. Oktober zu wiederholen, daß wir fort« 
während mit Eud) die Wahl des Herrn Domprobft KRaifer 
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und damit bie Rechte bes Staates aufrecht erhalten wer— 
den.“ Am 22. Dezember hatte der kleine Rath zu Meber- 
nahme der Stiftvermögenverwaltung eine Kommiffion be= 
ftellt, welche den 8. Senner 1835 zur Uebernahme feftjegte 
und Senior und Kapitularen dazu auffordert. Am 5. 
Senner erklärte das Stift, in die Abtretung nicht einwil= 
ligen zu dürfen. Eben fo proteftirte die Stadtverwaltung 
am 8. Der Eleine Rath legte beide Schreiben zu den Ak— 
ten und befchloß am 9. den Oberamtmann anzumeifen, in 
ber Wohnung des Stiftfchaffners fümmtliche betreffende 
Schriften, Gelder ꝛc. abzufordern, im Weigerungsfalle 
nichtsdeftomweniger in Beichlag zu nehmen. Eben fo beim 
Stifts-Theſaurar, Kuftos und Stiftbauherrn u. f. w. fer- 
ner öffentlich befannt zu machen, der Kleine Rath, in Folge 
des Großrathöbefchluffes, habe die Verwaltung übernom- 
men, und alle Schuldner des Stiftes ihre Leiftungen an 
die Kommijfion zu entrichten. Die Genannten, der Schaff- 
ner ꝛc. feien für alle Folgen einer Weigerung verantwort- 
tih. Am 13. Hornung wurde bie Hebernahme vollzogen. 
Endlich, lief eine Note des Nuntius vom 11. Mai 1835 
ein, Taut welcher bie päpftliche Beftätigung ber Probftwahl 
verweigert wurde. Der große Rath beſchloß am 11. Juni, 
einerfeits feine neue Probftwahl vorzunehmen, andererfeits 
zu verfuchen, ber gefchehenen Anerkennung zu verfchaffen, 
wozu dann ber Fleine Rath, in Verbindung mit den übri= 
gen Didzefanftänden Schritte that. Der Probſt Kaifer tft 
aber vor kurzer Zeit geftorben, ohne daß Rom fich herbei= 
gelaffen hätte, irgend in Gründe und Vorftellungen einzu= 
gehen. | 

ALS ein Mariafteinmönh, Pfarrer in Hofftetten und 
Mezerlen, ſich vermeffen, ftatt der an ihn von der Erzie- 
hungsfommiffion zum Bertheilen an die Schuljugend ab— 
geſchickten Prämienbücher, die er „lutheriſch und ketzeriſch“ 
nannte, Einſiedler Gebetbücher zu vertheilen und andere 
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Umtriebe fich erlaubte, forderte der Eleine Rath, nach ge= 
mwaltetem Unterfuhe, am 21. November vom Abte feine 
Entfernung, und überband ihm außerdem, dem Betreffenden 
fünftighin ohne befondere Erlaubniß der Rezierung weder 
eine folothurnifche Pfarrei mehr zu übertragen, noch ihn 
zu pfarrliher Aushülfe außer dem Klofter zu verwenden. 
Zugleich wurde dem Abte eröffnet, daß auch andere feiner 
Konventunden Gutes hindern und Umtriebe machen, wes— 
halb man ihn bitte, darauf ein wachſames Auge zu halten 
und die Ordensglieder in dem verfühnenden Geifte des 
Bifchofes wirken zu laffen. Die Regierung fei entichloffen, 
jede entgegengejegte Handlungsweife ftrenge zu ahnden. 
Der Abt rief den Mönch ab. 

Am 26. November befhloß der Fleine Rath, den er— 
ziehungsräihlichen Antrag über Prüfung der Geiftlichen, 
wie in St. Gallen, ald Gefegvorjchlag an den großen Rath 
zu bringen. Ihm zufolge follten alle Theologen vor An— 
tritt des geiftlichen Standes, alle Novizen vor Ablegung 
ihres Gelübdes in Klöftern, welche Kollaturen oder Lehr- 
anftalten haben, das PBatrimonium nicht erlangen können, 
bevor fie ſich durch eine Prüfung in theologifchen und 
philoſophiſchen Studien über ihre Kenntniffe ausgewieſen. 
Ein zweites Dekret verlangte daſſelbe von foldhen Geift- 
lichen, welche fich das erftemal um eine Pfründe bewerben, 
ober auch fpäter um eine neue Pfründe mit neuen Oblie— 
genbeiten anhalten, mit dem Unterfchiede jedoch, daß be= 
reitd Geiftlihe nur in theologijchen Fächern oder der 
Seeljorge, und zwar von Geiftlichen, geprüft werden. Der 
fleine Rath follte der Prüfungsfommiffion einen meltlichen 
Beauftragten beiordnen. Am 19. Dezember wurde ber 
Antrag Geſetz. 

Im Wallis verbot der Oberamtmann zu Sitten dem 
Buchhändler Holdermann den Verkauf der „Worte eines 
Gläubigen” von Lamennais, und die Eingangsbureaur von 
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Niederwallis erhielten Befehl, dem Staatsrathe jede Bü- 
herfendung einzuliefern, um fie, ehe fie ausgegeben wer— 
den, ber Zenfur zu unterftellen. Sofef Moret, Bürger 
von Martigny, wollte fi mit einer Proteftantin aus der 
Waadt verehelihen und erhielt dazu nicht nur Difpenfe 
von Rom fondern auch die bifchöfliche Zuftimmung. Aber 
ber fanatifche Prior in Martigny und die Mönche des 
Klofters auf dem St. Bernhard brachten es dahin, daß 
der große Kath im Mai 1834 die gemifchten Ehen ver- 
bot. Die Ehe mußte unterbleiben. 

In Freiburg war am 6. Juni 1834 das Schulge— 
fe vor dem großen Rathe. Als einige Mitglieder bemerkt 
hatten, daß den Unterrichtögegenftänden noch Schweizer- 
gefchichte,, die ded Kantons und Unterricht in den Rechten 
und Pflichten des Bürgers beigefügt worden, begehrte der 
ultramontane We, daß man zuerft den an den großen 
Rath gerichteten Brief des Biſchofes vorlefe. In diefem 
Briefe drüdte der Bifchof einerfeits fein Bedauern aus, 
daß der Staatsrath ein Schulgefet ohne fein Mitwirken 
vorgefhlagen, und begehrte andrerſeits, daß demjelben 
zwei neue Beftimmungen einverleibt werden. Erſtens folle 
dem Bifchofe die Befugniß zuftehen, einem Scullehrer die 
von ihm ertheilte Erlaubniß zum Religionsunterrichte wieder 
zu entziehen, und zweitens follen feiner Prüfung und Gut— 
heißung ‚nicht nur alle religiöfen, fondern überhaupt alle 
Schulbücher unterworfen werben. In diefem Sinne redeten 
oder lafen nun Wed, Maillardoz, Savary, Pournier 
u. a. Aber Chappuis, Oberauffeher des Schulweſens, 
Landerfet, Werro u. A. wiefen das Unbefugte und Unhi— 
ftorifche einer folhen Einmiſchung fo fehlagend rad, daß 
am Ende 46 gegen 34 Stimmen ben bifchöflichen Brief 
einfach an ben Staatsrath wiefen. Sogleich beganı bie 
Geiftlichkeit auch hier zu hezen. Cine Berfammlung fand 
ftatt, und man arbeitete eine Drudfchrift aus, gegen bie 
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Befchlüffe des großen Rathes und bie Unabhängigkeit 
der Schule. 

Züri, obſchon mit blos zwei Fatholifchen Gemeinden 
auf feinem Gebiete, trat dem Badener Konfordate aus 
höheren Rüdfichten auf Gemeinfchaftlichfeit bei. Am 13. 
September verfügte der Regierungsrath Inventarififting 
bes Kloftervermögend in Rheinau und periodifche Rechnung 
darüber an den großen Rath, damit von diejem „das zu 
Erhaltung, Aeufnung und zweckmäßiger, dem Geifte der 
Stiftung angemefjener Verwendung desjelben Erforderliche” 
jeweilen verfügt werden fünne. 

Bereit im Senner 1834 gelang es der Pfaffheit 
im Berner Jura, Beforgniffe jüber die Badener Kon- 
ferenz zu erregen, fo daß der Regierungsrath ſchon am 
29. Jenner, wo die Badener einzelnen Anträge noch gar 
nicht befannt waren, in einer PBroflamation erklären zu 
müfjen glaubte: Diefe Konferenz habe feinen andern Zwed, 
als einige Punkte zu ordnen, die ſich auf die Verwaltung 
der Bisthümer in der Schweiz beziehen. 

Weiterfchauende unter den Freifinnigen hatten feit der 
Wiedergeburt im Jahr 1830 die Idee einer gemein- 
famen ſchweizeriſchen Univerfität zur Sprade 
gebracht, zu allererit Zrorler („die Gefammthochichule 
der Schweiz" Trogen 1830). Bald genug war man zur 
Meberzeugung gelangt, die von Baſel eigne fich, troß ihres 
Alters, zu einer folchen nicht. Sie follte eine Fatholiich- 
theologifche Fakultät in fich enthalten, „eine Anftalt (jagt 
ein unterrichteter Schweizer in der „Allgemeinen Halleſchen 
Literaturzeitung * ) von der höchſten Bedeutung für die 
geiftige Einheit der Schweiz, für die Erzeugung eines 
gleihförmigen veredelten Nationalcharakfters und die Bil- 
dung eines. erleuchteten £atholifchen Priefterftandes. Aus 
Eiferfucht gegen Zürich trat Bern dem Plane nicht 
bei; jo war Zürich genöthigt, feine eigene Hochſchule zu 
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ftiften; Bern, abermald aus Eiferfuht, gründete eine 
zweite, obgleich diefer Kanton, wegen Mangel an reiner 
Achtung für die Wiffenfhaft, ein ganz unwirthbarer Bo— 
den für die Mufen ift und die Wiffenfchaften nur zu 
Knechtedienften für die Politik gebraucht werden, wie die 
Erfahrung gezeigt hat.“ Dies Urtheil ſcheint etwas ſchroff, 
bewährt fich jedoch in Manchem bei näherm Beobachten 
des vollig auf die alte unwiffenfchaftliche, blos Außerliche 
Sakultätenbafis gebauten Hochſchul- und Gymnaſialgeſetzes 
vom 14. März 1834, der daran gefnüpften Reglemente, 
der Art und Weife eined großen Theiles der Anftellungen, 
der total verfehlten Stellung der Grund- oder philofophi= 
hen Fakultät, wo Trorlers trefflihe Winfe und Mahnun- 
gen bis heute ungehört blieben, ded Mangeld an Eonfe= 
quenter Handhabung tüchtiger Vorbildung und eined Or— 
ganifationsgefeges für das geſammte Unterrichtöwejen als 
ein Ganzes. (ES befteht heute noch nicht.) Es Hatte fo 
nahe gelegen, eine Hochſchule im Sinne der wahren Wij- 
fenfchaft und der Nepublif zu ftiften, die jegt weit herum 
eine Zeuchte fein könnte; aber der wadere Neuhaus, felbft 
nicht Schulmann, überließ diefe Dinge Männern, die zwar 
manigfache Kenntniffe befaßen, nicht aber Durch- und 
Meberblik der Wilfenfchaften als eined einzigen Organis— 
mus (Neuhaufens Eröffnungsrede und Trorlers Vortrag 
„über Sdee und Weſen der Univerfität in der Republik * 
am 15. November 1834). Die neuen BProfefforen ftaun= 
ten, als der Berner Regierungsrat „in der Abficht, den 
fremden Brofefforen, Dozenten und Studenten den Auf- 
enthalt möglichſt zu erleichtern,” am 23. Senner 1835 
beſchloß: Jeder fremde Profeffor habe entweder einen 
feine heimathlihe Staat = und Gemeindeangehörigfeit 
garantirenden Heimathichein oder in deffen Grmanglung 
baare 800 Franken zu hinterlegen; als ber Rektor am 
25, April aus mündlicher Eröffnung Neuhaufens dem 
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Senate mittheilte, die Regierung werde dem großen Rathe 
vorschlagen, alle Profefforen der Hochſchule einer jährlichen 
Beftätigung zu unterwerfen (mas beides indeß mit Mühe 
bintertrieben wurde), und als etwas fpäter wegen eines 
Beſchwerdeſchreibens des Senats über Benütung der Aula, 
redigirt von Kortüm, das Grziehungsdepartement „den 
auffallend erniten Ton der Darftellung” tadelnd hervorzu— 
heben nicht ermangelte, und der Gefchichtichreiber des 
Kaifers Friedrich I. eine Lektion erhielt, wie man an bie 
in Bern Regierenden zu fchreiben habe. Der Antrag des 
Theologieprofefford Zyro in der fpätern Aufregung im 
Sura, einen Lehrftuhl für Fatholifche Theologie zu errich- 
ten, fcheiterte an lauter Bedenklichkeiten. 

Die fogenannte katholiſche Kommiffion (eigentlich der 
an bie Badener Konferenz geſendete Regierungsrath 
Vautrey und ber Fatholifche Pfarrer Baud; die Pfarre 
liegt im Bisthum Freiburg, ehemald Laufanne, mweil im 
alten Burgund) begutachtete am 12, Juni 1834, „die ka— 
tholifche Schweiz möge beim hi. Stuhle um Erridtung 
eines Erzbisthumes“ wirklich anfuchenz die übrigen Ar— 
tifel der Konferenz feien fo beichaffen, daß fie neuer Be— 
rathung bedürfen, wozu, wie aud Solothurn beichloffen, 
die Didcefanitinde, ja alle Fatholifchen der Schweiz zu 
laden wären. Das Erziehungs: (und Kirche:) Departe- 
ment gieng in diefen Antrag nicht ein, fondern beharrte 
darauf, auch die übrigen Artifel zu begutachten. Die 
Kommilfion erklärte am 12. Auguft eben fo feft, das gehe 
wider ihre Pflicht. Da feste man ihr am 13. eine pe= 
vemptorifche Frift von 3 Wochen, und die Kommiſſion er= 
ließ am 30. einen ausführlichen Bericht, welcher das Kon= 
fordat nicht ohne Geſchick Eritifirte und mit den Worten 
ſchloß: „Bei unferer Berfaffung, die die Rechte ber 
römiſch-katholiſchen Kirche gemährleiftet, kann es für den 
katholiſchen „ura feinen Heinrich VIII geben.“ Als geg— 
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nerifche Blätter ihre Oppofition zu einem Hochverrathsver— 
brechen machen wollten, appellirte fie an die öffentliche 
Meinung im Fatholifchen Jura und verlangte von der Re— 
gierung, am 9. Oktober Drud ihres Berichtes. Es wurde 
entfprochen. Das Departement ließ durch einen Gelehrten 
der Hochjchule ein preifendes Gutachten zu Gunften ber 
Konferenz entwerfen und berichtete unterm 4, Oftober an 
die Regierung, ben Fathol. Bericht widerlegend und ben, 
ſchon zu Baden erwähnten Antrag, wie ſchon am 1. Aug. 
anfnüpfend: die nöthigen Einleitungen zur Aufhebung 
der päpſtlichen Nuntiatur in der Schweiz zu treffen. Aber 
es fehlte die höhere Weihe und das Verftändniß der hohen. 
Bedeutung der Sache auch hier; diefelbe Partei, welche 
fi) von den Noten fremder Gefandten politifch einſchüchtern 
Vieß, tbat es auch jebt ald e8 im Jura zu gähren begann, 
und am 28. Senner 1835 befchloß der Regierungsrath, in 
die Badener Anträge ſei — nicht einzutreten. 


Dritter Abfchnitt. 





Unruhen wegen der Badener Konferenz. 
Sieg der ultramontanen Partei in Fath. St. Gallen. 


Wie St. Gallen vorausgegangen war im Tirchlichen 
Kampfe, follte e8 der Nuntiaturpartei gelingen, ben fa= 
tholifchen Kantonstheil dort auf einige Zeit zu einem 
Hemmfchuhe zu machen. Der Präfident, Regterungs-Rath 
Baumgartner eröffnete die Sitzung des fathol. Kollegiums 
am 3. Juni 1834 mit dem Augurium, an das er jekt viel- 
Leicht nicht mehr denkt: „In den 16 Situngen, wovon 
mehrere zu den gejchichtlich Denfwürdigen zählen, haben Gie 
der DBerwaltung der ökonomiſchen Angelegenheiten, dem 
Kirchen- und Erziehungsweſen des Fatholifchen Landes— 
theiles eine breite Bahn ber Entwicklung eröffnet, bie, 
wennnihtalle Zeihbenam Himmeltäufchen, 
von den fath.ol. Behörden niht wieder ver— 
laffen werden wird.” Zwar benügten bie freis 
finnigen Katholifen ihr Mebergewicht nocd zu mehreren 
denfwürdigen Verordnungen und Beichlüffen. Am 3. Juni 
befhlog das Kollegium mit 39 gegen 14 Stimmen die 
Auflöfung des alten Frauenklofters St. Wiborada in 
St. Georgen, welches im Jahr 1812 noch proviforifch be= 
laffen, aber in der Bundesakte 1815, im Klöfterartifel 12, 
wie alle anderen wieder garantirt worden war. Die 5 
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noch Iebenden Frauen wurden, die Priorin mit 400, bie 
anderen mit 300 Gulden penfionirt. (Baumg, Rede und 
der Auflöfungsaft im Gärtn. vom 11. Juni.) Daß am 
f. g. Fronleichnamstage, bei der erhebenden Prozeflion im 
Freien, die Pfalme zum erftenmale nach dem ſchönen Kon- 
ftarger Rituale deutſch gefungen wurden, galt Vielen als 
eine Frucht der legten Kämpfe und Gewähr befferer Zu— 
kunft. Bedenklicher und bedeutjam erfchien es, dag im 
gemeinfamen großen Rathe am 5. Juni bei Berathung ber 
vom Fatholifchen Kollegium bereitd angenommenen Badener 
Artikel, die katholiſche Reaktion von einigen proteftantifchen 
Großräthen eifrig unterftüßt wurde. Pfarrer Steiger 
(jett Regierungsrat) und Redaktor des Erzählers) ver- 
langte die Sache als Gefek vor das Volk zu bringen, weil 
diefes der Staat fei und es fich hier um Staatsrechte 
handle. Der Herr urtheilte darin falſch, da es nicht um 
neu aufzuftellende Rechte zu thun war, die ein Staat üben 
oder nicht üben kann, fondern lediglich um ſolche, mit de= 
ren Fallenlaſſen ein Staat fidh ſelbſt aufgiebt, welche nicht 
nur unfere Vorderen längſt geübt, fondern bie Nachbar— 
ftaaten noch heute üben, alfo einfach um ein Ausfprechen,. 
daß die Behörden gefonnen feien, bdiefelben, im Vereine 
mit den Konfordatfantonen, jederzeit zu handhaben. Solche 
Dinge in Zeiten der begonnenen Aufreizung vor das Volt 
bringen, hieß fie von vorneherein in Frage ftellen und un- 
möglich machen. Indeß fiegte die freifinnigere Anficht, und 
ber große Rath nahm die Anträge des Tatholifchen Kolle- 
giums mit 86 gegen 22 Stimmen an. Am 6. nahm bag 
katholiſche Kollegium den Antrag des Erziehungsrathes an 
zu Umgeftaltung des Eatholifchen Gymnafiums in eine 
Kantonsfhule mit realer und gelehrter Abtheilung, einem 
daran beftehenden Lehrerfeminar und Lyceum. Das fathos 
liſche Korporationsvermögen enthielt damals 1) 353,804 fl. 
24 fr. Gymnaſialfond, 2) 217,821 fl. 46 fr» Hauptkirche— 
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fond, 3) 820,792 fl. 59 Er. allgemeiner Fond, 4) der ge— 
weſene bifchöfliche Dotationsfond 1,141,775 fl. 32 fr in 
Allem fomit, meift ehemaliged St. Galler Stiftvermögen, 
1,713,401 fl. 42 Er, 

Am 10. verwarf bei Berathung des Niederlaffungs- 
gefeßes der große Nath mit großer Mehrheit den Antrag, 
auch den Israeliten (im Aargau haben fie in zwei Dörfern 
von jeher Sig, und franzöſiſchen darf fie in Folge Kon— 
kordats mit Frankreich, wo fie Bürger find, nicht verwei— 
gert werden) freie Niederlaffung zu geftatten. 

Am 11. Juni verglich zu Bernhardzell die von den 
Abgeordneten der acht geiftlichen Kapitel niedergefeßte 
Kommiffion die Anträge aller Kapitel, woraus fi ergab, 
daß alle einftimmig „ein eigenes, unabhängiges St. gal- 
liſches Bisthum unter fehweizerifchserzbifchöflichem Verbande, 
bei deffen Errichtung fie die Fonftitutionellen Rechte und 
Freiheiten des Staates, die Würde und rechtliche Selbſt— 
ftändigfeit des Bifchsfes und des Klerus und die allgemein 
anerfannten Rechte des päpftlihen Stuhles fonfordat= 
mäßig gewahrt wiffen wollen”; ferner „daß nicht nur ber 
Klerus für fi) eine gefeglich anerkannte zweck- und zeit- 
gemäße Berfaffung erhalte, fondern daß ihm auch auf die 
Wahl der kirchlichen Obern ein angemeffener Einfluß er= 
öffnet werde.” Darauf geftügt, entwarf fie 7 Artikel über 
DOrganifirung der bisthämlihen WVerhältniffe, 
um fie allen Kapiteln und falls nicht bedeutender Wider— 
Spruch einlaufe, ald Wunfch des Klerus dem Adminiftra= 
tionsrathe vorzulegen. Demzufolge follte St. Gallen ein 
eigen Bisthum werden, der Bifchof in St. Gallen refidi- 
ven, einen Senat (Presbyterium) erhalten, welcher in den 
ihm gefeglich zuftändigen Rechts- und Klagefachen zu fpre= 
hen habe, beſtehend aus A geiſtlichen Räthen und an der 
Stelle des Domkapitels. Die 4 älteften Landesdekane foll- 
ten 4 bifchöflihe Chrenräthe in wichtigen Fällen fein und 
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an der zweiten und jeden folgenden Bifchofswahl Theil 
nehmen. Das erftemal wählt die KRantonsgeiftlichfeit aus 
jedem Kapitel Ausichäffe, an Zahl fechszehn , welche als 
Wahlkorps aus der Kantonsgeiftlichkeit Sechs vorfchlagen, 
woraus ber fatholifche große Rath den Bifchof ernennt. Bei 
Erledigung bes bifchöflichen Stuhles ernennt derfelbe Fath. 
große Rath aus den vier geiftlichen Räthen den Bisthums— 
vikar, welcher mit den 3 anderen und den 4 Chrenräthen 
dem katholiſchen Adminiftrationsrathe fünf Subjefte vor— 
ſchlägt, und diefer daraus Drei, aus denen das Großraths— 
follegium den Bischof wählt (Gärtner 1834 Nr. 37). Am 
12. Auguft waren Abgeordnete der Kapitel (ein fehlendes 
fohriftlih, eines aus Empfindlichkeit wegbleibend) in St. 
Gallen verfammelt. Die Mehrheit konnte fich blos darüber 
vereinigen: ein eigenes Bisthum unter einem fehmweizerifchen 
Metropoliten, einfache Einrichtung des bifchöflichen Rathes 
und angemefjenen Einfluß des Klerus bei den Wahlen 
(Gärtner 20. Auguft und 17. September 1834 der Bericht 
ber Kommiffion und ihr Schreiben an den Adminiftrations= 
rath). 

Am 1. September entwarf der Adminiſtrationsrath 
die ihm am 28. Oktober 1833 übertragenen Anträge für 
die neue Geſtaltung der bisthümlichen Verhältniſſe. „Bei 
manchen unſerer wohlunterrichteten Staatsmänner, beſon— 
ders bei jenen, welche einen tiefern Blick in die Verhält— 
niſſe der letzten biſchöflichen Verwaltung zu werfen Ge— 
legenheit hatten, mag die Meinung die vorherrſchende ſein, 
dag der Anſchluß an ein anderes benachbartes Bisthum 
weitaus das zweckmäßigſte für ung fein dürfte, beſonders 
wenn bewirkt werden könnte, daß unjerm Kanton ein Ges 
neralvifar mit ausgedehnten Bollmachten gegeben würde. 
Es war auch biesfalld wirklich die Rede vom Bisthume 
Bafel und vom. Bisthume Freiburg im Breisgau. Wir 
find weit entfernt, diefe Idee als unftatthaft oder unaus- 
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führbar anzufechten. Denkt man aber den Schwierigkeiten 
nach, mit welchen die Erreichung diefer Abficht unbeftreit- 
bar verbunden wäre, fo wird man unwillkürlich auf ſich 
felbft zurückgewieſen.“ Die Schwierigkeiten beftunden 
zum Theil in dem Unterhandeln mit Rom, den betreffenden 
Bischöfen und den intereffirten Staaten, wodurd Zeit und 
Geld verfchlungen würde — lauter Dinge, die vom An: 
fehluffe an Bafel nicht hätten abhalten follen. Man blieb 
fomit beim Antrage der Kapitel, einem „eigenen, auf ein= 
fahen Grundlagen beruhenden und den zeitgemäßen Wün- 
ſchen und Bedürfniffen ded Landes entiprechenden Bis— 
thume“, wodurch in kirchlicher und politifcher Beziehung, 
wie man wähnte, mancherlei VBerwicelungen und Hem— 
mungen verbütet und der Vortheil erreicht werden fonnte, 
die firchlichen Angelegenheiten, namentlich Weihungen und 
Ehefachen, zu großer Erleichterung für das Volk, im eige- 
nen Lande zu beforgen, und zwar durch Männer‘, die das 
Volk kenne, wie fie mit feinen Bedürfniffen vertraut feien 
und wegen ihres Wandels und ihrer Ginfichten in alfge- 
meiner Achtung ftehen, Der Metropolitanverband und bie 
Syuoden follten ausdrüdlich vorbehalten bleiben. Die 
Wahl des Bifchofes follte aus einem Sechservorſchlage 
durch die Kapitel und den Adminiftrationgrath durch das 
Großrathskollegium gefchehen. Das Einkommen wurde bean- 
tragt zu 3000 fl., das des Generalvifard zu 1200 fl. 
(Särtn. vom 24. Sept. 1834). 

An demfelben 1. September begann die Berathung 
bes Schulorganifationsgefehes im Fatholifchen, 
Kollegium. Ein wahrer Sieg war der mit 44 gegen 18 
Stimmen erfämpfte Befhluß, es follen, um die Lehrerbe- 
folbungen zu fihern und den Schulbefuch unentgeldlich zu 
machen, in allen katholiſchen Schulfreifen gefegliche Fonde 
erftellt werden. Um dies zu erleichtern wurde am 2. auf 
Webers Antrag befchloffen, zu den im Hornung defretirten 
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100000 fl. noch 150000 aus dem j. g. allgemeinen Fonde 
herauszugeben. Am 4. wurde die Berathung des Entwur- 
fes geſchloſſen und ftatt ber bisherigen Bezirksinſpektoren 
ein Kantonalinfpektor für die Schulen aufgeftellt. Doch 
bewirften am 5. die Vertreter der reicheren Gemeinden, 
daß die Summe, die hinaus Fam, nicht, wie das Aus— 
feheidungsgefeg von 1805 vorfchrieb, denjenigen Echulen 
zugut kommen follte, „die noch nicht hinlänglich fundirt 
find", fondern nah ber SKopfzahl zu vertheilen feien 
(Freim. Nr. 71. 72). Die benachbarte Bündnerzeitung 
vechnete die St. Galler Schulbefchlüffe „zu den erfreuliche 
ften Grfcheinungen im fchmweizerifhen Volksſchulweſen.“ 
Am 16. Oktober (Gallustag) wurde bie neu organifirte 
Kantonsſchule eröffnet, an ihrer Spite eine Schaar 
tüchtiger und einträchtiger Männer, welche die Anftalt zu 
bisher nie gefehenem Blühen brachten, dadurch aber auch 
(mehrere waren Broteftanten und Nichtfchweizer) zu einem 
Hauptangriffspunfte der allgemad) wieder auftauchenden 
römiſchen Reaktion machten. Schon im Auguft hatten geift= 
lihe Heber, denen das frifche (aber in allem befonnene) 
Borwärts ber Fatholifchen Liberalen feit Langem ein Dorn 
im Auge war und die gerne obenauf wollten, in Verbin— 
dung mit der Nuntiatur und ben Führern im Aargau, 
aus letzterm Kanton die dort gegen die Badener Artikel 
zirkulivenden Petitionen erhalten und in einigen St. Galler 
Gegenden, um zu taften, verbreiten laſſen. 

Um 9. September hatte der papftlihe Nuntiug in 
Luzern dem Bororte eine Note über die von St. Gallen 
verfügte Aufhebung des Frauenflofterd St. Georgen über: 
geben, worin er die Bundesautorität zu Aufrechthaltung 
des Artikels 12 der Bundesafte von 1815 anſprach und 
ein Beijpiel vom Jahre 1824 anführte, wo ber Vorort auf 
die Einſprache des Nuntius das Nonnenklofter von Mün— 
fterthal in Graubünden aufrecht erhalten habe, Der Vor— 
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ort begnügte ji, die Note dem Fleinen Rathe von St 
Gallen mitzutheilen, welcher einfach antwortite, die Sache 
babe, als gefeglich vor fih gegangen, auf fich zu beruhen. 

Sm St. Galliſchen ift das Tatholifche Volk blos tn 
einigen ehemals ftiftifchen Gegenden (die f. g. alte Land— 
ſchaft, wo bie frühere Landestracht der votben Strümpfe 
bei den Weibern noch Sitte ift, weswegen der „Freimüthige“ 
ber Reaktionspartei diefen Namen gab) wirklich pfäffifchen 
Weſens, und deshalb hatten die Leiter fich dieſe zum Heerde 
ihrer Agitation auserlefen. Stoff bot Aloys Fuchs, jebt 
Bibliothekar, die bejeitigte päpftliche Bulle, die Badener 
Konferenz und die jett in Ausficht liegenden Schullaften. 
Bald hatten fie einige theils befchränfte, theild Amterfüch- 
tige und dem Jetzigen abholde, Magnaten vorgefchoben 
und den Rückſchritt eingeleitet. In Republiken find folche 
Gegenwirkungen viel leichter ald man denkt. Die Libera= 
len nahmen die Sache nicht in dem Ernfte, der darin lag 
und hielten ihre Stellung (das zeigte des befonnenen 
Baumgartners Augurium oben) für gefichert genug, wäh— 
rend die Unruhe im Volke und der Anhang der Hebenden 
von Woche zu Woche ftiegen. Der berüchtigte Widerruf 
von Ghriftof Fuchs am 16. Sept. in Xuzern beftärkte 
biefe Partei. Man fammelte, fo wie man Boden zu ge— 
winnen merkte, Unterfchriften gegen die feberifchen Neuer 
rungen von Haufe zu Haufe; war der Mann nicht ge= 
mwonnen, fo unterjchrieb die Frau für ihn, Nichtftimmfähige 
und allerlei Volkes, wenn nur die Liften fich füllten. Den 
Heerd der Umtriebe bildete die alte Landſchaft, wo am 
21. und 29. Oktober zwei Bittfehriften, eine an das ka— 
tholifhe Kollegium, eine an den gefammten großen Rath, 
zu Oberek, Gemeinde Muolen, entworfen und dann kol— 
portirt wurden. Ende Oftobers und Anfang Novembers 
waren täglich Klubs, worin das Tagesiyftem als unfatho= 
liſch, unchriftlich verfchrieen und ein Umfturz bdeffelben durch 
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die nächften Wahlen eingeleitet wurde. Die pfäffifche 
Sprache der Petitionen, neben aller Schlaubeit von Un— 
wahren und Albernem mimmelnd, fegen in Staunen. 
Sie wiederholten die Lamentationen des Nuntius und un— 
zähligemal Widerlegtes. 

Am 4 November jaß das rüftige katholiſche 
Kollegium abermals und erließ eine treffliche Verord— 
nung, betreffend die Aufſicht über das Eigenthum der Kir— 
chen, Pfründen, Schulen, Klöſter, Stipendien und deren 
Verwendung, Regulirung neu geſchehender Stiftungen, 
Sicherung des Kapitalbeſtandes, Leitung von Verkäufen, 
beſſere Zweckbeſtimmung von ſinn- und nutzlos gewordenen 
Stiftungen, Reviſion aller einſchlagenden Rechnungen all 
dreijährlich durch den Adminiſtrationsrath u. a. Am 5. 
Beſchluß: jede von nun an erledigte Pfründe (die bisher 
bald von Privat= bald Klofterkollatoren unter der Hand 
und oft mit Nebenverträgen, befegt worden waren) zu 
freiet Bewerbung auszufchreiben. Am 6. Beichluß über 
Entfernung oder Entſetzung angeftellter Geiſtlicher und 
über beffere Dotirung zu gering fundirter Pfarrpfründen. 
Am 7. Beſchluß eines eigenen Bisthumes (69 gegen 2 
Stimmen). Hierauf Tagesordnung über die angeblichen 
3686 zuſammengebrachten Unterfchriften (von faft 20000 
ftimmfühigen Katholiken) mit 66 gegen 5 Stimmen. Am 
11. Regulivung der Seelſorgeaushilfe durch Kapuziner, 
welche einer Prüfung unterworfen wurden, wie die übrigen 
Geiſtlichen. (Gärtner vom 12. und 19. November). Am 
14. Verordnung über die Frauenkflöfter und die Aufnahme 
von Novizinnen, letzteres erft nad) zurüdgelegtem 23ſten 
Jahre, und mit dem vom Berfaffer gegenwärtiger Schrift 
angetragenen Zuſatze: „das Großrathsfollegium behält 
fih vor, fpäterhin in inverftändnig mit der kirchlichen 
Dberbehörde im Kanton über die Gelübdeablegung und 
die Dauer der Gelübde zeit- und fachgemäße Verfügungen 
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zu treffen.“ Bei Erwähnung ber Beiträge von Seite der 
Brauenklöfter an bie weibliche Erziehung erklärte Baum- 
gartner, es wäre eine Landeswohlthat, alle Ct. Galler 
Brauenklöfter aufzuheben und aus den circa 700000 fl., 
die fie befigen, Mäbchen-Bildungsanftalten zu ftiften, was 
Weber fogleich zu einem Antrag in diefem Sinne benützte, 
in welchen jedoch für einmal nicht eingetreten wurde. Den 
Beichtiger ſollten die Nonnen (bisher immer je aus ihrem 
Orden, z. B. aus Wettingen) aus der Weltgeiſtlichkeit 
des Kantons wählen, den Viſitator die geiſtliche Kantonal— 
oberbehörde. 

Am 14. November kam der Antrag der am 11. Juni 
1833 ernannten Kommiſſion über „die Rechte des 
Staates in kirchlichen Dingen" und Aloys Fuc- 
fen Sufpenfion vor den gemeinfamen großen Rath. Es 
war im Sinne ber Badener Konferenz ein Zufammenfaffen 
der Staatöbefugniffe, den kirchlichen Behörden gegenüber, 
wie die Konferenzartifel felbft, nur bier unabhängiger und 
fantonaler redigirt (Gärtner 1835 vom 6. und 13. Mai). 
Wie das Fatholifche Kollegium befchlug ber große Rath, 
biefer mit 122 gegen 5 Stimmen, Tagesordnung über die, 
mit den gleichen Unterfihriften verfehene, Petition. Auch 
hier trat der jebige Redaktor des Erzählers für die Mi- 
noritätdanficht auf: das Ganze nicht als Beſchluß, fondern 
als Gefeg zu erlaffen, d. h. dem Veto des jet aufgereg- 
ten Volkes zu unterftellen. Hierin unterftüßten ihn, außer 
dem ultramontanen Falk, aud Acht Liberale (Helbling, 
Göldi), während Baumgartner, Henne, Weder, Good, 
Feld, ;der erfahrene Wirth u. a, vergebens für bloßes 
Dekret kämpften. Diefe unterlagen mit. 48 gegen 70 
Stimmen, 

Nun begann die Reaktion mit neuem Muthe, und 
diesmal follte fie fiegen. Vergebens mies die Preſſe Ar- 
tikel für Artikel fchlagend nah, alle dieſe Punkte feien 
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in den Gefeßgebungen aller Staaten, auch Oeſtreichs, ir 
ben päpftlichen Konkordaten mit ihnen und der ganzen 
Geſchichte anerkannt (Gärtner 17. Dezember 1834. Freim, 
19. Dezember und 1835 v. 9. Jenner). Kleinliches Zer— 
fallen der Liberalen unter einander felbft (namentlih Op— 
poniren von Geite einiger jüngerer Adminiftrationsräthe 
gegen den Erziehungsrath, und Sceinliberalitmus Ande- 
rer, dann Schwäche und Erlauen der bisher regen Geift- 
lihen boten der Reaktion dad Beil, den fchönen Baum 
umzuhauen und damit dem Witramontanismus allmälig 
bie katholiſche Schweiz wieder in die Hände zu liefern. 
Es war daffelbe fatale Element, welches am 18. Baum— 
gartners ſchönen Antrag für einen eidgenöſſiſchen Berfaf- 
fungsrath, verftümmelte (Freim. vom 21. November). Am 
19. erwirkten die Gegner der trefflichen Schulorganifation 
deren Zurüdweifung ans Fatholifche Kollegium, wegen 
5 angefochtenen Artifeln, meift betreffend den Nerv bed 
Ganzen, die Erftellung der Schulfonde, Am gleichen Abend 
wurde im Kollegium, an die Stelle des als Präfident 
bes Grziehungsrathes, wegen dev Gejchichtprofeffur, abtre— 
tenden Berfaffers der gegenwärtigen Schrift, rin Auslän- 
der gewählt, der ein Hauptwerfzeug wurde, wieder auf 
die Bahn einzulenfen, auf welcher katholiſch St. Gallen 
nun Sahre lang ftefen bleiben follte. Daß am %. ein: 
zelne bisher in den Vorderreihen Geftandene bereits an: 
zutragen wagten, aufs neue eine Art Schulgeld einzufüh- 
ren, ja die Fundirung der Schulen, welche Staub auf- 
werfe, ganz fallen zu laffen (Good von Mels, Mathis u.a.) 
zeigt, daß die Fäulniß bereits einzudringen begonnen hatte 
(Freim. 24. November), obwohl dieſe Anträge für jept 
noch durchſielen. Am 22. genehmigte der große Nath die 
nun modifizirten zurüdgemwiejenen Artikel und damit die 
Schulorganifation. Die Nonnenverordnung wurde (auf 
Steigers und Falls Antrag) auf den Hornung 1835 ver- 
fchoben. 
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Jetzt erging das finftere Miniren gegen bie Bauten 
des großartigen Jahres, an der Spige ſchlaue Geiftliche 
und Dorfmagnaten. Es regnete Verſammlungen und 
DBetogemeinden, fo daß das ſ. g. Geſetz über die Staats— 
vechle in Kirchenfachen bis in den Senner 1835 circa 
15000 von den etwas über 30000 Stimmfähiyen gegen fich 
hatte, fomit verworfen war: 

Zugleich wurde am 29. Dezember in der Kirche zu 
Goſſau der f. g. katholiſche Verein wieder eingeführt und 
feine Statuten befannt gemacht. Es wurde irre und wirre 
im Lande. Geiftliche, als fehr hell und freifinnig bekannt, 
waren müde, und flimmten an den Vetoverfammlungen 
verwerfend mit. Ginzelne Ausnahmen, feltene, waren um 
fo verdienftliher. Man zählte, troß allem Intrigiren, 
über 14000 Annehmende. 

Das Eatholifhe Großrathskollegium gieng indeß un- 
verdroffen feine letzt Bahn, und erließ am 16 Hornung 
1835 den Vollziehungsbefhluß über die Vertheilung der 
200000 fl. für beffere Fundirung der Primarfchulen und 
am 19. den zu AUnterftügung talentwoller dürftiger Jüng— 
Iinge (Gärtner 1835 vom 20. u. 27. Mai). Am 20. er- 
lebte es neuerdings die Kränkung, daß jenes an eine Kom— 
miffion des großen Rathes gewiefene Klofterfvauen- 
geſetz auf Antrag zweier Proteftanten (Steiger und Stein: 
mann) wegen ber Gelübde (!) zurüdgemwiefen wurde. Es 
mußte den verfeßerten Artikel ftreihen. In der Groß— 
rathfigung am 24. wo ber nunmehrige Gntwurf mit 97 
gegen 33 (unter leßteren, neben den eraltirteften Ultra- 
montanen Reutti und Falk, auch Steiger) genehmigt murbe, 
zirkulirte der Herameter : | 

Pfaffen find Pfaffen, find Pfaffen in Rom und find 

Pfaffen in Zürid. 

Die Eatholifhen Shulratbwahlen am 1., und 

8. März, die faft auf lauter Ultramontane fielen, das 
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Schreiben des fanatifchen Abtes von Einfiedeln an 
den berüchtigten Profeſſor Schlumpf in Luzern („daß er 
zwar ſchon mehrere mittelbare und unmittelbare Schritte 
bei der Nuntiaiur gethan habe, um von Rom oder Luzern 
ber Mafregeln zu Aufmunterung bes Volkes hervorzuru- 
fen; indem Rom wenigftend das Wohlgefallen über das 
Benehmen des St. Gallervolfes ausfprehen follte; denn 
wenn fo etwas nicht noch in der Zeit zum Vorfchein Eümmt, 
jo will man für das Gelingen guter Wahlen gar nicht 
gut ftehen” Bericht der Juſtiz- und Polizeikommiſſion des 
Kantons Luzern über das Treiben bes fogenannten katho— 
liſchen Vereins), die höfiſche Aufnahme der Abgeordneten 
an den Nuntius in ber Bisthumsfache (Baumgartner und 
Saylern, die Abgeordneten an der Badener Konferenz) 
am 18., wo ber Römer, trog aller Beleuchtung, bei feiner 
Proteftation blieb; dann die Verfammlung von 39 Bes 
zirfsvorftehern des Fatholifchen Vereines, zu Peterszell im 
Tofenburg, am 30., um die Matwahlen zu befprechen, all 
dies verrieth, daß das Getriebe im Gange fei. Bald wurbe 
Weiteres fund. 

Am 8. April 1835 meldete der päpftlide Nuntius 
in Luzern, der fich, komiſch genug, Erzbifchof von Karthago 
ſchrieb, an den Kapitelsvifar Zürcher in St. Gallen, Se. 
Heiligket habe, um der Iangandauernden Verwaiſung ber 
zwei Kirchen Chur und St. Gallen abzuhelfen, den Kapi— 
telövifar Joh. Georg Boffi in Chur zum Biſchofe von 
Chur und St. Gallen gewählt. „Von der Zeit an 
wo ber neue Bifchof die Fanonifche Cinfegung durch bie 
apoftolifche Zufchrift wird erhalten haben, geht jogleich die 
Verwaltung des Bisthumes auf ihn über und jede andere 
Gewalt, die dem Kapitelövifar zur Zeit der Verwaiſung 
bes Bisthumes zuftehen mochte — erlifht." An den kath. 
Adminiftrationsrath fchrieb er unter gleichem Datum: was 
der Kardinal Staatsfefretär Bernetti am 22. März 1834 
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in Ausficht geftellt, falls die Beichlüffe vom 28. Oft. und 
19. Nov. 1833, gegen welde er proteftirt hat, nicht zu— 
rüdgenommen würden, fei nun eingetreten, und es er— 
übrige dem hl. Bater fein anderes Mittel, „als der Ges 
brauch der Machtvollkommenheit, mit welcher er ald Haupt 
ber allgemeinen Kirche begabt ift.” Klug und vorfichtig 
wurde beigefügt: Der hl. Vater habe in feiner Weisheit 
nicht unterlaffen, „für den Fall vorzuforgen, in welchem 
es der bl. Stuhl der Religion und dem Wohle der Gläu- 
bigen nüglich finden würde, bezüglich auf die beftehenden 
Berhältniffe zwifchen dem zwei Diözefen neue Beftimmun- 
gen zu treffen — und nah Erforderniß der Sachenlage, 
der Dertlichkeiten oder anderer erheblicher Umftände bie- 
jenigen anderweitigen Ermäßigungen vorzunehmen, welche 
gebeihlih erachtet würden. Gr behalte ſich vor, feiner 
Beit und bei ſchicklicher Gelegenheit ben an ihn gelangen- 
den Wünfchen zu entfprechen, infofern folche als vortheil- 
haft für die Religion erfunden würden." Aehnlich fchrieb 
ber Nuntius an die Regierung Graubündens, fo daß nun 
die Beichlüffe und Proteftationen beider Stände auf gleiche 
Weife in den Wind gefchlagen und, wenn aud) mit 
Ihlauer Ausficht auf Unterhandlung, doch das Doppelbig- 
thum und noch dazu mit Verlegung des Wahlrechtes, 
wieder hergeftellt ſchien. Die fonft vorfichtige Bündner— 
zeitung ſagte darüber: „Wir möchten bezweifeln, da 
geiſtliche und weltliche Behörden unferes Standes fich die 
gedoppelte Anmaßung, der Aufrechthaltung eines Doppel- 
bisthumes, von dem beide betreffende Theile nichts wifjen 
wollen, und des unbefugten Eingriffes in ein ber hiefigen 
Kirchenbebörde zuftehendes Wahlrecht werden gefallen laſ— 
fen.” (Gärtn. 22, April 1835 und Freim. v. demf. Tage). 
Der |. g. Artikelbrief von 1526 fagt ausdrüdlich und im 
Sinne des älteften Kirchenrechtes: „wo man ein Bifchof 
von Chur erwehlen follte, fo fol das ein Kapitel mit 
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Rath des ganzen Gotteshus im underen und oberen 
Pündten thun.“ Der St. Galler kath. Abminiftrationg- 
rath trat fogleih mit der graubündnerfchen Regierung zu 
allfälligem gemeinfamem Handeln in Verbindung. 

Am 15. April lud der Präſident des St. Galler 
kath. Großrathskollegiums dieſes zur Berathung 
und am 24, erfchienen 83 Mitglieder, wo an der Spike 
ber Freifinnigen Baumgartner meifterhaft barftellte, wie 
feit 1830 eine gewiffe Bartei alle freien Einrichtungen an— 
feinde, um bag Alte wieder einzufädeln; es feien das bie 
Bolksfeinde, die 1833 gegen die Cidgenofjenfchaft den 
Sarnerbund gefhloffen, und die jest, feit alles andere 
mißlungen,, von unten auf, unter Borwand der Religions- 
gefahr, eine Aufwühlung des Volkes verfuchen. Ihnen 
fei ed nicht um Schulen, Licht, Wohlftand, Freiheit, Re— 
ligion, fondern um Herrfchaft zu thun. So Andere; aber 
auch den Gegnern war der Muth gewachſen: Am Ende 
beſchloß man: 1) Das Doppelbisthum aufs neue als nie 
gültig und nicht beftehend zu erklären und gegen Boffis 
Mahl zu proteftiren (62 gegen 19 Stimmen); 2) den El. 
Rath einzuladen, aud von Seite des Kantons zu prote= 
ftiren und die fanktionirten Befchlüffe nöthigenfalls geltend 
zu machen (57 gegen 24 Stimmen); ferner zu forgen, daß 
entweder der Bisthumsvermwefer bis Austrag der Sache an— 
erfannt oder aber die Fanonifchen Hinderniffe dagegen aus— 
gefprochen werden mögen, um anderweitige Mafregeln 
ergreifen zu können (41 gegen 32 Stimmen); 3) in 
Betracht, daß wenige Ausficht vorhanden, in gewünfchter 
Bälde zu einem eigenen Bisthume zu gelangen, den 
Adminiftrationsrath zu ermächtigen, „mit Anwendung aller 
ihm zu Gebot ftehenden Mittel, unverzüglich durch geeig- 
nete Schritte und Unterhandlungen den Anſchluß des ge- 
fammten Kantons St. Gallen, in feiner dermaligen Be— 
grenzung, an das Bisthum Bafel zu verfuchen, und, wenn 
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fich nicht bald günftigere Ausfichten zu Gründung eines 
eigenen Bisthumes barbieten würden, ohne mweitern Ver— 
hub daherige Verträge abzufchließen, für welche die Ra— 
tififation ded Großrathskollegiums und des großen Rathes 
vorzubehalten ift“ (einhellig bis auf 5 Stimmen, Freim. 
yom 27. und Gärtn. vom 29. April.) 

Die Regierung von Graubünden erließ in ähn- 
lichem Sinne am 25. ein Schreiben an den Nuntius, 
worin fie erklärte, daß, wenn gleich die getroffene Biſchofs— 
wahl in Hinfiht auf die Perſon fowohl die fathol. Be— 
völferung des Kantons als die Behörden unter anderen 
Umftänden befriedigt haben würde, dagegen die Art und 
Weiſe, wie diefelbe vor fi gegangen, bei der Regierung 
einen unangenehmen Gindruf gemacht habe. Dann pro= 
teftirte fie, in Folge früherer Befchlüffe und von ber 
oberften Standesbehörde erhaltenen Snftruftionen, aufs 
feierlichfte gegen bie den beftehenden Gejegen zuwiderlau— 
fende Biſchofswahl, indem eine jolhe nur durd) das Dom: 
fapitel, im Einverftändniß mit den politifchen Behörden, 
zu gefchehen Habe. Wenn dad Domkapitel diesmal bie 
Wahl zu lange aufgefchoben, fo wurde es genöthigt durch 
das ungewiffe Verhältniß zur Kirche St. Gallen und An— 
leitungen, welche ihm von Seite des Papſtes zugekommen 
fein follen. Wie konnte aber der hl. Vater darauf eine 
Präjudiz für dad Kapitel begründen wollen? ein folches 
Verfahren wäre nicht vereinbar mit den Grundſätzen feiner 
Gerechtigkeit. Auf feinen Fall aber könnte eine Unter- 
laffung von Seite des Kapiteld den Staat in feinen Rech— 
ten im mindeften benachtheiligen. Gin anderer Grund 
zur Proteftation liege darin, daß bie Wahl beide Kirchen 
von Chur und St. Gallen umfaffe, ohne daß zuvor dag 
gegenjeitige Verhältniß im Ginverftändniffe mit dem Be— 
hörden beider Kantone feftgeftellt worden. In Bolge ber 
Befchlüffe von 1824 und 1833 fehe die Regierung ſich in 
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der Nothwendigkeit, zu erklären, daß Graubünden feinen . 
Biihof von Chur umd St. Gallen anerkennen werde, fo 
fange jenes Einverſtändniß mangle; ebenjo könne fie feine 
Befignahme der bifchöflihen Güter von Seiten irgend 
eines nicht gefeglich gewählten Bifchofes geftatten. Am 28, 
fohrieb der kl. Rath an das Domkapitel: Bisher haben 
bie Päpfte, mit wenigen Ausnahmen, das Wahlrecht des 
Kapiteld geachtet, und in den feltenen Fällen, wo fie 
Eingriffe in dasfelbe verfuchten, das Kapitel, einverftänd- 
lich mit der weltlichen Behörde, folche beharrlid und mit 
Erfolg zurüdgemwiefen. Der große Rath habe 1524 und 
1833 feinen feften Entſchluß ausgefprochen, Feinerlei 
Scmälerung diefes Rechtes zu dulden, an welches gleich- 
zeitig auch die Verpflichtung von Seite des Kapiteld ge- 
fnüpft fei, bie jeweilige Wahl nur unter Voranzeige an 
. bie Kantonsregierung vorzunehmen, Der geſchehene Schritt 
nun verlege dies Recht auf eine das Kapitel wie ben 
Stand und das corpus catholicum höchſt fränfende Art. 
Demzufolge habe der fl. Rath) Proteftation eingelegt und 
zweifle nicht, das Kapitel werde feine althergebrachten mit 
denjenigen ded Standes unzertrennlich verbundenen Rechte 
ungeſchmälert auf die Nachwelt übertragen, anderntheils 
die Kantonsregierung der unangenehmen Nothwendigkeit 
überheben wollen, die ihr aufgetragenen Mafregeln in 
Vollziehung zu feßen. 

Am 1. Mat war das Kapitel verfammelt und ant— 
wortete am 2. der Regierung : e8 habe in Folge ber vom 
hl. Vater unmittelbar gefchehenen Bejegung bes bifchöflichen 
Stuhles „fih von felbft veranlaßt gefehen,“ das gefammte 
Kapitel» und Wahlfollegium, „welches allein bei diefer 
Mapregel betroffen und beeinträchtigt erfcheinen könnte”, 
zu. verfammeln. So wenig es. Gefchehenes ungefchehen 
machen könne, habe es „gedachte Ernennung, als in 
feinem Sinne geſchehen, einmüthig genehmigt und bazu 
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jeine volle Zuftimmung ertheilt, ohne jedoch für fünftige 
Fälle auf fein Wahlrecht zu verzichten, indem es basfelbe 
für fih und die Nachfolger feierlich vorbehalte. Der Hl. 
Stuhl habe übrigens durch diefen Ernennungsaft lediglich 
ein Recht ausgeübt, welches ihm nach den ausdrücklichen 
fanonifhen Beftimmungen in der ganzen kath. Welt für 
den Fall zulomme, wo die Wahl inner der gejeklichen 
Frift von drei Monaten von den ordentlichen Wählern 
nicht vorgenommen werben wolle, oder, wie im vorliegen- 
den Falle, nicht vorgenommen werden könne. (Freim. 
Nr. 38. Gärtn. vom 13. Mai). | 

Boſſis Bildung und Spftem und warum er in Rom 
angenehm war, zeigt fich unter anderm in ber Gefchichte 
de8 Unterwaldbner Shulbühleing, welches zu 
Ende des Jahres 1834 einige freifinnige Männer (an ber 
Spite Lehrer Joller und Kaplan Wafer)- verfaßt hatten. 
Der „Waldftätterbote # fand fogleih, es fei darin der 
„Dernunft” zuviel Rechnung getragen. Das Büchlein 
war nichts weniger als irgend dem Volke Heiliges vor- 
legend; es nahm Leſeſtücke auf aus der „biblifchen Ge- 
fchichte für Schulen und Jugend” des beliebten Verfaffers 
ber „Genovefa, der Oftereier * u. a., Domherrn Chriftof 
Schmid in Augsburg, Stüde, die in unzähligen Fatholi- 
fhen Schulen, 3. B. auch in Zug aufgenommen und von 
den Kindern mit Freuden gelefen worden waren. Das 
Gerede, von Gewiſſen herumgetragen, wurde immer lauter 
und am 7. Horn. 1835. fam vor das geiftliche Kapitel in 
Stand die Frage: ob dad Büchlein, das die weltliche 
Behörde in die Schule einführen wolle, die geiftliche 
Cenſur auszuftehen habe, oder ob man es paſſiren laſſen 
wolle. Sch3 von den Anweſenden waren für Genfur, 
bie Mehrheit verwarf dies. Nun verfteften fich bie Fin- 
fterlinge hinter einige Räthe und am 9. ſprach ſich bie 
Mehrheit des f. g. Wochenrathes für Ginholung ber 


144 


bifchöflichen Genjur aus. Sie verrechneten ſich jedoch. 
Der Landrath, fih an die Kapitelmehrheit anfchliepend, 
befhloß am 16. ausdrüdlih, das Büchlein ohne Genfur, 
fogleich einzuführen. Aber diejenigen, deren Plane tiefer 
giengen, gaben dad Spiel nicht fo leicht verloren. Sie 
lieferten das harmlofe Büchlein dem Kapitelsvikar des 
Bisthumes, Boſſi, in die Hände, und hier wurde ed auf: 
merkſam durchgangen. Anfangs war ein Ginziger für 
Verdammung; alle Anderen erklärten das Beklagte als 
fhuldlos und ein Berdammen von Stellen, bie in allen 
übrigen Theilen des Bisthumes geduldet und felbit in 
Gebetbüchern erlaubt feien, als geradezu Befchimpfung 
Unterwaldeng , nämlich des Kapitels und des Landrathes. 
Der Einzige blieb dabei: die Sache liege tiefer; eine 
Gärung der Geifter walte ob; das Bisthum ftehe auf 
bem Spiele uud eben das Anfehen des Kapitels und der 
Landrathsmehrheit müffen angegriffen werden, wenn man 
nicht Unterwalden und dann auch die übrigen Urkantone 
verlieren wolle. Das wirktez nun war man verlegen, 
eine Genfur zu geben, die weder Kapitel noc Regierung 
gefordert. Aber Briefe von Unterwalden, Schwiz und 
Luzern ermuthigten, indem fie den Anſchluß an das Bis- 
thum Bafel in Ausficht ftellten. Jetzt gieng man an bie 
Arbeit, und am 20. März 1335 erfchien vom Ghurer 
„Ordinariats-Officium“, von Joh. Georg Boſſi unter 
zeichnet, ein Verketzerungsakt, der auf ein Haar dem 
gegen Aloys Fuchs gleiht und deſſen Inhalt zu bezeich- 
nend ift, als dag wir die Hauptfache hier nicht geben 
follten. 

1) Werde in dem Büchlein das göttliche Kind Jeſus 
wie ein anderes gutes Menfchenkind vorgeftellt in den 
Ausdrüden; „Der Feine Jeſus war recht fleißig. Das 
Lernen mar feine Luft. Er fragte die Lehrer voll Wiß— 
begierdbe, Er wurde alle Tage weiſer. Er nahm 
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zu an Verſtand wie an Alter u. j. mw.“ *) Eine Vor— 
ftelung, welche die Arianer fi) machten, um daraus eine 
Schlußfolge gegen die Gottheit Jeſu zu ziehen — im 
Widerſpruche der Lehre der heil. Väter, der Fathol. Theo— 
Iogen und Schriftausleger, daß Jeſus vom erſten Augen— 
blide an mit vollfommener Wiffenfhaft und Weisheit 
begabt geweſen und nachher niemald was von den 
Menfchen gelernt habe. 

2) Seite 46 heiße ed: „Jeſus der befte Lehrer. Was 
er fagte, ift jo Har, daß es auch Schon Kinder verftehen 
könnten,” Ein befannter Sat Luthers und feiner An- 
hänger zum Behufe ihrer Irrthümer und Verwerfung ber 
firchlichen Autorität u. f. w. 

„In Folge deſſen fann auch feine Ordinariatsguthei= 
Bung und Beiftimmung zum Gebraudhe genannten Büch— 
leins ertheilt werden.“ 

An das Kapitel in Nidwalden fchrieb Boſſi: 

„Bei erregten Zweifeln über Glaubenslehren ift die 
Prüfung und amtlihe Entiheldung ausſchließlich ber 
lehrenden Kirche vorbehalten, die aus den Bifchöfen 
und finaliter dem Papſt befteht. Diefen ift in Bezug auf 
das Lehramt (qui docebit vos omnia, Joh. 19, 26) ver- 
ſprochen. Der mindern Geiftlichfett oder den Seelforgern 
fommt nur zu, die Lehren und Anfichten der lehrenden 
Kirche ganz, wie fie von ihr entjchieden geachtet oder ge= 
glaubt werden, ohne Mehr noch Weniger getreu zu ver= 
fünden , nicht aber (wie erwähnte Kapitelsverfündung ben 
Anfchein haben könnte) nad eigenem Geift oder in Kraft 
ber Briefterweihe entfcheidend Ichren zu wollen, wie bies 


*) Ausdrüde aus Schmid's Jugendbibel, aber fat wörtlich 
übertragen aus dem Evangelium Lufas 2. Kap. 46 — 52. Kann 
die Geiſtesbeſchränktheit und Liebelofigfeit weiter geben ale fo was 
zu verbammen ? 
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in terminis in der dogmatifchen Ronftitution Pius VI. auc- 
torem fidei de an. 1794 Prop. X. erfichtlich iſt.“ (Gärtn. 
vom 22, April.) 

Mangel an Offenheit kann diefem Verfahren wenig— 
ftend nicht vorgeworfen werben. Und diefer Herr Boſſi 
follte nun Chur-St. Galler-Bifchof fein. 

Der kl. Rath in Graubünden, nahdem er bie 
Standestommiffion verfammelt und diefe fein ganzes Be— 
nehmen vollfommen gebilligt und belobt, rief ſogleich Die 
bereitd am 29. Oktober 1833 für das Weltliche des Bis— 
thumes aufgeftellte Verwaltung in direkte Thätigkeit und 
Vieg noch am fpäten Abende bed 2. dem Domkapitel bie 
Erklärung zugehen, daß die Standesbehörden feine Be— 
fchlüffe und die darauf folgenden weiteren Schritte einft= 
weilen für ungültig anfehen und im alle von Wider: 
fpenftigfeit bemgemäß verfahren würden. Aber all das 
hielt die geiftlichen Herren nicht ab, Tags darauf, Sonn= 
tags, die feierliche Inftallation Boffis unter Mörſerknal⸗ 
len und Jubel vorzunehmen (die zwei Domherren aus 
Schwiz fehlten nicht dabei) dann im Prunkzuge unter 
Sang und Klang das biſchöfliche Schloß zu beziehen und 
zwei Tage hinter einander Feſtmale zu feiern, es iſt ſchwer 
zu ſagen, ob aus Freude über die Beſetzung des alten 
Biſchofſtuhles oder über den Sieg, den zwei Regierungen 
gegenüber. 

Am gleichen 3. Mai 1835 ergiengen in St. Gal— 
len die Großrathswahlen, und wirklich katholiſcherſeits, 
faft ohne Ausnahme, im Sinne der wühlenden Prieſter— 
partei, die von diefem Tage an über die Intereffen des 
katholiſchen Theiles felbfiherrifch verfügt und ben ſchönen 
Kanton in jeder Lebensregung lahmt. 
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Aargan und der Bifchof. 

Diefe Wendung in St. Gallen, obfchon das Volks— 
veto und die kurzen Amtsdauern in dieſem Kanton jede 
tiefer gehende Unruhe oder gar Umfturzplane verhüteten 
und die republifanifche Grundlage ſich bewährte, war eine 
Wendung der Schweiz (wie die fpätere Wiedererhebung 
beffelben die der Eidgenofjenfhaft möglich machte). Es 
follte andernorts ſchlimmer ergehen. 


Aarg au, der Klöfterfanton, erfuhr das zuerft und am 
bitterften. Diefer Kanton, nicht wie Solothurn, nahm an 
der Badener Konferenz Theil aus Gemeinfinn und Ueber— 
zeugung von ber Zeitbedeutung der Frage, obſchon er, 
für fi), die darin vorkommenden Staatsrechte meift Tängft 
geübt, Dafür, und wegen des Inventarifirend des Klö— 
ftervermögengd und der nenen Forderungen im Schulwefen, 
begannen die Klöſter, mißbräuchlich in den Befi einer 
Menge Pfarrpfründen (durch Inkorporation) und dadurch zu 
ungeheuerm religiöfem Einfluffe gelangt, den Kanton, wo 
die Berfaffung dem Volfswillen, außer den Petitionen und 
den Wahlen gar feinen Kanal gegraben, in feinen Fugen 
aufzurütteln. Nicht als hätte man die Klöfter unterdrückt 
oder in irgend was Gutem gehemmt; fie Tebten, troß 
Inventariſirens, frei genug. Die Verwaltung, welche der 
Staat denfelben gab, follte fie vielmehr ſchützen; denn es 
fand fi, daß z. B. in Murt feit Langem bet 200 Fleifch- 
tagen jährlih, wo die Dienftboten wöchentlich nur 3 hat- 
ten, täglih ohne das jelbftgeichlachtete bei 220 Pfund 
Fleifch verzehrt, ferner jährlich 378 Säume Wein getrunken 
und zu dem in ben eigenen fehr bedeutenden Weinbergen 
noch für 2833 Franken angefauft worden waren. Auf der 
thurgauifhen Muridomäne Klingenberg lebten 2, jelten 
3 Mönche; aber, obſchon der Werth des Gutes 130,000 
Franken überftieg, reichten bie Einkünfte nicht hin, — bie 
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Bedürfniffe ihres Hanshaltes zu befriedigen. Nur für 
Gier, Fiſche, Schnefen, Geflügel u. dgl. zeigte fich eine 
jährlihe Ausgabe von 7592, hingegen für Schreibma— 
terialien und mwiffenfchaftlihe Bedürfniffie 108 Franken. 
infolge der Berwaltung wurde nun der Haushalt des 
Konventes von dem übrigen getrennt und für das Klofter- 
perfonale, nämlich DOrdensleute und Klofterdiener, eine 
befondere Defonomie eingerichtet, wie die Knechte, Mägde, 
Taglöhner, Werfleute u. a. auch ihre eigene erhielten. 
Noch nach der Rechnung des Verwalters von 1839 hatte 
ber Konvent allein gebraucht: 70,130 Brödchen, 312 Gent- 
ner Fleifh, 289 Saum Wein, für 3157 Franken Fifche, 
Geflügel und Gier, 36 Gentner Butter, 17 Säume Milch, 
11 Gentner Kaffe u. f. w. für etwa 23 Batres und 9 
Laienbrüder. Aber, obfchon das Vermögen dev Klöfter 
im Kanton annähernd auf 7 Millionen geſchätzt wurde 
(dev Kanton mit 10 Millionen gab manches Jahr an das 
Kirchenwefen allein über 117,000, für das Schulweſen 
121,000 und das Armenwefen über 54,000 Franken aus, 
neben Beftreitung des gefammten Haushaltes) gehörten 
ihre Pfarrkirchen zu den ärmſten und die Pfarreien zu den 
fchlechtverforgteften des Landes, weil die Klöfter allmälig 
die Einkünfte der Kirche und Pfarrei als Kloftergut an= 
zufehen gewöhnt waren, und fich freventlich Daraus bereichert 
- hatten, und alles was die Pfarrgenofjen zu fordern fich ge— 
nöthigt fahen, entweder unwillig thaten oder durch Pro= 
zeffe dazu angehalten werden mußten. Die größten Pfar- 
reien, die ihre Zehnten mit 80,000 ja mit 100,000 Fran= 
fen und höher Tosgefauft, Hatten Pfründen von 1200, 1000 
oder gar 800 Franken. Seit mehr als 100 Jahren 
waren Gemeinden im Falle, um Trennung, oder um 
Hilfe zu Errichtung neuer Pfarreien zu bitten; bas Klo— 
fter, welches Zaufende und Taufende dort eingejaft, zö— 
gerte hin oder fnauferte, fo daß Gottesdienſt und religiöfer 
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Unterricht darunter immer mehr litten, Muri allein hätte 
mehr als 20 Pfründen zu unterhalten Pflicht gehabt und 
gab dafür jährlich nicht mehr als 9 — 10,000 Franfen. 
Hiezu fehwieg der katholiſche Verein, der, hätte jo was 
auf der Regierung gelaftet, in Zeter ausgebrochen wäre. 
Zu dem kam im Aargau, wie anderswo, ber bald über 
alle Begriffe gehende Grad von Mangel an Bildung, an 
fittlicher Würde bei Mönchen und Kapuzinern. inzelne 
der letzteren, wenn fie befjern Geift zeigten, fich bereit 
erklärten, die geiftlichen Konkursprüfungen mitzumachen 
oder gar von Reformen im Orden redeten und fchrieben, 
wurden abgehalten und verfolgt. Seit Jahren hatten 
mehrere Gemeinden ſelbſt, einverftanden mit ihren Pfar- 
rern, die Sitte aufgehoben, an großen Feſten Kapuziner 
kommen zu Inffen oder fie zur Aushilfe zu brauchen. 

Aber kaum that Aargan 1834 mit anderen Negierun- 
gen, lange genug vergebens alle Güte verfuchend, den erften 
Schritt in der Badener Konferenz, Ordnung zu fchaffen, 
fo ergieng von den Klöftern, namentlid von Muri aus, 
ein wahrer Krieg wider diefe Ideen. Der fatholifche Ver- 
ein bot die Grundlage, und dieſer hatte die feinige meift 
in Klöftergeld. Neben den Mönchen ftunden an ber 
Spige einige herrfchfüchtige Pfarrer, in Verbindung mit 
St. gallifchen Leitern und dem Abte in Einfiedeln, welcher 
bie berüchtigten Drudpreffen von Kälin in Schwiz und 
Räber in Kuzern, die des „Waldſtätterboten“ und der 
kathol. „Kirchenzeitung *, nebft einer Menge Flugſchriften 
im Dienfte hatte. An die Preffe des „MWaldftätterboten * 
hatte diefer Mönch ein Kapital son 42,600 Franfen ein— 
gefegt, und bot Räbern im Intereſſe der „Religion ®, 
einen Vorſchuß von 6000 Franken an, Später aber den 
Anlaß „bei dem Frauenklofter im Bruch zu Luzern Geld 
zu erheben”, was, wie alles andere, einen organifirten 
Zufammenhang der Mönchs- und gemiffer reicher Nonnen= 
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öfter zur politifchen Agitation deutlih genug anzeigt. 
Die „Vereinsrechnung“ im Aargau (ded Muri - Klofter- 
arztes Baur) hat ſchon 1834 die Belege, wie die Summen 
„durch unbekannte Hand” (ausgeftrihen „von Wettingen“) 
oder „unbekannt fein Wollenden“ eingiengen. 

Der erfte Schritt des kath. Vereines im Aargau war 
eine Borftellung gegen die Babdenerkonferenz, batirt „Ar i— 
ftau den 4. Mai 1834”, mit den Unterfchriften von etwa 
1000 Männern und mehr ald 30 Gemeinden, Schon im 
Mat fchrieb ein fehr unterrichteter Aargauer an den Ver— 
faffer diefer Schrift: „Seit die Regierung im Klofter 
Wettingen das Inventarium ziehen ließ, fcheinen die 
Mönche wieder wie erwacht, ja wie wahnfinnig zu fein; 
fie bewegen Himmel und Erde, fie fiheuen fich felbit vor 
dem Gedanken eines Aufruhrs nicht. Alles im Klofter ift 
in Bewegung, und laut droht man, die neue Regierung 
ausjagen und bie Verfaffung ftürzen zu wollen, wenn man 
die Badener Konferenzpunfte nicht zurückweiſe.“ Daß 
bas Urtheil ein allgemeines war, und daß die Regierung 
nicht3 weniger als allzuftreng und gewaltiam auftrat, 
zeigt fich in dem von Baumgartner gefchriebenen „Erzäh- 
ler”, der am 16. Mai 1834 bei Anlaß argauifcher Groß— 
rathsbeſchlüſſe gegen Seftirifches unter den Reformirten 
fagt: „So werden wir noch öfter das fonderbare Schau= 
fpiel haben, daß unfchuldige religiöfe Berfammlungen 
reformirter Bürger mit Strafen verfolgt werden, während 
auf Seite der Katholifen die gegen den Staatszweck lau— 
fenden Schwärmereien ber Klöfter des höchſten Schutzes 
fich) zu erfreuen haben." Am 6. Juni trat der gr. Rath 
der Badener Konferenz mit großer Mehrheit bei, da einer 
ber einflußreihften Katholiken, Dorer, fehr für diefe Ideen 
und Abgeordneter in Baden geweſen warz e8 mar die Zeit, 
wo dieſe Behörde auch den anmafenden Noten des Aus— 
landes mit Kraft entgegen trat. Am 22. Sonntags waren, 


151 


abermals zu Ariftau, im f. g. freien Amt, etwa 1200 
Männer verfammelt, um Mafregeln gegen die Großraths— 
befchlüffe, die Konferenz und das Plazet betreffend, zu 
berathen. Ginzelne redeten bereitd von ernfteren Schritten, 
von Anſchluß des Freiamted an Zug. Der Präfident des 
kathol. Vereines, Baur, bewirkte jtatt all deffen eine Petition 
an den großen Rath um Zurüdnahme der Beichlüffe. Da 
aber in Muri angeblich das Bildniß des entfchiedenen 
Regierungslommiffärd Fezer an einen Galgen gehängt 
worden fein follte, ja Gerüchte von Waffenfammeln ein 
giengen, ordnete bie Regierung drei angejehene Männer 
ind Freiamt, um über das Gefchehene offen zu belehren. 
Sie erreichten ihren Zwed bei Vielen; die Hetzer aber 
fuhren im Geheimen fort, und am 1. Juli mußten meh— 
rere ber Lärmendften in Wettingen vor ben Bezirksamt— 
mann befchteden und ernſt zurechtgewiefen werden. Gine 
neue Verfammlung wurde, nad mehreren in Ennetbaden 
gehaltenen Klubbs, wo die zwei Rohner, Groth, Egli von 
Roth, der Arzt Scherrer vom Luzernifhen Hochdorf u. a. 
wirkten, auf den 11. Zuli ausgefchrieben und fand ftatt, 
in Aumw. Hier erließ man eine „zweite Vorftellung an 
ben gr. Rath” (Luzern bei den Brüdern Räber), worin 
unter Hinweifung auf die aus Ariftau, verlangt wurde: 
man möchte 1) in dem nun zu berathenden neuen Schul= 
gejege den Religionsunterricht der kath. Jugend mie big 
anhin augjchlieplid von den Pfarrern und Geeljorgern 
beforgen, die Religionsbücher für diefelbe einzig vom Bi— 
jchofe oder Denjenigen, die er dazu bevollmächtigt, beftim= 
men und einführen laffen, und ihm überdies Einſicht in 
alle übrigen, bei den Katholiken einzuführenden Schul- 
bücher geftatten, nicht um über ihre Tauglichkeit oder dag 
Wiffenfchaftliche derfelben. zu urtheilen, blos um zu ent= 
fcheiden, ob nichts der kath Religion oder den guten Sit— 
ten Nachtheiliges darin enthalten jeiz 2) feinen Artikel 
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ber Badener Konferenz ferner durch einfeitiges Ginfchreiten 
zum Geſetze erheben, jondern im Ginverftändniffe mit den 
kirchlichen Behörden, dem Bifchof und namentlich dem 
Papite, hierin handeln, und ohne ihre Zuftimmung hierin 
nichts mehr verfügen und beſchließen; 3) das Placetgeſetz 
entweder zurüdnehmen oder feine Vollziehung für fo lange 
einftellen, „bi8 dasjelbe die Zuftimmung des Bifchofs und 
bes Papftes erhalten hat. „Sollte diefen unfern Anfuchen 
nicht entfprochen werden, fo finden wir uns in unfern 
Gewiffen nicht beruhiget, und wir halten ed in unferer 
Verpflichtung, unfere Rechte als kath. Chriften gegen biefe 
BDeichlüffe für fo lange zu verwahren, bi8 unfere rechtmä— 
ßigen geiftlichen Oberen uns authentifh erklärt haben 
werden, daß dadurch die kath. Religion nicht gefährdet 
ſei.“ Am 31. Zuli erklärten die geiftlihen Kapitel 
Regensberg, Bremgarten und zum Theil Mel: 
lingen einmüthig ſich gegen die Konferenz auf ähnliche 
Weiſe. In dem, gleichfalls Fatholifchen Frifihale hingegen, 
war man für bie Konferenz. Als in den Bezirken Muri 
und Bremgarten Gemeindbeverfammlungen abge- 
halten wurden, um Unterfchriften zufammen zu bringen, 
erließ der fl. Rath am 24. Juli an die Amtmänner die— 
fer Bezirke den Auftrag, diejenigen Gemeindevorgefekten, 
welche zum Zwede ſolcher Verhandlungen Gemeinden ver- 
anftaltet oder zugegeben, dem Bezirfögerichte zur Unter— 
fuhung und Beltrafung zu verzeigen, Es fand fich eine 
Menge folher, denn wie nirgend in der Schweiz, wurde 
bie Mafje hier mit raftlofer Verſchmiztheit bearbeitet und 
in Gärung verfeßt. Der Fanatismus wurde jest auch in 
ben paritätiichen Bezirk Zurzach verfegt. In ben lebten 
Juliwochen war es befonders rührig und, mit wenigen 
Ausnahmen, ftunden die Gemeindevorfteher an ber Spite, 
Wie im St. Galliſchen hieß es hier beim Aufbieten an die 
Gemeinde: es handle fih darum, zu erffären, ob man 
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fatholifch bleiben wolle oder nicht. Daher das Zuftrömen 
zu diefen Berfammlungen und das Pochen: man finde be— 
nachbarte Hilfe, falls die Befchlüffe nicht zurückgenommen 
werden. Welche Ideen man im Volke über die Rage ber 
Dinge verbreitete, zeigt der damalige „Waldftätterbote”, 
welcher jedem der wichtigeren Badener Artifel Bibelterte 
gegenüber ftellte, 3. B. am 15. Auguft dem Staatsrechte, 
firchliche Inftitute zu gründen, die Gtelle 2 B. Kön. 6, 
6: „Dza (der Levit) ftredfte die Hand nach der Lade Got— 
tes aus, und hielt fie, weil die Ochjen ausſchlugen und 
die Lade dadurch auf die Seite hinüber zu ſinken fchien. 
Der Herr erzürnte aber über Oza nnd züchtigte ihn wegen 
feinen Bermeffenheitz denn er fiel vor der Lade des plöß- 
lichen Todes dahin." Entſchieden giengen die Haupt- 
hegereien aus von den Bernhardinern zu Wettingen, ben 
BDenediktinern in Muri, ben Kapuzinem in Bremgarten 
und Baden. Dennoch Hagten Freifinnige damals (Mitte 
Auguft), die Regierung ſehe gleichgültig zu und laffe fie 
machen. 

Großes Auffehen erregte damals der Unterfuch und 
Prozeß gegen den Eatholifchen Pfarrer Peter Welti 
in Wolenfhwil. Diefer, 35 jährig, hatte fi ſchon 1832, 
theils wegen Studien, theils anderen, namentlich, wie 
das Urtheil fagt, in Folge „einer fehmwelgerifchen und un= 
fittlihen Lebensweife * erhobenen Geldfchulden, in einer 
Berlegenheit gefunden, welche ihn mit häuslichem Berfalle 
bedrohte. Er verfiel auf den fohändlichen Plan, den nächt— 
lich von Aarau nad) Zürich fahrenden Poftwagen zu über 
fallen, was er mehrmal that, bis er über 1700 Franken 
Geldes zufammen brachte. Da dies nicht hinreichte, zün= 
dete der Unglüdliche wiederholt Nahbarhäufer an, um 
durch Entfchädigung aus ber Brandverfiherungsfafe für 
die Habe im Pfarrhaufe zu Geld zu gelangen, was ihm 
nicht gelang, aber einem 10jährigen Knaben das Leben 
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Eoftete. Als auch ein fpäterer Verſuch jcheiterte, brannte 
er, um ben Gedanken von einer Mordbrennerbande zu 
verbreiten, in ber Umgegend 4 Häufer an, wobei eine 
Meibsperfon, nact entkommen, aber, aus Scham wieder 
in das Haus eilend, umfam. Dies wiederholte er, bis er 
verhaftet und nach dem Geſtändniß, über 52,000 Franfen 
Schaden geftiftet zu haben, am 26. Auguft 1534 vom 
DObergerichte zum Tode durchs Schwert verurtheilt und 
hingerichtet wurde. 

Am 28. September Sonntags famen im Frikthalifchen 
Dorfe Mumpf, trotz ſtrömenden Regens, etwa 500 Män= 
ner, bereits alle Vorfteher der Gemeinden und reife, zu— 
fammen, wo unter Leitung des Arztes Wieland von Rein— 
felden, in lebhafter Erinnerung, daß das Frifthal unter 
Oeſtreich all diefes bereits befeffen, in einer Adreſſe der 
große Rath dringend aufgefordert wurde, an feinen Be— 
fhlüffen über die Badener Konferenz feftzuhalten. 

Die Bittfchrift zirkulirte nun in den Gemeinden des 
Thales. Am 4. und 5. Nov. berieth der große Rath die 
Bittfchriftenfache. Es Tag eine Petition mehrerer Orts- 
vorfteher aus dem Freiamte vor, daß Gemeindeverfamm- 
lungen zur Abfaffung politifcher Bittfchriften als geſetzlich 
nicht verboten erklärt werden. Der große Rath beichloß, 
in Betracht der Zeitumftände Verwerfung der Petitionen 
ber Oppofitionz;z auch follen den beflagten Gemeindevor- 
ftehern bie gerichtlich gefprochenen Bußen nicht nachgelaffen 
werben, 

Die Leiter des ſchwarzen Bundes waren in den ver— 
fhiedenen Kantonen in enger Verbindung, um den Um— 
fturz zu organifiven. Im Schreiben eines Römlings Gurti 
von Rapertswil vom 24. November an Groth heißt es: 
„est ift daher der Moment, wo ſowohl in Ihrem als in 
unferm Kanton Hand and Werk gelegt werden muß. Ad 
thun Sie doch alles Mögliche, daß triftige Auffäge, mit 
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fefer, aber wohl berechneter Gründlichkeit in der Luzerner, 
Aargauer, im Waldft. Boten, im allg. Schw. Korrefpondent 
erfcheinen. Es ift hohe Zeitz den jehigen Zeitpunft 
verlieren, heißt, alles verloren. Das Stift Einfie- 
deln ift zur thätigen Theilnahme dringend aufgeforbert. 
Muri follte unter der Hand das gleiche leiſten.“ Am 7. 
Dezember ſchrieb Schlumpf aus Luzern an benfelben Groth: 
„Nebftdem erhalten Sie nad Berlangen die Note von 
‚Gebrüder Räber für den Drud der 3 Petitionen, Da 
nicht alle im Kanton Aargau ausgetheilt worden find, 
fondern von der Regensberger nur 100, von der Mellinger 
500 und von der Babener Betition 300 oder 400, fo ift 
billig, daß die Aargauer auch nicht alles bezahlen. Indeſ— 
fen treidsen Sie Geld ein, fo viel Sie nur immer können. 
Die Kaffe des katholiſchen Vereins ift fehr erſchöpft; und 
deficiente pecu — deficit omne nia.” 

Am Ende ded Jahres hatte die Badener Konferenz 
auh im Berner Jura den Fanatifern Anlaß zum 
Heben geboten und wirkten Bautreys und Bauds Verun— 
glimpfungen ber Zeitrichtung auf eine ifolirte, wenig ge= 
bildete Bevölkerung. Bon Diftrikt zu Diftrift wurden auch 
bier Vereine und Seftionen organifirt, an deren Spite 
überall der Ortspfarrer ftund. Der Fatholifche Geiftliche 
des Jura erhielt feine Bildung entweder in Friburg oder 
in Branfreih auf die mangelhaftefte Weife und wurde 
alles eher als jchweizerifcher Priefter. ine Eatholifche 
theologifche Fakultät an der neuen Hochſchule zu fliften, 
diefe Idee war in feines Berner Staatsmannes Kopf ges 
fommen. Die Häupter der Bereine famen bald hier bald 
dort zufammen; ber legte Ring ber Kette endete im Pfarr: 
hauſe zu Pruntrut, das jeine Weifungen aus Luzern und 
von Vautrey aus Bern erhielt. Die Zurüdjendung einer 
Anzahl Eremplare der bei Eröffnung der Hochfchule ge= 
haltenen Rebe des Schultheifen Neuhaus durch den Vor— 
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fieher des Gymnafiums in Pruntrut, weil darin Ausdrüde 
wider die Fatholiihe Religion vorkommen, 3. B. von dem 
Beten in fremder Sprade (1. Kor. 14 fteht daſſelbe noch 
viel fehärfer) giebt einen Beleg der dortigen Toleranz und 
Herikalifchen Bildung. 

Am 17. Hornung 1835 wählte dev Aargauer große 
Rath den gebildeten und Ferngefunden Seminarbdirektor 
Keller zu feinem Mitgliede und berieth dann das beiprochene 
Schulgefeg. Hier hatte der Filofof Trorler, in feiner 
Anfiht von Autonomie der Fonfejfionellen Korporationen, 
gegenüber den Staats-, namentlid) paritätifchen, Behörden, 
heftige Oppofition gegen den im Entwurfe enthaltenen 
Grundfat erhoben, das Erziehungsweſen als Attribut der 
pollziehenden oberiten Kantonsbehörde, der Regierung zu 
betrachten. Wie er gegen ſ. g. Mfurpation der Weltlichen 
in der Badener Konferenz geeifert, hatte er ſich als Mit- 
lied ded Aargauer großen Rathes ausgefprodhen: das ge= 
fammte Schulwefen fei höchfte Angelegenheit des Staates, 
aber eben deshalb „im Vereine mit der Kirche” zu befor- 
gen, und zwar „durd einen vom großen Rathe zu wählen: 
den und von der Regierung unabhängigen Erziehungsrath." 
Gr Hatte in öffentlichen Blättern das angebliche Syſtem 
der Aargauer Radikalen, „die Kirche durch fummarifchen 
Prozeß dem Staate zu unterwerfen,” fcharf gegeißelt, und 
als feine Anficht nicht durchdringen wollte, im Sep— 
tember 1833 feinen Austritt aus dem großen Rathe er- 
Härt (Auffäte von ihm im Freim. 1834 ©. 272. 284). 
Natürlich lehnte ſich die römiſche Reaktion an ſolche wills 
fonmene Sätze und. heute las der Präfident des fatholifchen 
Vereines, Baur, einen langen Auffas in dieſem Sinne 
ab, weil der Entwurf wollte: „Für die Religionsbücher 
wird der Borfchlag vom Kantonsichulrathe im Einverftänd- 
niß mit dem Kirchenrathe der betreffenden Konfeffion ge: 
macht“, was, nach ſeiner Behauptung, die Rechte der Kirche 
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und des Biſchofes beeinträchtige, ja die Kirche untergrabe. 
Aber Zichoffe, Dr. Wieland, Prof. Rauchenftein, Dorer 
und Keller widerlegten diefe Anficht und ftellten das Necht 
des Staates, wie urfprünglich bereit das der Mutter des 
Kindes, religiös zu erziehen, fo fchlagend dar, daß Baurs 
Antrag blos 7 Stimmen erhielt (Gärtn. 1835 v.25. Horn.). 
Baumgartnerd „Erzähler“ fagte am 2. März darüber: 
„Die Fatholifchen Fanatiker Haben unter Anführung ihres 
Hauptes, des Klofterarztes von Muri, eine eremplarifche 
Niederlage erlitten.” Es war bie Zeit, wo die Abgeordne= 
ten bes St. Galler Eatholifhen Kollegiums dem Nuntius 
in Luzern ihr einfaches Bisthumsprojeft beliebt machen 
wollten und Boffi das Unterwaldner Schulbüchlein ver— 
feßerte (März 1835). 

Am 10. April trat endlih auch der fonjt humane 
Biihof Salzmann von Solothurn (oder wie der bi- 
ſchöfliche Kurialftyl es ausdrückt,“ Joſef Anton, von Got— 
tes und des heiligen apoſtoliſchen Stuhles Gnaden Biſchof 
von Baſel“), aufgefordert durch eine Deputation und dag 
Schreiben von einer bedeutenden Anzahl Katholiten, dar- 
unter Grofräthe, datirt Muri-Eck vom 28. März, in bie 
Schranken, und fchrieb an die Regierung des Aargaues, 
(die einzige, welche dem Bifchofe die Beſchlüſſe zu Baden 
angezeigt), über die Konferenz und das Schulgefeg. In 
eriterer fand er „den Ertraft der berüchtigten Synode von 
Piftoja, des f. g. Emfer Kongreſſes und der Frankfurter 
Pragmatif,* daneben etliche Artikel, fichtbar entitanden 
aus gewiffen Kollifionen zwifchen dem Bafler Bifchof und 
einigen Kantonen. Da nun alle jene Berfuche gejcheitert, 
„als eine Pflanze, die nicht von Gottes Hand gepflanzt”, 
habe es des Bifchofes Herz tief verwunden müffen, zu ſehen, 
wie man „des Hirten Jurisdiktion“ zu vernichten drohe. 
Er habe gefchwiegen im Glauben, die 7 Diözefanftände 
werben in fo was nicht einmwilligen und weil in der Sache 
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betheiligt. Als er jedoch in öffentlichen Blättern gelejen, 
wie fein Schweigen ald Gutheißung ausgelegt worden, und 
als ihn befümmerte Katholifen aufgefordert, erkläre er 
nun, daß er, „weit entfernt, die Badener Konferenzbefchlüfle 
gut zu heißen, diefelben vielmehr mißbillige, wie ſämmt— 
liche Fatholifche Biſchöfe zu allen Zeiten dergleichen Artikel 
ftandhaft mißbilligt”, und daß er die bifchöflichen und 
Kirchenrechte feierlichft verwahre. Durch den Beſchluß, 
Religionsunterrichtsbücher ohne Zuftimmung des Ordinariats 
einzuführen, würde dieſes ganz zur Null herabfinfen „und 
der Unterfchied zwifchen der lehrenden und Lernenden Kirche, 
den Jeſus felbft eingefett hat, aufgehoben " Der Kirdhen- 
rath, auch wenn Fatholifche Priefter darin figen, könne, da 
die Mitglieder vom Staate allein, ohne alle Mitwirkung 
der Kirche, aufgeftellt werden, nie das Anfehen einer kirch— 
lichen Behörde haben, fomit auch nicht entjcheiden, was der 
fatholifchen Glaubens = und Sittenlehre entipreche oder 
nicht. Somit auch Hier NRechtöverwahrung, worin ficher 
alle Eatholifchen geiftlichen Kapitel ihm beiftimmen würden. 
„Wie aber ber hochwürdige Klerus der Diözefe Bafel denkt, 
denkt auch das katholifche Volk," (Gärtner 1835 vom 22. 
und 29. April.) 

Sebt ergiengen bie St. Galler Großrathswahlen und 
der dortige Fatholifche Ruͤckſchritt am 3. Mat 1835. 

Der aargauifche Fatholifche Kirchenrath trug beim klei— 
nen Rathe darauf an, die Befchwerben des Bifchofes als 
ungegründet und unerheblich bei Seite zu Iegen. Die Re— 
gierung wollte die Sache nicht fo einfach abthun, und legte 
das bifchöflihe Schreiben dem großen Rathe vor, welcher 
am 5. Mat befchloß: ber Tleine Rath habe das Schreiben 
dem Ausfteller als eine unbefugte Handlung zurückzuſenden, 
ihm das Mipfallen des großen Rathes zu bezeugen, ihn 
an den dem Staate geleifteten Eid zu erinnern und für 
alle Folgen fernerer Mißtritte verantwortlich zu erklären. 
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Baurs Gegenantrag erlangte einzig 16 Stimmen. An das 
Bolt aber erließ der große Rath eine aufflärende Bekannt— 
machung, welche namentlich dad Vorhandenſein bes Blacets 
zu allen Zeiten im Aargau nachwies, eben fo wie in den 
Badener Artikeln überall wo es nöthig fei, die bifchöfliche 
Mitwirkung vorbehalten worden (Gärtner 1835 v. 20. Mat). 
Die Bekanntmachung ging in zahlreichen Abdrüden an alle 
Gemeinderäthe und Pfarrer, an legtere zur öffentlichen 
Borlefung am 17. d. Monats, 

Spgleich neues und jetzt aufgeregteres Treiben. Der 
Konventual und Pfarrer Keufh in Muri fagte öffentlich: 
es feien folche Beichlüffe gefaßt worden, daß nichts mehr 
übrig bleibe, als Blut oder Religion zu opfern; und wenn's 
jest nicht Blut Eofte, fo wollte er um unfere Religion nicht 
Feuer fchlagen. 

Die Reaktion erkannte ihre Zeit genau. Am 8. Mai 
unterfagte der neue Churer Bifchof den Eatholifhen Glar- 
nern die gemeinfame Feier der Näfeljerfahrt (des Jah— 
restages der Freiheitichlacht von 1388), welche in diefem 
Ländchen feit alter Zeit ſchöne Uebung und Landesgefek 
war, und am 11. erging des Nuntius Proteftation wider 
die Solothurner Probftwahl. Im Aargau zeigte fich, 
wie unter der mönchifchen, jest auch unter der Weltgeiftlichfett 
ungemeine Bewegung, je näher der Tag bes Verlefend ber 
großräthlichen Publikation rüfte; am meiften im Bezirke 
Baden. Hier hielt der Domherr und Dekan Rohner von 
Kirchdorf am 12, Mai Kapitel der f. a. Limmatregiunfel 
bed Kapiteld Regensberg zu Würenlos Der Bera- 
thung der acht verfammelten Kapitularen (darunter auch 
Mönchpfarrer) unterlegte er feinen andern Gegenftand als 
bie befprochene PBroflamation. Mehr aus der allgemeinen 
Stimmung als aus einem beftimmt geftellten Antrage gieng 
ber Beichluß hervor, an den Bifchof zu fenden, um von 
ihm einen maßgebenden Beicheid über Berlefung oder Nicht- 
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verlefung zu bewirken. Der Dekan wurde mit diefer Bot- 
ichaft beauftragt. | 

Unterdeffen erließ der Pabſt am 15. Mai 1835 fein 
Kreisfchreiben an den Klerus über die Badener Konferenz, 
beginnend mit Injurien gegen deren Artikel und fie ver= 
dammend. Es wird darin ein Anathem gegen die welt- 
liche Obrigkeit ausgefprochen, welche in Difpenfation der 
Saframente irgend etwas vorfchreiben wollte und ihr bie 
Worte des Gelafius an Kaifer Anaftafius zugerufen: 
„Merke dir's Kaifer, in ſolchen Dingen follft du did an 
das Urtheil des Klerus halten und nicht verlangen, daß 
diefer fich deinem Willen füge!" Die Beſchlüſſe über das 
Eheweſen, gemifchte Ehen heißen „Oberaufficht über das 
Saframentalifche *5 die verjuchte Herftellung der bifchöfli= 
chen Rechte Eingriff in die Kircheneinheit, in die Eirchliche” 
Rangordnung”. Sage ja ber heilige Leo: bet gleicher 
Würde hatten die Apoftel ungleiche Gewalt. Der Bapft 
allein, nicht der Bıfchof fünne, wie die Verwahrung Pius VI. 
vom 28. Auguft 1794 anzeige, über Verlegung Yon Feier— 
und Fafttagen eintreten. Er allein, nicht dev Bifchof, be— 
fige das Recht, Klofterorden der Gerichtsbarfeit des Bi— 
ſchofes zu entziehen und dem heiligen Stuhle unmittelbar 
zu unterwerfen. Dann fordert das Schreiben, nad) feier- 
licher VBerdammung der Artikel „im Ginzelnen und im 
ganzen Zufammenhange als falfh, verwegen, irig, bie 
Rechte des heiligen Stuhles gefährdend, die Herrſchaft der 
Kirche und ihre göttliche Ginfegung von Grunde aus ver- 
nichtend, das kirchliche Amt der weltlichen Herrichaft un= 
terwerfend, aus verdbammten Grundfägen abgeleitet, nad) 
Keberei riechend, ſchismatiſch“ die Söhne der Kirche auf, 
zwar in weltlichen Dingen der weltlichen Gewalt fi zu 
unterwerfen und Gehorfam an fie zu lehren, aber „zu 
ftreiten für die Eatholifche Religion, für die Geſetze und 
Gewalt der Kirche, die Gott ihr gegeben, für ben. Stuhl 


161 


Petri, für feiner Würde und Befugniffe.“ Da all dies von 
Luzern aus den Leitern der Bewegung zum voraus ge: - 
nau befannt war, wußten diefe, worauf fie fi) ftügten, 
wenn fie in Luzern, Aargau, St. Gallen und dem Jura 
ihre Manveuvres begannen. 

Rohner hatte vom Biſchofe blos die Antwort erhalten: 
er trete in diefe Sache nicht ein, er könne und werde Feine 
beftimmte offizielle Weifung erlaffen, indem die Sache 
böhern Orted anhängig gemacht fei. Ein Beſcheid, den 
einer der Apoftel, fo befragt, ficher nie gegeben haben 
würde, und welder die Stellung ber Bifchöfe, Rom 
‚gegenüber, in wehethuender Wahrheit an den Tag gibt. 
Der Dekan legte ihn, verabredetermaßen, am 16. Mai 
zu Ennetbaden den abermals verfammelten Kapitelögliedern 
vor. Sie fahen fih vom Biſchofe rathlos gaelaffen und 
auf ſich felbft zurücdgemwiefen. Die Zeit drängte, auf ben 
Entfcheid aus Rom (oder Luzern) Eonnte man nicht warten, 
und ald Rohner berichtweife Außerte, im Freienamte werde 
bie Bekanntmachung wahrfcheinlich verlefen, verftändigte 
man fih, dies ebenfalls zu thunz; nur der Dekan ſprach 
feine Grundfäge für Nichtverlefung auf ein neues aus, 
ohne indeffen feine Amtsgenoſſen bereden zu wollen, und 
behielt fich fein Handeln vor; ja er rietb dem in Lengnau 
gerabe vifarifirenden Kapuziner, in Abweſenheit bes Pfar— 
rerd, mit der Formel: „aus Auftrag ber hohen Landes- 
regierung” zu verlefen. Vom Defan in Bremgarten da— 
gegen erhielt er bie Mittheilung, mehrere Pfarrer bes 
Bezirkes haben in einer Zufammenfunft in Zufikon die 
Nichtverlefung befchloffen. 

Sonntags den 17. unterliegen 14 Pfarrer die befohlene 
Berlefung. Wie diefe aber gewahrten, ber weitaus größte 
Theil der katholiſchen Geiftlichkeit des Aargaues habe ſich 
bem Befehle gefügt, erließen fechs der Weigernden am 20. 
aus Rohrdorf ein Schreiben an die Regierung, worin fie 
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ihre „Mißachtung einer Verordnung” als ein durch wichtige 
. Gründe „abgenöthigtes, unfere Herzen aufs tieffte ver— 
wundendes Wagniß“ darzuftellen verſuchten und an bie 
Erklärung vom 31. Juli 1834 und die bifchöfliche vom 10. 
April erinnerten. „Da nun die Forderungen und Präten- 
fionen unferer beiderfeitigen Oberbehörden, denen mir zu 
gehorfamen verpflichtet find, mit fih im grellften Wider— 
fpruche ftehen, glaubten wir vernunft = und pflichtgemäß, 
die eine durch die andere nicht als Lüge vor dem Eatholifchen 
Volke, deſſen Hirten wir find, von der Kanzel feterlich pro= 
klamiren zu dürfen, fo lange fie fich nicht beide entweder fried=- 
lih ausgeglichen oder fo lange nicht die eine Behörde ihre 
Rechtsanſprüche vor der andern als die einzig gültigen 
gefeglich wird erwiefen haben.” Sollte der Bifchof die 
Berlefung gebieten, jo werden fie gehorchen. „Sp lange 
aber die Sache noch im Streite liegt, und biefes Gebot 
ausbleibt, verwahren wir ung vor aller Welt ſowohl 
gegen einfeitige Zumuthungen als Strafen.“ Diefe Ein- 
gabe follte auh an ben Bifchof gelangen und wurde in 
öffentliche Blätter eingerüdt. Zwei Pfarrer überbrachten 
das Schreiben perfünlich nah Solothurn, wo Salzmann, 
als fie Außerten, auf eine mündliche Erklärung nicht eins 
geben zu Zünnen, am 23. Mai antwortete: „Auf Ihr 
unterm 22. d. an mid; erlaffenes Schreiben habe ich bie 
Ehre, Ihnen in aller Eile zu eröffnen, daß ich Shnen 
zwar nicht befehlen kann, die Proflamation, welche ben 
17. Mai an das Volk Hätte verkündet werben follen, zu 
promulgiren, weil ein folcher Befehl eine bifchöfliche Ge— 
nehmigung wäre und ich als Bifchof weder genehmigen 
kann noch will; allein, nachdem Sie einmal die Verkün— 
bigung unterlaffen haben und nun in Gefahr ftehen, von 
ber Staatsgewalt Eriminell behandelt zu werben, will ich 
Ihnen und Ihren Herren Kapitelsbrübern mit Vorbehalt 
aller kirchlichen Rechte und blos zur Abwendung ber trau= 
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rigften Folgen für Sie, Ihre Pfarrfinder, den Staat 
und bie Kirche, in dem gebietenden Zwang der Umftände 
erlaubt haben, ber Gewalt zu weichen und die Prokla— 
mation zu verfünden. P. S. Diefer Brief diene einzig zu 
Shrer und Ihrer Hochw. Kapitelsbrüder Kenntniß und 
Beruhigung als eine ganz fonfidentielle Akte." — 

Am 23. wurden, in Folge regierungsräthlicher Weifung 
durch das Bezirksamt Baden die Nichtverlefer, wegen „Unge— 
horſams gegen die verfaffungsmäßig beftehende Staatsge— 
walt“ dem Bezirfsgerichte angezeigt. 

Jetzt holten Sonntags den 24. Dekan Rohner und 
bie Geiftlihen ded Kapiteld Regensberg die Berlefung 
nad, jedod mit der charafterifivenden Einleitung: „zwei 
Mächte find es, welchen der Ehrift, aus Anordnung Gottes 
und des Gewiffens wegen, Ehre und Gehorfam fchuldig 
ift, nämlich feine heilige Kirche und die eingefegte Landes- 
obrigkeit. Erſchien es mir als dringende Pflicht, aus 
Rüdfichten auf die Ehre der heiligen Kirche und ihres 
Stellvertreterd bei ung, unferes Biſchofs, letzten Sonntag 
die befannte Staatspublifation hier, auf der Kanzel, nicht 
zu verlefen, fo halte ich es num nicht weniger für Pflicht, 
auch dem Staate den fchuldigen Dienft meines Gehorfams 
zu bezeugen und fo unaufgefordert und freiwillig 
die damals unterlaffene Berlefung jet vorzunehmen ." 
Der Dekan Rohner zeigte dem Bezirfsamte zu Handen 
der Regierung die ftattgefundene DBerlefung an. Diefes 
jedoch ermiderte, alle weigernden Geiftlichen feien dem 
Gerichte überwiefen, welches die Regierung in ihrem Kreife 
nicht hindern dürfe, wie fie von Anfichten und Rechtfer- 
tigungen in ben Schreiben vom 20. und 24. Feine Notiz 
nehmen fünne, 

Am 26. Mai legte der Präfident dem Bezirkögerichte 
Baden den Gegenftand ver, erwartend, dasjelbe werde 
bie Verhörkommiſſion mit dem Unterfuche beauftragen. Statt 
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deſſen beichloß es, den Unterfuch in voller Sigung, wie 
bei gewöhnlichen Polizeivergeben, vorzunehmen und zitirte 
6 Pfarrer auf den 29. Es waren Männer, bie feit 1831 
auf Kanzeln und in Beichtftühlen,, wie in ben veaftionären 
Blättern gegen die neue Ordnung ber Dinge aufgereizt. 
Auch das Bezirkögeriht Bremgarten erließ gegen bie 
dortigen Widerfeglichen zwei poltzeirichterliche Urtheile und 
verfällte fie in Geldbußen und Bezahlung der Unfoften. 
Das von Muri hingegen erkannte über zwei Pfatrer bie 
Spezialinquifition und ſetzte den vielfacher Umtriebe bein- 
zichteten Dekan Groth von Merenfhwand in Verhaft. Die 
Schriften der Drei wurden in Befchlag genommen. 

Schon am Morgen des 27. war an ber Pforte der 
Klofterkirche zu Muri und an einer andern Stelle ein An— 
ſchlag des Inhalts: „Wer Eatholifch ift, erhebe fih, und 
befreie die Geiſtlichen. Fort mit den teuflifchen Richtern !“ 
Gleichen Tages fammelte fih ein Haufe in Auw, wobei 
vorzüglich Weiber zu Gewalt anrveizten. Auch in Muri- 
SE waren etwa 100 Bereinsmitglieder beiſammen, um 
gewaltthätige Befreiung der Berhafteten zu bewirfen. Die 
Aeußerungen waren jehr meuterifch, bis der Klofterarzt 
Bauer erfohroden fie vor den Folgen unbefonnener Schritte 
warnte. 

Die Regierung meldete gegen bie bezirkögerichtlichen 
Sprüche Rekurs ans Obergericht an, den Bräfidenten er— 
öffnend , ed gefchehe, theild um eine möglichft gleichartige 
Beurtheilung zu erzielen, theils weil es fcheine, als feien 
unverkennbar bezügliche Strafnormen ganz außer Acht ge— 
laffen worden. Die Unruhe griff um fi. Die öffentlich, 
angefchlagenen Proflamationen wurden in einigen Ort— 
haften herabgeriffen oder fonft verunglimpft. Die Be— 
zirlsämter erhielten Auftrag, die Thäter fogleich auszu— 
mitteln. Unter ihnen fanden fich Gemeinderäthe und ein 
Ammann. Es traf fie Suspenfion und Strafe und bie Re— 
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gierung fehte den Vorort und die Stände Luzern, Zürich 
und St. Gallen in Kenntniß und berichtete alles am 29, 
an den gr. Rath. Diefen Tag begannen die Verhöre in 
Baden und requtrirte die Verhörkommiſſion des Bezirksge— 
richte Muri bei der Quzerner Polizei Mithilfe, worauf 
dort den 30. Hausdurchſuchung geichah bei Leutpriefter 
Egli in Root, Chorherrn Geiger, Brofeffor Schlumpf 
und den Brüdern Räber in Luzern. Das Refultat ift der 
>, Bericht der Juſtiz- und Polizeikommiſſion des Kantons 
Luzern über das Treiben des f. g. Fath. Vereins.” Der Bi— 
fchof felbft wurde über die von den Agitatoren gegen ihn ge= 
fchehenen Schritte einvernommen. Der engere Ausſchuß 
bes Vereins hielt Sigung über Sigung, um Groth zu retten 
ober fein Schikfal zu lindern. Man fürchtete gefährliche 
Aufihlüffe und BVerflehtungen durch die Brieffchaften die— 
ſes Parteihauptes. Man ordnete an den Bifchof ab, um 
jeine Dazwifchenkunft für die Verhafteten, und wandte fich 
an den Fürfpreh Weißenbach, um, mo möglich, beim gr. 
Rathe die ganze Unterfuchung niederzufchlagen. Die Ent: 
chiedenheit des Eleinen Rathes machte verblüfft und das 
befonnene Benehmen des Gerichte in Muri, in welchem 
Einzelne, ihrer politifch-firchlichen Anficht zuwider, das Gefet 
unbeftechlich fprechen ließen, fand bei jedem Beffern Achtung. 

Der gr. Rath verdanfte am 2. Juni dem Eleinen bie 
getroffenen Maßregeln und lud ihn ein zu fernerer Aus— 
bauer in Sicherung der Staatsehre und des Staats— 
wohles. Das Bezirksgericht Baden aber beurtheilte in 
Folge ber bisher fortgefegten Berhöre, am 6. human (das 
peinliche Gefetbuch belegte DBerweigerung von Gehorſam 
gegen obrigfeitliche Befehle mit Zuchthausftrafe), die 
Nichtverlefung mehr als Zögerung und aus falfcher, „bei 
ben meiften gleichfam ftereotyp gewordener Anſicht“, und 
erfannte deshalb blos polizeiliche (korrektionelle) Beſtra— 
fung, ernftes Mißfallen des Richters, dann Einftellung des 
Dekans Rohner zu Kirchdorf in allen feinen Stellen im 
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Kanton, fo daß er vor zwei Jahren zu feiner im Staate 
mehr mwählbar jey ; bürgerliche Haft auf 14 Tage, und 
dann Geldftrafen für die anderen 5 Pfarrer, von AO bis 
100 Franken. 

Denfelben 6. Juni erhielt der Bifchof Salzmann ein 
tadbelndes Schreiben von Rom aus, und meldeten ihm aus 
dem Luzerniſchen 49 Geiftlihe (darunter Profeifor 
Chriftof Fuchs und mehrere Chorherren Luzerns und in 
Münfter, und an der Spite ein ehrwürdiger Greis) ih— 
ren tiefen Kummer über die ſchon lang andauernde Span= 

nung zwifchen Kirche und Staat und fagten: „Wenn wir das 
Beifpiel unferes göttlichen Erlöfers und feiner Apoftel vor 
Augen nehmen, fo liegt im Geifte ihrer Lehren und ih— 
ren Thaten, daß die bürgerliche Ordnung durch das Chri— 
ftenthum befeftigt und verflärt, nicht aber verwirrt und 
zerriffen werde." Berner: „Ueberall und zu allen Zeiten 
hat fi) die Kirche Gottes mit allen möglichen bürgerlichen 
Drdnungen und Verhältniffen vertragen fünnen und all 
fällige äußere ungünftige Umftände nicht durch Wühle— 
reien und Verwirrung befeitiget, fondern durch Sanft— 
muth und Liebe, durch den Geift der Wahrheit, der Ver— 
fühnung, des Gehorfams und eines willigen Entgegenkom— 
mens felbft ihre Gegner entwaffnet. Darin liegt denn auch 
bie einzige und unwiberftehliche Macht ber Kirche ihren Feinden 
gegenüber. Wir müffen es daher höchſt bedauern, daß 
mehrere unferer Mitbrüder die Stüge der Religion in äu— 
ßeren und zufälligen Verhältniffen, Berfaffungen oder 
Perfonen zu finden meinen, und noch mehr müffen wir 
bedauern, daß die Religion zum Mittel der Parteien er- 
niedrigt, im Namen derfelben Verwirrung gepflanzt, nüß- 
liche und gute Anftalten zur geiftigen Veredlung des Vol— 
kes durch Verdächtigung gehindert, und Unfrieden in ben 
glüflihen Gauen unſeres Baterlandes verbreitet wird. 
Darım muß auch das politiiche Treiben eines in unferen 
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Tagen unter religiöfem Vorwande entftandenen Vereins und 
ber Organe beffelben jeden wahren Freund der Kirche und 
des Vaterlandes höchlich empören.” Sie verfpracdhen ihm, tn 
diefem Sinne in ihren Kreifen zu wirken und ſchloſſen mit 
ber „Eindlichen Bitte an unfern Vater und Hirten, die in 
unferm Baterlande etwa nothwendig gewordenen Firchliche 
Berbefferungen einzuleiten und die Rechte und die Macht 
ber Kirche dadurch zu fihern, daß diefelbe in feiner Hin- 
fiht und in feinem Falle Hinter den vernünftigen Forde— 
rungen der Zeit zurückbleibt.“ (Gärtn. v. 8. Juli 1835). 
In diefen Zeilen Liegt, wie in denen bes Dekans Schmid 
(vorne ©. 15 bis 17) der ganze Schaden der Zeit, aber 
für den Beobachter, dem diefer näher befannt fit, auch 
bie niederfchlagende Ueberzeugung, daß ber Episkopat hier 
nicht helfen kann und daß der Auflöfungsprozef bis ins 
Mark dringen muß, bis der Kern neuen Lebens fein 
Grab zu fprengen vermag. 

Am 14. Juni bat Dekan Rohner das Geriht um „Er- 
läuterung”, ob er nad) Verfluß der zwei Suspenfionsjahre 
von felbft wieder in die volle Ausübung feiner Firchlichen 
Stellen eintreten könne, oder ob die Einftellung auf unbe- 
fimmte Zeit verfügt und die Rehabilitirung einem fpätern 
richterlichen Spruche anheimgeftellt fei, fo daß fie von Willkür 
abhangen und vielleicht auch faktifch eine wahre Entſetzung 
werden könne, oder ob endlich die Einftellung weder zwei— 
jährig noch unbeftimmt, fondern blos ein mildernder Aus— 
drud für Entjegung fei. Das Gericht erläuterte am 16. 
dahin: er fei in feinen gegenwärtigen Stellen für im— 
mer eingeftellt, fo daß er felbe nur in Litulo befleiden 
könne; möge fich jedoch nad) zwei Jahren auf andere mel- 
den dürfen. „Entjegung “ habe ber Richter, als die 
Ehre tiefer herabfegend , abfichtlich nicht ausfprechen wol— 
Ien. Am 17. refurrirte die Regierung aud) hier, um eine 
gleihförmige Entſcheidung für gleichartige Vergehen zu 
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veranlaffen. Rohner refurrirte am 24, ebenfalls und ließ 
durch Fürfpred Weißenbach eine Schrift einreichen, worin 
es hieß: Auch er befinde fich unter der Zahl derjenigen 
Vriefter, welche eine gewiffe Faktion im Lande fo gerne 
als des Hocverrathes und Aufruhrs fchuldig bezüchtigen 
möchte, während das zu Grund liegende Faktum in We— 
fen, Ursprung und Ziel höchſt unbedeutend fei, aber 
durch Zufall und planmäßiges Gefchrei von gewiſſer 
Seite eine erfünftelte Wichtigfeit erhalten habe. Dann ftellte 
er in Abrede, daß ber fatholifche Geiftliche „Staatsbeamteter‘ 
fei, weil die Aargauer VBerfaffung alle Geiftlihen von 
Staatsämtern ausjchließe, fie deshalb Feine „Beamten- 
pflicht” auf fich Haben, auch „durch feinen Eid zu beſon— 
derm Gehorſam und Treue gegen den Staat verpflichtet 
find.” Der Mangel jeglicher böfen Abfiht Leuchte aus 
allem Gefchehenen hervor, und innere Ueberzeugung fei 
ein Recht, auf das niemand verzihte. „ES Tiege am 
Tage, daß zwifchen feinen geiftlichen und weltlichen Obern 
ein Streit walte, der fhon vor - Jahrhunderten begon= 
nen, doch ſtets unentfchieden geblieben und nur durch ei= 
nen Waffenftillftand d. h. Konkordate unterbrochen worden; 
auch jest fet die Kluft zwifchen den beiberfeitigen Grund— 
fägen, nad) welchen einerfeits die Kirche über dem Staate, 
andererfeitd der Staat über der Kirche zu ftehen käme *), 
noch zu groß, als daß fobald eine fefte dauernde Annähe— 


*) Der geiftlide Herr fcheint nicht merken oder gefteben zu 
wollen, daß ber Begriff Kirche und Staat nicht mehr befeht. 
Es giebt heute nur no einen Staat, eine Menfchheit, und 
nicht über noch neben, fondern im Staate Kirdhengenof- 
fenfhaften, die er zwar, als unter den Se nigen beſtehend und 
von großem Einfluffe, aufme kſam im Auge behalten, aber, fo 
lange fie ihn und feine Zwecke nicht flören, unbefümmert walten 
lafien fol, wenn er nicht in Fremdartigem feine Kraft zerfplittern 
und fenen Beftand gefährben will, 
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rung, ein ewiger Friedensſchluß erwartet werben dürfte.“ 
Dann folgt das poffirlihe Bild, „die niedere Fatholifche 
Geiſtlichkeit“ fei wie die Kinder eines im Hader befindli= 
hen Chepaares, das fie nicht zugleich befriedigen können, 
und mwo fie bald von einem bald dem andern Theile Echläge 
erhalten. „Da vermöge des von allen Regierungen aner= 
kannten Brinzips des Fanonifhen Rechts einzig dem Bi— 
fchofe das Necht der Verleihung aller in feiner Diüzefe 
liegenden Pfründen zuftehe, und ſoweit man unter dieſer 
Verleihung die Fanonifhe Inititution verftehe, fo fpringe 
in die Augen, daß nur der Verleiher das Berliehene zu= 
rüdzunehmen befugt ſei. Noch meniger unterliege er als 
Dekan einer Einftellung von Seite einer weltlichen Be— 
hörde, indem er als folcher weder vom Staat gewählt 
noch befoldet werde und ein rein bifchöflicher Beamter fei.” 
Als Domherr fei er nicht von Aargau, fondern vom 
Papfte gewählt. Schlieplich fei Gefängnipftraße der Würde 
eines Priefterd nicht angemeffen und es liege nicht im In— 
terefie de Staates „wenn ein folcher wie ein gemeiner 
Frevler behandelt werde.“ 

Das Bezirksgericht Zurzach verurtheilte die dor— 
tigen Widerſetzlichen am 30. Zul zu Geldſtrafen und 
ein= bis zweijähriger Unfähigkeit, im Kanton ein pfarr= 
liches Amt zu bekleiden; das Obergeriht am 7. Juli die 
des Bezirkes Bremgarten: ben Dekan und Pfarrer Dofen- 
bad in Bremgarten zu Entfegung auf 4 Jahre und „we— 
gen feiner Gefährlichkeit für das gemeine Weſen“ zu be= 
fonderer polizeilicher Beauffihtigung; A andere zu 200 
Franken Buße und Anhören gerichtlichen Zufpruches bei 
offener Thüre, namentlich Meier von Eggenwil und Knecht 
von Zufikon wegen „trogigem anmaßlichem Benehmen ſelbſt 
vor den Schranken ber Behörde." Am 8. fprad das 
Dbergericht: 1) „Pfarrer Rohner in Kirchdorf fei feiner 
Stelle als Dekan entfest, auf 2 Jahre ald Pfarrer einge— 
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ftellt und erit nach Ablauf diefer Zeit wieder fähig, bie 
pfarramtlichen Verrichtungen in dieſer Gemeinde zu über- 
nehmen. Unterdeffen ſoll aus den demfelben verbleibenden 
Pfarreinkünften deſſen Stellvertreter nach der Beftimmung 
ber hohen Regierung angemeffen entfchädigt werden und 
Rohner während friner Einftelung unter befondere Poli— 
zeiaufficht geftellt fein. 2) Pfarrer Rohner zu Fislisbach 
fet zu einer Geldbuße von 300 Franfen, Mäder zu Rohr- 
dorf zu einer Buße von 200 Franken und Mohr zu Bir- 
menftorf, Schmid zu Würenlos und Oswald zu Wettingen 
jeder zu einer folchen von 100 Franken zu Handen bes 
Kantonsarmenfonds verfällt. Diefe beiden Tehtern follen, 
als Konventualen des Klofters Mettingen, wieder in ihr 
Klofter zurückgeſchickt und zu geiftlihen Verrichtungen 
außer demſelben während der Dauer von drei Jahren nicht 
mehr zugelaffen werben. 3) Sämmtlihe in Unterfuchung 
gezogene Geiftliche follen vor die Schranfen des Bezirks— 
gerichtes Baden geftellt und ihnen bei offener Thüre ein 
gerichtlicher Zuſpruch binfichtlich ihrer Pflichtwerlegung er— 
theitt werden. 4) Die ergangenen Unterfuchungsfoften habe 
Rohner zu Kirchdorf a einem und die übrigen Beftraften 
zu 2 Drittheilen zu tragen, jeder inzelne aber zugleich 
für den ganzen Betrag derfelben zu haften.“ 

Am 9. Juli proteftirte das Chorherrenftift in Solo— 
thurn gegen bie Einräumung ber Stefansfirche für den 
proteftantifchen Gottesdienſt. Am 10. fohrieb Luzern eine 
Konferenz auf ben Herbft aus, um die kirchlichen Uebel- 
Hände und die Mittel dagegen vereint zu berathen. Glei— 
hen Tages theilte die Aargauer Regierung dem Bifchofe 
bie obergerichtlichen Urtheile mit, welche am 14, vor dem 
Bezirkögerichte, unter ernfter Mahnung den Betreffenden 
eröffnet wurden. Denfelben 14. fohrieb Salzmann an ben 
Heinen Rath: „Als ich von ſolcher Einftellung im Pfarr- 
amt, Abfagung von Pfarramt und Dekanatitellen, ſchon 
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getroffenen Anftalten zu neuen Wahlen und Bejegungen 
ohne alle Berücdfichtigung des Ordinariates und nur mit 
einer einfachen Anzeige des fchon Gefchehenen an ben 
Bifchof, von diefen Verfügungen der weltlichen Behörden 
über rein geiftliche Memter und Verrichtungen, fogar über 
die Stellen der Defane, auf deren Wahl und Beftätigung 
bie hohe Säfularbehörde zu Keiner Zeit einen Einfluß ge- 
habt bat, und welche blos im Namen des Klerus und 
Biihofs daftehen — in ben zwei Rezeffen und Hochdero 
Schreiben Tas, glaubte ich meinen eigenen Augen nicht 
trauen zu dürfen. Bei der proteftantifchen Konfeffton, wo 
ber weltliche Souverän auch das Episfopat in fich ſchließt, 
mag ein derartiger Gefchäftsgang wohl üblich fein, aber 
nicht unter den Katholiten. Wenn rein geiftlihe und 
kirchliche Gefchäfte nach der Art und Weife, wie Ihr 
Schreiben mit feinen zwei Beilagen ſich ausfpricht, behan- 
belt werden follten, könnte dev Bifchof folgerichtig nur 
fogleich feinen Hirtenftab in bie Hand de weltlichen Re— 
genten niederlegen.“ So lange er noch Bifchof fei, dürfe 
er dem Episkopate nichts vergeben. Er finde an den bes 
Ihuldigten Dekanen und Pfarrern „nicht nur fein Ver— 
brechen, fondern nicht einmal ein Vergehen. “ Demzufolge 
fünne er die Depofition und Sufpenfion unmöglich aus- 
Iprechen und müſſe die Verurtheilten immer noch in ihren 
Stellen anerkennen. Am 22. Juli antwortete der kleine 
Rath unter anderm: „Sie gehen in Ihrer Zufchrift von 
der Vorausſetzung aus, daß richterliche Urtheile, gegen 
katholiſche Geiftliche ausgefällt, Ihrer Kritik unterworfen 
und Sie berechtigt feien, die Vollſtreckung ſolcher in dem 
Valle zu vereiteln, wo biefelben mit Ihren individuellen 
Anfichten nicht in Webereinftimmung ftchen follten. Wir 
müffen Ihnen aber, Tit., die Sie mit unfern Kantonalin= 
ftitutionen zu wenig vertraut fein dürften, bemerken, daß 
bei der durch unfere VBerfaffung ausgeiprochenen Gemwalten- 
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trennung die definitiv ausgefällten Urtpeile Feiner weitern 
Beurtheilung unterliegen und daß eidlich befchworene Pflicht 
und gebietet, Straffentenzen ohne Anfehen des Standes 
und der Berfon genau zu vollziehen.“ Seien die Staalsbe— 
hörden auf folhe Weiſe gebunden, fo fei es wohl ber 
Bifhof auch, der den Regierungen der Diözefanfantone 
Treue und Gehorfam gefhworen. Man erwarte deshalb, 
er werde ber Wiederbefegung der erledigt gewordenen 
geiftlihen Stellen Fein Hindernig in den Weg legen. 
„ Sollte dies aber dennoch gejchehen, — follte unter dem 
Namen von Bifchofsrechten eine aus gerichtlichen Unter- 
ſuchungsakten erwiefene Widerfeglichkeit gegen die Staats— 
gewalt in Schu genommen werden, fo wird der Stand 
Aargau, auf dem feiten Boden des Rechts ſtehend, im 
Gefühle dieſes Rechtes und feiner Ehre um bie Mittel 
nicht verlegen fein, zu Handhabung der Ruhe und ber 
Rechte des Staates folche Hinderniffe ein= für allemal zu 
befeitigen, und zu beweifen, daß, wie früher fo auch 
jest, derlei Vergehen, und wären fie am Altare begangen, 
vor dem Arme der Gerechtigkeit Feine Immunität finden 
können.” Der Abt von Wettingen habe bereits für bie 
fernere Seelforge in Wettingen und Würenlos geforgt 
(Gärtn. 1835 Juli 29). Sp ausgemacht es nun fein 
follte, daß ber Staat, fo wenig er fih anmaßt, Briefter 
zu ordiniren oder ihnen ihre geiftliche Ordination, bie 
Sache ber Kirchengenoffenfchaft (aber auch nicht des Pap— 
ftes ober Bifchofes) ift, wieder zu nehmen, doch befugt fein 
muß, folchen, die feine Ordnung, ſei e8 durch Handlungen 
oder fogar durch Xehre, ſtören, ihre Amtsausübung auf 
feinem Gebiete auf beftimmte oder unbeftimmte Zeit zu 
verbieten (etwas das in der Natur des Staates Tiegt und 
nicht geläugnet werden kann), fo wenig kann bies Die 
römiſche Praris je zugeben, und darin liegt der Grund, 
warum 3. B. das auf die Unabhängigkeit fo eiferfüchtige 
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England früher den römifchen Katholizismus fir mit dem 
Staatsbeftande unverträglih erklären zu müſſen glaubte 
Der Biſchof Fonnte fomit in feiner Stellung nicht wohl 
anders antworten als: „daß, weil die Miffion oder Sen— 
dung in ber Fatholifchen Kirche unter die Dogmata gehört, 
ich nicht befugt bin, eine Aenderung in biefer Lehre vor- 
zunehmen, und eben deswegen bei meinem unterm 14. er— 
laffenen Referipte zu verbleiben, die unerläßliche Pflicht 
habe," (Schreiben vom 25. Jul. Ebendaf. Nr. 5.) 

Am 17. Zuli wurde Groth durch bezirksgerichtliches 
Urtheil ald Pfarrer zu Merenfhwand und Dekan entfekt, 
um Geld gebüßt und unter polizeiliche Aufficht geftellt. 
Seine Mitfhuldigen, einige Pfarrer, fogar Grofräthe 
u. a. trafen Entfegung, Einftellung und Geldbußen. 

Am 29. Juni hatte der Bifchof der Regierung das 
befprochene päpſtliche Rundſchreiben konfidentiell mitges 
theilt, dieſe aber zum voraus demſelben das Placet ver— 
weigert. Jetzt, den 29. Juli, erließ ſie eine Verordnung, 
weil jenes Aktenſtück, das Placet umgehend, durch eine in 
der Kälinſchen Buchdruckerei in Schwiz erſchienene Ueberſe— 
tzung im Aargau Eintritt gefunden hatte. „Da eine ſolche 
Verbreitung neben der von uns ausgeſprochenen Nichtge— 
nehmigung nicht beſtehen kann und als eine die Abficht und 
ben Zwed des Geſetzes vereitelnde, ber bürgerlichen Ord— 
nung zumiderlaufende Handlung und als frevler Trotz ge— 
gen bie Staatsgewalt erjcheint, fo wird hiermit jeder 
Bewohner des Kantons, er fet geiftlichen oder weltlichen 
Standes, erftend ernftlich gewarnt, fi, unter Vermei— 
dung gerichtlicher DBerantwortung und Strafe, der Ver— 
breitung des befagten getftlichen Erlaffes, geſchehe fie auf 
diefe oder jene Weife, fo wie biesfallfiger Vorſchublei— 
ftung oder Theilnahme zu enthalten, und zweitens aufge= 
fordert, Eremplare, bie irgend wie und woher ihm zu= 
fommen, unter Angabe ber näheren Umftände, wenn 
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möglich des Namens des Verbreiterd oder Zuftellers, dem 
Bezirksamt abzuliefern.” Darauf, am 31., ergieng ein 
Schreiben des fl. Rathes an den Bifchof, des Inhaltes: 
„Wir haben Ihr Schreiben vom 25. d. erhalten und daran 
mit Befremden erfehen, daß Ste auf Ihrer Inhibition ge= 
gen die Vollziehung der befannten obrigfeitlichen Urtheile 
beftehen. Nachdem wir Ihnen, Tit., bereits bemerkt, daß 
wir gethan, was unferes Amtes war, als wir die Voll— 
ziehung angeordnet, finden wir und Ihrer wiederholten 
Einfprache, vorzüglich aber der Sache wegen, um bie es 
fih handelt, und im Hinblik auf die möglichen Folgen, 
bewogen, Shnen hier nochmals und auf das Beftimmtejte 
zu erflären, daß wir auf ber betretenen Bahn unfere Stel— 
fung wie unfer gutes Recht gegen jede Cinmifhung und 
jeden Angriff wahren und feften Ganges nad) dem gejeß- 
lich beftimmten Ziele fortfchreiten werben. Hiermit follen 
wir aber dennoch die Eröffnung verbinden, daß Sie im 
Falle fernerer MWiderfeglichleit für alle daraus entſprin— 
genden Folgen mit Shrer Perfünlichkeit um fo mehr dem 
Kanton werben einftehen müffen, als Sie bereitd vom gr. 
Rathe in ähnlichem Falle für die Folgen ordnungswidriger 
Schritte verantwortlich gemacht, und als Sie, Tit., Lan- 
besbifchof durch Wahl, Bote des Friedens durch Sendung, 
dem Gefege unterthan, zu Aufrechthaltung der Ruhe und 
ber gefeßlichen Ordnung im Lande verpflichtet find. 
„Indem wir Ihnen anzeigen, daß wir bie Herren Kam: 
merer aufgefordert haben, nunmehr ohne weitere Zögerung 
die Kapitel zur Vornahme der erforderlichen Wahlen zu 
verfammeln, von Zeit und Ort ber Berfammlung Shnen 
Kenntnig zu geben, damit Sie entweder perfünlich oder 
mittelft Delegation beiwohnen fünnen, und für bie einft- 
mweilige Paftoration betreffende Ortes zu forgen, wollen 
wir nun erwarten, daß bdiefen Anordnungen ohne weitern 
Anftand Folge gegeben werde, Würde dieſe Erwartung 
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nicht in Erfüllung gehen und der Gang ber öffentlichen 
Derwaltung, die gefegliche Ordnung oder die Ruhe in 
einzelnen Gemeinen durch MWiderfeglichkeit von Seite geift- 
licher Behörde, durch fortdauernde Weigerung die Seeljorge 
zu beftellen, oder font irgendwie geftört werben, alsdann 
werden Sie, Tit., das Gewicht der Berantwortlichkeit über- 
nehmen müflen, und wir und im Falle fehen, dem großen 
Rathe, ald der oberften Kandesbehörde, von der Sachlage 
Kenntnig zu geben, welcher ſodann befchliegen wird, was 
feiner Ehre und der Ehre des Landes, mas den Verhält- 
niffen, Intereffen und Rechten des Kantons und des Diözeſan— 
ftandes angemeſſen.“ 

Am 3. August erfolgte die bifchöfliche Antwort, und 
natürlid) im bisherigen Sinne: Wie die Regierung ihre, fo 
babe der Bifchof feine Pflichten; nie habe er fich in welt— 
lihe Sachen gemengt, ftehe aber in rein geiftlichen Dingen 
auf eigenem Grund und Boden. Rein geiftlich fei das 
Pfarramt, die Gewalt, geiftliche Verrichtungen auszuüben ; 
ebenjo das Defan= oder Erzpriefteramt. Nun haben welt: 
lihe Gerichte über ſolche durch Einftellungs= und Ent- 
feßungsurtheile verfügt und der Staat verlange Einſetzung 
neuer Defane und Pfarrer; das könne der Bischof nicht, 
ba fie nicht kanoniſch entjebt, weil nicht Fanonifch gewarnt 
worden, indem „fein Eanonifches Vergehen” zu Grunde 
liege, ja nach dem obergerichtlichen Rezeffe „Fein Verbrechen.“ 
Aus der Gehorfamspflicht an die Landesbehörde folge nicht, 
„daß der Bifchof weltlichen Verordnungen zu huldigen, Schul- 
digkeit Habe, wenn felbe, in Form und Wefen derfath. Religion 
und Kirche eingreifend, dem Bifchof, den der Heilige Geift 
geſetzt Hat, die Kirche zu regieren, feine wefentliche Amts— 
gewalt fchmälerten oder ganz und gar entzögen.“ Die 
Pflicht, Frieden zu befördern, anerfenne er, unterfcheide 
jedoch zwifchen mwahrem und falfchem Frieden, und müfle 
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‚auf feiner Eröffnung vom 14. Zuli verharren, vom „Wohl- 
wollen des großen Rathes“ eine Vermittlung erwartend. 
Am 17. Auguft gab der aargauiſche katholische Kirchen- 
rath fein Gutachten über die obſchwebende Sache: Einſprache 
gegen Gerichtsſprüche über bürgerliche Vergehen durch Geift-: 
lihe. Er bewies Firchengefchichtlich das Unbegründete der 
Behauptung einer geiftlichen Immunität, ja wie umgefehrt 
Sahrhunderte lang die Staatsgewalt Kirchenverfammlungen 
berufen, geiftlihe Aemter ertheilt, Priefter beftraft und 
entſetzt und felbft über Firchliche Streitfragen entſchieden ; wie 
bie allmälige Lokal- und Berfonalimmunität durch Be- 
günftigung einzelner Kaifer entftanden, aber bei Erwachen 
eines Staatsbewußtſeins wieder aufgehoben worden ſei; 
wie namentlich die alten Eidgenofjen von jeher ihr Recht 
hierin gewahrt und ber f. g. Pfaffenbrief ben Eid der 
Geiftlihen an den Staat befohlen und jedem andern Eide 
vorgefegt habe; wie 1524 biefelben feſtgeſetzt, auch geiftliche 
Streitfälle (Ehefachen, Unglauben, Sakramente, Klöfter, 
Kirhen) vor allem ber Obrigkeit eingegeben, bie dann 
entweder erläutern oder die Sache ber geiftlichen Behörde 
zuweiſen werde; ferner die Difpenjen, päpftliche wie bi- 
fhöflihe, um Geld follen aufhören und jeglicher Pfarrer 
darin entfcheiden können; die Obrigkeit aber habe „Zug und 
Macht, mit. ihren Geiſtlichen, die fih gar ungeſchickt und 
unehrbarlich halten, zu handeln nad ihrem Verdienen.“ 
Sachlich angefehen unterfcheibet das Gutachten richtig zwiſchen 
Priefterwürde (Miffion) und Kirchenamt, welches Tegtere 
von jeher in ber Schweiz Richterfprüchen untergelegt worden 
fei, was mit einer Menge hiftorifcher Beifpiele belegt wird. 
„Erwägen wir daher alles und jedes was in diefer Sache 
von Seite der Staatsgewalt bisher gefchehen, fo gereicht 
es ung, wie gewiß jedem treuen Bürger und dem Fatholifchen 
Volke insbefondere, bet allen unfreundlichen Wirren, wo— 
von folcherleit Kollifionen im Staatsleben ſtets begleitet 
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find, zur großen Beruhigung, Ihnen unfer unmaßgebliches 
Gutachten mit der offenen und freudigen Erklärung abge- 
ben zu fünnen, daß die vom Bifchofe erklärte Inhibition 
gegen bie obergerichtlichen Urtheile ſowohl in Hinficht auf 
Fatholifche Glaubenslehre ald Staatsfirchenrecht keineswegs 
gerechtfertigt ſei.“ | 

Am 22. Auguft erklärte der Bifchof, in die von ber 
Regierung ihm zugefandte Petition des Geiftlichen Stoder 
um Bevollmäcdhtigung als Pfarrer zu Bremgarten nicht 
eintreten zu können, „weil die dortige geiftliche Bfarrftelle 
firchlich fich noch nicht erlediget befindet.” Hierauf fchrieb 
ihm die Regierung am 24: „Wir fünnen ed nur fehmerzlich 
bedauern, die verfaffungsmäßigen Nechte und Pflichten 
der Staatöbebörden, deren Vorhandenſein am allerwenigften 
von Ihnen in Abrede zu ftellen fein follte, dennoch fort- 
während in dem Maaße verkannt zu fehen, daß Ihr Han— 
dein mit den Ausflüffen der rechtmäßigen Staatögewalt in 
vollem Widerfpruche daſteht, müffen aber in dem uner— 
fchütterlichen Bewußtſein unferer Pflicht auch den feiten 
Willen ſchöpfen, fie gewiffenhaft zu erfüllen; wir müffen, 
indem wir Sie für alle Folgen eines nicht zu rechtfertigenden 
Widerſtrebens verantwortlich machen, in ber Jhrerfeitigen 
Ablehnung jeder Mitwirkung, wo eine ſolche in casu Ihnen 
zufäme, den Verzicht auf diefelbe und um fo mehr noch bie 
volle Befugnig auf unferer Seite erbliden, zu allen Ver— 
fügungen, die die Vollziehung des gefeßmäßigen Richter- 
ausfpruches in vorliegendem Falle mit ſich bringt, und 
das Nichtvorhandenfein irgend eines die Perſon des an— 
gemeldeten Priefters betreffenden gültigen Ausſchließungs— 
grundes vollends gerechtfertigt erfcheinen läßt.” Der Bifchof 
blieb unbeweglich (Antwort vom 25. Auguft.) 

Am 28. berichtete der Aargauer Eleine Rath den ganz 
zen Handel an den großen Rath, der auf den 31. außer— 
ordentlich einberufen zahlreich erſchien, und fehlug einen 
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von den Geiftlichen zu leiftenden Eid vor, denfelben, ben 
die fatholifchen Geiftlichen im Bernifchen 1832 mit Ge— 
nehmigung des Papftes und Bilchofes gefchworen. Am 
1. September wies der große Nath das Gefuch der be— 
ftraften Geiftlihen, welche die obergerichtliche Urtheilsbe— 
gründung zu widerlegen und den großen Rath als Raffa= 
tionshof (oder wie der von dieſem Plane unterrichtete Bi- 
ſchof es ausgedrüdt, als Vermittler) anzurufen verfucht 
hatten, ohne Diskuſſion ab. Am 2. erſtattete Seminar— 
direktor Keller im Namen der niedergeſetzten Kommiſſion 
den Bericht und ftellte 5 Anträge. 1. Dem kleinen Rathe 
ſei Dank auszufprechen und er zu beauftragen, auszuharren 
und Ruhe und gefegliche Ordnung im Kanton, namentlich 
die Hoheitsrechte des Staates gegen niedere und höhere 
Geiftlichkeit zu wahren (ohne Diekufftion mit 135 gegen 
23 Stimmen angenommen). 

2. Es ſei dem Bifchofe durch den großen Nath zu 
eröffnen, daß diefer feine Einſprache nicht gerechtfertigt 
finde, „sondern fie vielmehr mit ernftem Mißfallen und 
Bedauern als eine offene Berletung ber von ihm gegen 
den Stand übernommenen und bejchworenen Pflichten er— 
klären müſſe, weßhalb er ihn kraft feines Hoheitsrechtes 
auf das beftimmtefte auffordere, felbe auf irgend einem 
geeigneten Wege unverweilt aufzuheben, oder aber bie 
nothwendigen ernfteften Folgen zu gewärtigen” (mit 136 
gegen 35 Stimmen). 3. „Im Falle der Bifchof weder 
durch diefe Erklärung noch auch durch die von den Diöze— 
fanftänden in Folge der Konferenz zu erwartende Verwen— 
dung fich zur Gebühr follte bewegen laſſen, fo wird ber 
Eleine Rath beauftragt, die Sperre der Temporalien gegen 
ihn anzulegen und im fernern Beharrungsfalle unverweilt 
den Diözefanftänden jowohl ald dem päpftlichen Stuhle 
ben Austritt aus dem Bisthume zu erklären, den reſidi— 
venden Domherrn des Standes Aargau zurüdzurufen und 
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jogleich den großen Rath zu den mweitern nöthigen Ver— 
fügungen zu verfammeln“ (Gegenantrag bes Fürſprechs 
Weißenbach, endlich eine Kirchenpragmatik zu entwerfen, 
Drohung mit kirchlichem Unterbruch durch ihn und Kloſter— 
arzt Baur, ſchließlich Annahme des Kommiſſionalantrages 
mit 117 gegen 52 Stimmen). 4. „Es ſollen alle und 
jede katholiſchen Prieſter, die im Kanton irgend eine Pfründe 
oder Seelſorge mittelbar oder unmittelbar bekleiden, dem 
Staate den Eid der Treue und des Gehorſams ſchwören“ 
(Annahme als Grundſatz, bis zur Behandlung des betref— 
fenden Geſetzvorſchlages, mit 116 Stimmen). 5. Alle 
Beihlüffe in der obfchwebenden Angelegenheit follen den 
Diözefanftänden mitgetheilt werden (Annahme mit großer 
Mehrheit). Hierauf berichtete Keller über die 8 auf der 
Luzerner Konferenz zu verhandelnden Anträge zu Vollzie- 
hung des in Baden Angenommenen, welche ohne Diskuffion 
genehmigt wurden. Am 3. reichten 35 Mitglieder eine 
Verwahrung ein gegen den dritten Beſchluß von geftern. 


Die Suzerner Konferenz. 

Während deffen hatte in Bern das Erziehungs- (und 
Kirchen-⸗) Departement, an ber Spite Neubaus, abermals 
gemahnt, fämmtliche Akten über die Badener Konferenz 
ben Mitgliedern des großen Rathes mitzutheilen und dieſe 
Sache endlich einmal im Schooße diefer Behörde zu be- 
handeln. Hier hatte jedoch feit einiger Zeit in der Regie- 
rung nicht nur das römifche Clement in Bautrey feinen 
Vertreter gefunden und der mit ihm unter einer Dede 
wirkende Guttat, nach dem Aufhören des in Freiburg her— 
ausgefommenen „Veridique”, in Bruntrut feit Neujahr 
ben „Ami de la Justice” erfcheinen und für Ultramonta- 
nifirung des Eatholifchen Jura arbeiten laffen, fondern im 
Regierungsrathe auch fonft eine Keuhaufen entgegen wir— 
tende Partei fich gebildet, weshalb der Antrag feinen An— 
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fang fand und man die Behandlung verfchob, weil „es 
nicht zweckmäßig fei, die Diskuffion im Publikum zu pro= 
voziren.” In Solothurn, deffen Probſthandel noch 
immer anhängig war, hatten entjchiedene Männer eine 
Reform der höhern Lehranftalt durchgefegt, begann ein 
reges Leben daran und wurde das theologifhe Studium 
gehoben. In Luzern gründete der von München beru= 
fene fatholifche Profeffor der Theologie, J. A. Fiſcher, eine 
„allgemeine Kirchenzeitung für Deutfchland und die Schweiz”, 
da die Kirchenzeitung des Fatholifchen Vereines ultramontan 
war und der St. Galler „Gärtner” einer Partei Geift- 
licher allzu radikal (und von einem Laien rvedigirt) erfchien. 
Sn Glarus war Spannung im Volke wegen ber von 
Boſſi verbotenen gemeinfamen Näfelſer Schlachtfeier und 
fam die Sache am 24. Mai vor die Landsgemeinde, Ver— 
gebend wehrten fich einzelne Kämpen bes römifchen Syſte— 
med. Landammann Schindler bewies, das Felt, verordnet 
durch die weltliche Behörde, fei rein national, nicht blos 
kirchlich; man nehme in diefer rein Fantonalen Angelegen- 
heit Feinerlet fremde Cinmifchung an. Er appellirte an 
das hriftliche Gefühl des Volkes und rief Wehe über einen 
Katholizismus, der jo was verdbammen könnte. Dann 
wurde die bisherige Feier faft einftimmig beizubehalten be- 
fchloffen. Am 3. Juni ſprach ſich das geiftliche Kapitel 
Mar (und Glarus, faft einhellig dahin aus, die gemein- 
ſame Feier habe gar nichtd der Fatholifchen Religion Zu— 
widerlaufendes. 

Zu St. Gallen, wo der römische Nuntius über- 
müthig Widerruf aller bisherigen Verfügungen gegen das 
Doppelbisthum verlangt hatte, traf am 1. Juni ein Churifcher 
Doinherr bein bisherigen Bisthumsverwejer Zürcher ein, 
gerade als der neu (und Fatholifch reaktionär) gewählte 
große Nath fich verfammelte. Gr forderte Einftellung ber 
Bunftion als Bisthumsverwefer und zeigte dieſem, dem 
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Adminiftrationsrathe und der Regierung an, man habe fidh 
in allen geiftlihen Angelegenheiten an die Kurta in Chur 
zu wenden, gegen welche St. Gallen und Graubünden 
proteftirt hatten. Das Eatholifche Großrathsfollegium, unter 
90 Mitgliedern nur etwa 30 Freifinnige, war wirklich in 
der Hand der geiftlich- magnatifchen Union und wählte 
nach vorgefertigten Liften, die verdienteften Liberalen blieben 
in Minderheit und erklärte Römlinge kamen in ben einfluß- 
reichen Adminiſtrations- und den Grziehungsrath. Der 
verdiente Schulmann Zürcher, bisher Mitglied des Iegtern, 
erhielt mit Weder nur die liberalen Stimmen und am 12. 
in einer Situng, welche von 5 Uhr Abends bie ben 13. 
früh andauerte, befchloffen 46 gegen 32 Stimmen, in bie 
Bisthumsfache einzutreten, worauf, die ganze Nacht durch, 
Einfiht und Wiffenfchaft auf Seite der 23 anweſenden 
Freifinnigen,, zu tauben Ohren rebeten, bi8 um halb 3 
nad Mitternacht, bei fortwährend voller Zufchauerbühne, 
43 Stimmen befchloffen: Vom Antrage des (Tiberalen 
bisherigen) Adminiftrationsrathes: im die Note ded Nuntiug, 
als längſt und vielfach widerlegt, nicht einzutreten, dann 
den Befcheid vom 4. Juni an Bofft, worin Boſſi jeder Aft 
geiftlicher Gerichtsbarkeit, wie von Seiten des kleinen Raths 
ebenfalls, unterfagt worden, gutzuheißen, zu abftrahiren; 
die erlaffene Proteftation zurüdzunehmen, ferner aber— 
malige Zurüdweifung des Doppelbisthumes, jedod mit 
Anerkennung Boſſis als proviſoriſchen apoftolifchen Vikars. 
Gewonnen war fo viel worden (meift durch den Prieſter 
Federer, dann Baumgartner. und Hungerbühler), daß man 
Boffi nicht als Bifchof anerkannte. 

Einen Sieg erfocht die freifinnige Partei, an ber 
Spitze Schultheiß Schaller, in Freiburg, wo der Stants- 
rat) am 30. Zenner die fernere eier der Vilmergeſchlacht 
unterfagte, in welder 1656 die veformirten Eidgenoffen 
son den Eatholifchen geichlagen worden waren, im Schul: 
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wefen. Sogleich nad der Reform von 1831 hatte man 
an die Schule gedadht, der Bilchof Peter Tobias aber 
(oder wie ber dortige Styl titulirt” sa Grandeur V’Ev&que 
de Lausanne et de Geneve) die bifhöflihen Befugnifje fo 
verwahrt, daß ihm der Staatsrathb am 16. Mat 1831 die 
Zuficherung ertheilen mußte, daß nichts gegen die Nechte 
bes Klerus, den Religionsunterricht betreffend, vorgenom= 
men werben folle, worauf er ſich am 19. beruhigt erklärte. 
Später gieng die Fortjchrittspartei damit um, für Solche, 
zu deren Beruf linguiftifche und höhere Studien nicht er- 
forberlich feien, höhere Sekundarfchulen zu gründen, mas 
im Mai 1834 angetragen wurde, worauf der Staatsrath 
im November 1834 einen Gefegentwurf brachte. Am 17. 
November behandelte diefen ber große Rath. Gin Antrag 
wollte, die Lehrer diefer Schulen follten, wie die Primar= 
lehrer, dem Placet des Bifchofed unterworfen werden; der 
reformirte Bezirk Murten verlangte eine Ausnahme hievon, 
und am Ende wiefen 53 gegen 22 Stimmen das Projekt 
dem Staatsrathe mit den gefallenen Bemerkungen zurück. 
Am 21, neue Diefuffion. Die ultramontane Partei ver— 
langte wegen des Religionsunterrichtes Webereinfunft mit 
dem Bifchofe, oder gar Beauffihtigung der Sekundarſchu— 
len durch Iegtere, Intervention bei Wahl der Lehrer und 
Lehrmittel, und Unterftellung des Organijationsreglementes 
unter den großen und nicht den Staatsrath. Andere zo— 
gen eine einzige Gentralfchule mehreren vor. Neue Zu— 
rückweiſung mit 56 gegen 16 Stimmen, am 22. gar eins 
fimmige zu neuer Faſſung. Am 23. März 1835 erfchien 
ein neuer Entwurf mit blos einer Ecole moyenne centrale 
und um jegliches Mißtrauen zu befeitigen, mit der Be— 
ſtimmung, dev Biſchof möge den Religionslehrer felbft be= 
zeichnen, Es galt, mit dev Sefuitenanftalt zu Eonkurriren. 
Die Partei brachte am A. Juni vor, die religiöfe Seite 
fei noch nicht befriedigend genug; geiftliche und weltliche 
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Behörde müffen zufammenwirfen, die Lehrer und Bücher 
an das bifchöfliche Placet gelangen, oder gar: der Bijchof 
babe den ganzer Religiongunterricht zu Teiten, die Lehrer 
aber follen Katholiken fein und Sittenzeugniffe von beiden 
Behörden vorweifen. 61 Stimmen gegen 10 wiefen aber= 
mal zurück. Da feßte der Staatsrath feit: der Bifchof 
reglire den gefammten Religionsunterricht und die Lehrer 
follen Katholifen fein und günftige Sittenzeugniffe befigen. 
Am 19. Juni beliberirte ber große Rath. Aber je mehr 
Rechnung der Staatsrath den Bedenklichkeiten getragen, 
ie mehr nahın die Reaktion zu. Rud. Wed wollte Leitung 
“aller Unterrichtszmweige durch den Bifchofz; wie günftig folche 
Garantien wirken, ſehe man am College (der Sejuiten), 
welches troß der albernen Anfeindungen mehr Zöglinge 
zähle, als die regenerirten in Solothurn und Luzern. Man 
fehe wohl wohin man ringsum ziele und wie die Badener 
Konferenz die Kirchengewalt zu unterjochen firebe und im 
Aargau Priefter, die fich ſolchem entgegenftemmen, zur 
Schmach des Katholizismus in die Kerker gefchleppt wer— 
den. Eben jo Fournier, behauptend: „Das Recht zu un 
terrichten gehöre unmibderfprechlich dem Klerus ausſchließ— 
lich“. Genf habe feinen Schulgefegentwurf erft dem Bi- 
fchofe zugefendet, um feine Bemerkungen zu vernehmen. 
Da das College anfange, Ruf zu erhalten, wäre vielleicht 
ber Zeitpunkt da, in Freiburg eine Fatholifhe Hochichule 
zu errichten, und ein Schritt zu diefem Ziele dürfte fein, 
die Mittelfchule einer religiöſen Körperfchaft anzuvertrauen, 
was beruhigend und mwohlfeil zugleich wäre. Buffard hin— 
gegen zeigte an Pater Girard was bifchöfliher Einfluß 
vermöge. Am Ende fehieden fi) die Stimmen in 42 für 
. und 42 gegen die abermalige Zurüdweifung, worauf der 
präfidirende Schultheiß fih für die Annahme ausſprach. 
Unter den Annehmenden waren 8 NReformirte, was bie 
ultramontane Preſſe befannt zu machen nicht ermangelte 
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indem Oberft Maillardoz die Votirenden beider Parteien, 
jene mit dem Beifage reforme, fogleich in 500 deutfchen 
und 1500 franzöfifchen Gremplaren druden ließ und mit 
Weck die Verbreitung übernahm Der Staatsrat) be— 
gnügte fich, die betreffenden Akten und Protokolle feit 
1831 ebenfalls befannt zu machen. Der Bräfident (J. 
Montenah) erklärte in diefem Schriftchen das Bedauern 
des Staatsrathes, daß man bie Konfeffion der Stimmenden 
berührt, während alle Mitglieder des großen Rathes als 
folche nicht Eonfeffionell ftimmen (6. Juli). Diefe Vers 
handlung zeigt die Plane ber Fatholifchen Verbrüderung, 
Damals, auch durch die Wendung im Fatholiih St, 
allen bewegt, fehrieb Baumgartner im Erzähler (v. 18. Aug.) 
„Wir kennen die politifhen Zwecke und den fiegreichen 
Ausgang des Küfnacherzuges. Mit ihm verwandt, jede 
zweckmäßige Staatsordnung untergrabend, Priefterherrfchaft 
auf dem Fundamente mißbrauchten Volkswilleng begründend, 
ift der Pfaffenzug gegen alle Kantone eine der wichtigften 
Zageserfcheinungen, der höchſten Aufmerkſamkeit aller Re— 
gierungen werth, denen wahres Volkswohl am Herzen 
liegt.” Seinen eigenen Kanton fchilderte dieſer Staats— 
mann (Erz. 30. uni) treffend: „Bier beftcht längſt 
eine ſ. g. Fatholifche Partei, die, abgefehen von allen re= 
ligiöfen Berüdfichtigungen, ſich ftets nur mittelft Anleh— 
nung an geiftliche Bewegungen behaupten kann, zuweilen 
ziemlich mächtig ift, oft auch wieder durch die Macht der 
Umftände tief herabgedrüdt wurde. Nach jeder folchen 
Schlappe wartet fie nun einen gelegenen Moment ab, fchreit 
dann über Neligionsgefahr, und befegt, da das Manöver 
felten mißlingt, auf einige Zeit wieder gewiffe Stühle, 
"Das Sharakteriftifche diefer Partei ift, daß fie nie Schled= 
tes hindert, nie Gutes fördert und deßwegen auch nie wirk— 
lichen allgemeinen Kredit befißt.” Am 30. Juni fandte 
der Nuntius dem Adminiftrationsrathe fein Schreiben mit 
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den Bejchlüffen des 12. beleidigt zurückz er fand, obwohl 
das Eigill das gewöhnliche fei, „den im Briefe ausge⸗ 
druückten Sinn fo beleidigend für den katholiſchen großen 
Rath felbit, für den heiligen Stuhl und deſſen Stellver- 
treter, daß man Urfache Hat zu zweifeln, ob derfelhe wirk— 
lich von der Behörde herkomme, deren Namen er trage.“ 
Der Brief hatte nämlich geäußert, der Nuntius werde nun 
fein Voruriheil gegen das frühere Kollegium ablegen, ba 
das jegige, troß feiner Zufammenfegung, im Ganzen faft 
bafjelbe in Betreff des Doppelbisthumes befchloffen habe. 
Gleichen Tages erklärte der Heine Rath dem Adminiſtra— 
tionsvathe, der ihm dieſelben Befchlüffe mitgetheilt, zu bie- 
fen Beſchlüſſen, weil fie den früheren, vom Staate ſank— 
tionirten wiberfprechen, Feine Band bieten zu können. 
(Särtn, 12. Aug.) 

Aehnlich ftellte fi; die Nuntiatur zu Graubünden. 
Hier brachte dev Amtslandrichter, ald Haupt bes corpus 
catholicum, die Bisthumsfache vorläufig am 1. Zuli vor 
eine Eatholifche Seffion, welche ſich in Mehrheit zu einem 
Antrage an den großen Rath vereinigte. Diefer befchloß 
am 2, nach namentlicher Umfrage mit 55 von 64 Stim= 
men; die Proteftation gegen das Doppelbisthum wird feier- 
lichft erneuert, und die weltliche Verwaltung über das Ei— 
genthum des Bisthumes dauert big zur verheißenen Auf- 
löſung des Doppelbistgumes fort. Sobald dieſe erfolgt 
und Herr Boſſi blos als Bifchof von Chur qualifizirt wird, 
hört die befchloffene Beſchränkung auf, jedesfalls mit Ver— 
wahrung der auf die Wahl früher gefaßten Befchlüffe. 
Aber Boffi, dem diefe Berhandlung nicht unbekannt fein 
Fonnte, wartete die Mittheilung nicht ab, fondern verreiste 
an demfelben 2. nach Einfiedeln, um fih vom Nuntius 
weihen zu laſſen. „Augenfcheinlich wollte Herr Boffi durch 
eilige Einweihung fich in den Befig deffen feten, was ihm 
jeine Landesobern beftritten, gleich als ob die Diener der 
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vömifchen Kirche von Volk und Staat, Vaterland und 
Obrigkeit unabhängig und log, ihnen fremd und, wo nö— 
thig, fogar entgegen fein dürften!“ (Hiftoriich ftaatsrecht- 
liche Beleuchtung der Hoheitsrechte des Standes Grau— 
bünden in Angelegenheiten bes Bisthumes Chur. Bear— 
beitet und herausgegeben auf Veranftaltung der Kantons= 
regierung. Chur 1835). Die Regierung theilte die Be— 
fhlüffe am 3. dem Domkapitel mit, die Grwartung aus— 
ſprechend, es werde zur Auflöfung nad Kräften mitwirken, 
und eben fo durch Eilboten dem Nuntius, damit er Herrn 
Boſſi beftimme, fich nicht, wider Willen der Behörde, in 
ben Befit der bisthümlichen Weltlichfeiten eindrängen zu 
wollen, indem die Regierung ihre Pflicht zu thun entjchlof= 
fen fei. Zugleich wurde der Nuntius nochmals erfucht, zn 
Aufhebung des Doppelbisthumes hinzuarbeiten. Nichts 
beftomweniger fand am 5. in inftedeln die Konfekration 
ftatt und ermwiderte der Nuntius am 6. mit der Erklärung, 
er habe fi) in feiner Stellung nicht veranlaßt finden kön— 
nen, Herrn Boffi jene Beihlüffe zu eröffnen, gegen bie 
er förmlich proteftiren müffe. Da inzwifchen die Nachricht 
eintraf, ber Geweihte fei auf der Rückreiſe, war der Eleine 
Nat darauf bedacht, einerfeitS demfelben noch vor ber 
Ankunft in Chur amtliche Kenntnig vom Beichluffe zu 
verfehaffen, andererfeits jede unbefugte Befisnahme der 
bifchöflichen Nefidenz zu verhindern. Zu diefem Ende wurden 
die Gemächer der letztern verfiegelt und dann Herrn Boffi 
drei Bevollmächtigte entgegen gefandt, ihm den großräth- 
lihen Befchluß zu eröffnen. Ste thaten died am 10. in 
Ragaz und erklärten, es würde nöthigenfallg felbit bewaff— 
nete Hand angewendet werben, in diefem Falle aber er für 
alle Folgen daraus verantwortlich gemacht. Boffi erklärte 
dagegen: daß er, fothane Drohungen der Tit. Herın Re— 
gierungsfommiffäre als fürmliche Gewaltfchritte anfehend, 
nur der Gewalt mweichend, und um andern zu befürchten- 
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den, von ihm aber nicht provozirten Folgen und Aufres 
gungen vorzubeugen, die bifchöfliche Nefidenz zu beziehen 
ſich enthalte, jedoch mit der feierlichften Erklärung, dag er 
die durch feine vechtmäßige Ernennung als Biſchof von 
Chur wohlerworbenen Rechte ſowohl auf die Nefidenz als 
anderes ibm Zukommliches von Amtswegen und auf das 
fräftigfte verwahrt und vorbehalten wiffen will“ (Gärtner 
30. September). Abends langte Boffi in Chur an, und 
bezog am 11. ftill die bisherige Domberrenwohnung. 

In St. Gallen erließ der Eleine Nath, auf bie 
Nachricht, das päpftliche Kreisichreiben über die Badener 
Konferenz an den Klerus werde im Kanton verbreitet, am 
15. Zuli eine ernfte Warnung an die Fatholifche Geiftlich- 
feit, vor jeder Theilnahme an Veröffentlichung kirchlicher 
Befanntmachungen, die das Placet nicht haben. Hingegen 
entwarf der neugewählte Adminiftrationsrath (darauf hatte 
der Nuntius bei Zurüdjendung des früheren Schreibens 
gebaut) am 23. Juli einen Antrag an das Katholifche 
Großrathskollegium: da der Fleine Rath beim Beftehen der 
hohettlich fanktionirten Befchlüffe vom 28. Oftober und 
19. November 1833 dem vom 13. Juni 1835 feine Folge 
geben zu fünnen erkläre, der Nuntius aber letztern Beſchluß 
einfach zurüdgewiejen, der Grund der eingetretenen Ver— 
widelungen und Zerwürfniffe mit dem heiligen Stuhle 
lediglich in jenen früheren Befchlüffen liege, follen letztere 
bis und mit dem vom 13. Juni zurüdgenommen, der Ad— 
miniftrationsraty aber beauftragt werden, fogleich in die 
Unterhandlungen für ein eigenes Bisthum einzutreten, wie 
durch die Nuntiatur für einftweilige Verwaltung ber Diö— 
zefe forgen zu laffen. Dagegen reichten die freifinnigen 
Mitglieder des Adminiftrationsrathes, vier ruhige, erfah— 
vene, einfichtige Katholiken, der lette ein, Priefter (Wirth, 
Rikfenmann, Zurburg, Rorfhad) eine ernfte Verwahrung 
ein, als „dem Wohle des Fatholifchen Konfeffionstheileg, 
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und der Ehre, Würde und Unabhängigkeit des Kantons 
entgegen.” Der Eatholifhe Klerus des Kantons, 101 ftark, 
ſprach fi) Ende Julius und Anfangs Auguft3 nochmals 
aus gegen das Doppelbistfum und für ein eigenes (Gärtn. 
12. 19. 26. Auguf). Das Fatholifhe Kollegium nahm 
vom 4. bis 6. Auguſt mit 49 gegen 26 Stimmen die 
rücjchreitenden Anträge an, und von den Preifinnigen 
Eonnte blos erfämpft werden, daß die Sanftion des großen 
Rathes eingeholt werden ſolle. Somit follte indeffen das 
Doppelbisthum wieder hergeftellt fein. Die betreffenden 
Verhandlungen (Gärt. 19. 26. Aug., 2. 9. 16. September) 
find neben der Nachtſitzung vom 12. Juni durd) den kraſ— 
feften Romanismus, Unwiffenheit und Zähheit einerjeitd 
und vergebliches Verwenden von Wiffenfhaft und Patrio— 
tismus andererfeits, denkwürdige Blätter für den Beob— 
achter diefer Dinge in der Schweiz (Petition aus Raperts- 
wil vom 13. Auguft an den großen Rath, jene Bejchlüffe 
nicht zu fanktioniren. Gärtn. 18. November). 

- In Luzern erflärte am 27. Juni der kleine Rath 
ben 48 geiftlihen Unterzeichnern der Zufchriften an den 
Bifhof und die Regierung vom 6. Juni feine Zufrieden 
heit über ihr Mißbilligen des Treibens einer Anzahl Geiſt— 
licher im Kanton, welche „in bedauerlicher Abirrung vom 
Geifte des wahren Chriſtenthums, mißfennend ihren hohen 
Beruf Frieden zu verbreiten und Heil zu verkünden, bie 
Bahn der Verwirrung betraten und ohne Nüdficht auf die 
ſchwere Verantwortlichfeit, die fie über fich nehmen, fehr 
thätig bemüht waren, alles daraus hervorgehende Unheil 
zu fordern. Berbreitung irriger Begriffe über Kirche und 
Staat und deren Stellung und Rechte, Erweckung von 
Beforgniffen bei dem ruhigen Bürger über Gefährde der 
chriftkatholifchen Religion, und Erregung von Mißtrauen 
bei dem Volke gegen die Abfichten dev Regierung, fcheinen 
fie zur Hauptaufgabe gemacht zu haben.” (Gärtn. 8. Juli). 
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ALS über diefe Antwort neues Heben begann, und angeblid 72 
Kapitularen und 18 Vikarien frömmelnd, fih entſchuldi— 
gend, aber die 48 verbächtigend, ebenfalld an den Biſchof 
fehrieben, jedoch nicht perfünlich unterzeichnet, blos Eollektiv, 
und die Zuſchrift der Regierung ebenfalls mittheilten, er— 
wiederte diefe am 14. Auguft befonnen und erließ eine 
„Bekanntmachung und Beleuchtung der Badener Konferenz, 
(Surfee 1835). Beide Aftenftüde find unterzeichnet vom 
Schultheiß F. Ludwig Schnyder und dem zweiten Staats— 
fhreiber Konftantin Siegmwart = Müller. Der Bifchof (es 
war gerade die Zeit, wo er mit Aargau forrefpondirte) 
antwortete den Unterzeichnern, am 31. Auguft Elug und 
anerfennend, welche Freude ihm ihre Ergebenheit gegen 
Bifchof und Regierung verurfacht, und ſandte diefe Ant— 
wort durch ben Kommiffär Waldis auch dem Dekan Häf- 
liger in Hochdorf zu Handen der fpäteren 90 zu (Gärtn. 
vom 23. September). | 

Indeffen ergieng der bereits erwähnte aargauifche 
Großrathsbeſchluß vom 2. September und jett trat am 
7. in Quzern die Konferenz zufammen. Graubünden 
und Zug waren abermal nicht erfchienen. Die Abgeord- 
neten von Bern (alt Kegierungsratd Schnell; die Herren 
Helg und Aubry aus dem Jura hatten den Ruf eined 
zweiten Deputirten abgelehnt) und Solothurn (von Roll), 
wo die Badener Konferenz noch immer nicht angenommen 
war, follten blog zuhören. Die Verhandlung befchlug zum 
Theil alle Kantone, nämlich die Ausführung des in Baden 
Angetragenen, theild blos die Bafeljchen Diözefen, wie bie 
Anſtände Aargaus und Solothurns mit Bifhof und Nun 
tius (die Herren Amrhyn von Luzern und von Roll aus 
Solothurn hatten die Probftwahl am 11. Auguft in einem 
BZufammentritte an der fogenannten SKreuzitraße bei 
Zofingen beſprochen). Schnyder eröffnete die Sitzung 
durch Darftellung, wie die Regierungen zu einem Kampfe 
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gegen die Eingriffe geiftliher Behörden in die Staats— 
rechte gezwungen worden feien und fich nicht voreilig 
ſelbſt in einen folchen eingelaffen haben. Das Verdam— 
mungsfchreiben aus Rom ändre an der rechtlichen Be— 
gründung diefer Verfügungen nichts, es zeige viel- 
mehr die Nothmwendigfeit, fie mit Kraft durchzuführen, 
Rücktritt wäre jedenfalld das Schlimmſte, das begegnen 
könnte. In Bafelland hatte der Landrat) die Badener 
Artikel angenommen. Gt. Gallen fund ungünftiger als 
in Baden, weil die Reaktion Fatholifcherfeits fiegend wor— 
den war; ber Abgeordnete hatte jedoch, weil die Artikel 
dort (troß dem Veto gegen die nähere Ausführung oder 
das Gefeß über die Staatsrechte in Kirchendingen) eben— 
falls genehmigt waren, Inftruftion, mitzuwirken. Ebenſo 
Aargau, eröffnend, falls der Bifchof aus der von ihm 
eingenommenen Stellung nicht zurüctrete, aus dem Div- 
zefanverbande auszutreten. Thurgau hatte zwar nicht uns 
bedingt zu den Artikeln geftimmt, behauptete aber die be= 
fprochenen Rechte dennoch; nur wolle e& nicht weiter ſchrei— 
ten, ehe nicht alle Stände beigetreten. Abermald wies 
man die Berathungsgegenftände an eine Kommiffion 
(Schnyder, Baumgartner und Dorer). Ihre Lraktanden 
wurden num mit wenig Abänderungen vom 9 bis 12ten 
als Leitfaden befolgt und darauf hin befchloffen: 1) Hin— 
fichtlich des Metropolitanverbandes follen die Fathol. und 
paritätifchen Stände eingeladen und eine erzbisthümliche 
Pragmatik entworfen werden, um mit Rom zu unterhan— 
bein, Anfchliefen an ein ausländifches Erzbisthum blieb 
vorbehalten. 2) Hinſichtlich der 14 Badener Artifel wollte 
man die Bifchöfe um Vorlegung einer Synodalverfafjung 
angehen, Borforge treffen für eine Pragmatik bifchöflicher 
Rechte, die noch rücjtändigen Kantone zu Aufftellung von 
Placetgeſetzen auffordern , dem Artikel über die Gerichts- 
barkeit in Eheſachen Folge geben, die gemifchten Ehen 
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jhügen, über Difpenfenregulirung mit den Bifchöfen unter- 
handeln, wegen ber Feſt- und Fafttage Einleitungen tref- 
fen, über Seminarien und geiftlihe Prüfungen fich gegen 
feitig verjtändigen, die Klöfterbeiträge zu frommen Zwecken 
aufrecht halten, in der bifchöflichen Pragmatif auf Tilgung 
der Klöfter = Eremtionen bedacht fein, Die aufgeftellten 
Srundfäge über Kollaturen, Lehrerwahlen und Beeidigung 
der Geiftlichen durchführen und zu gegenfeitiger Eräftiger 
Handbietung die noch vüdjtändigen Kantone zu Ratififation 
veranlaffen. 3) 4) 5) Die Verhandlung folle Zürich und 
Graubünden mitgetheilt werden, nicht aber Zug (wo am 
9, Sept. der dreifache Landrath auf Antrag einer Kom— 
miffion mit 82 Stimmen bejchloß, von der Konferenz feine 
Notiz zu nehmen. Einige Helldenkende verwahrten fich zu 
Protokoll). Zu Brotofoll wurde erklärt, daß die Einla= 
dung zum Ratifiziren, die gegen die päpftliche Berdammung 
der Konferenz getroffenen Maßregeln der Kantone und die 
jet befchloffenen Vollziehungsanordnungen weitere Schritte 
wider das päpftliche Kreisfchreiben unnöthig machen. 6) 
Die Nuntiaturverhältniffe follen durch die zwei Pragma— 
tifen geregelt werden, wobei die Grundſätze des Aargaues 
über das Nichteingreifen der Nuntien in die bifchöfliche 
AJurisdiftion von der Konferenz anerfannt wurden. 7) Der 
kathol. Vorort follte die permanente Vollziebungsbehörde 
für die Firchlichen Angelegenheiten ber Konferenzftände 
bilden. 

Am 12. und 13. beſprach man bie kirchlichen Mißhel— 
ligfeiten Aargaus und Solothurns und bejchloß, abzuwar— 
ten, ob der Bifhof nad Zufendung des großräthlichen 
Schreibens ſich noch länger weigern werde. In dieſem 
Valle würden die Konferenzftände vermittelnd eintreten, 
um die Hohheitsrechte des Mitftandes ſchützen zu helfen; 
ebenfo auf die Antwort des Nuntius an Solothurn (Gärtn. 
30, September). 
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Der Priefereid und die Klöfer im Aargan. 

Damals fah fi der Fleine Rath Luzerns gendthigt, 
gegen das thätigfte Mitglied der geiftlihen Reaktion, den 
Brofeffor Melchior Schlumpf, Widmers rechte Hand, ein= 
zufchreiten. Echlumpf hatte ſchon am 19. September 1834 
von der Stelle eines Religionslehrers entlaſſen werden 
müffen, war dann ald Gymnaſiallehrer angeftellt worden, 
hatte jedoch feither abermals durch fein feindfeliges öffent— 
liches Auftreten und injuriöjes Benehmen gegen die ober— 
ften Staatsbehörden ſich fo ausgezeichnet, daß das Appella= 
tionsgericht ihn am 28. Auguft lesthin zu 200 Franken 
Strafe verurtheilen mußte, bei welcher Berurtheilung, 
nach dem Wortlaute des Spruches, „eine Menge von Um— 
ftänden zum Vorſchein gefommen, welde dafür fprechen, 
daß diefen ftrafbaren Handlungen in hohem Maße böfe 
Adficht zu Grunde gelegen, und daß er mit Leuten in Ver— 
bindung geitanden, welche bereits Schritte gethan, um 
durch fremde Hülfe die Wirkfamfeit der Staatsbehörden 
zu lähmen, oder ihre Maßregeln zu entfräften. * Da 
Schlumpf wiederholt Warnungen erhalten, rief ber Fleine 
Rath ihn unterm 11. September 1835 von feiner Profef= 
fur ab, und wies ihn dann aus dem Kantone, (Vergl. 
oben ©. 42). 


Am 15. war zu Frik im Aargau die ordentliche Jah— 
resverfammlung des Landfapitels Frik und Sifgau, in wel— 
chem ſich eine Gefinuung fund gab, fehr verfchieden von 
der eines großen Theiles des Fatholifchen Klerus. Die 
Anwefenden anerfannten mit dem Sprecher, Pfarrer 
Brentano, daß mas die Regierungen der freifinnigen Kan 
tone jetzt anftreben, namentlich die befchrieene Konferenz, 
nichts bezwede als was im Frikthale Schon zur öſterreichi— 
ihen Zeit meift eingeführt geweſen, wo daſſelbe unter 
Bajel dem Erzbifchofe von Beſançon zugetheilt war und 
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die Nuntiatur nicht den mindeften Einfluß auf die Gegend 
ausgeübt u. dgl. 

Ein Bericht der Herren Amrhyn und Roll über 
ihre Abordnung an den Bilhof, aus Auftrag der 
Didzefankantone, um die Mißhelligkeiten zwifchen ihm und 
Aargau zu befeitigen, zeigt, wie die zween Staatsmänner 
ihm die Rechte der Eidgenoffen in Firchlichen Dingen feit 
ältefter Zeit gefchildert, mit Urkunden belegt und jene Be— 
griffsverwirrung zu berichtigen verfucht, die man feit Jahr— 
hunderten Fünftlid) in das an fich einfache Verhältniß zu 
dringen verftanden hat, indem man der Geiftlichkeit das 
Studium der vaterländiſchen Gefchichte und eines gefunden 
Kirchenrechtes nur mangelhaft zu Theil werden ließ und 
fie ihrem Vaterlande nach und nach entfremdete; mie aber 
ber Biſchof nach mie vor, höflich und offen, aber feit au 
feinem einfeitigen römiſch-kurialiſtiſchen Standpunkte ver= 
harrt. Charafteriftifch ift Salzmanns Eröffnung: es dürfte 
ben Wünfchen der Regierung für künftig vorfommende 
Straffälle von bepfrindeten Geiftlihen dadurch am beften 
Rechnung getragen werden, wenn fünftighin, unter ihnen zu 
gebenden Garantien, die bifchöfliche Admiſſion bei Pfründe— 
verleihungen nicht, wie bisher, abjolut, fondern blos be= 
dingt, ad beneplacitum episcopi, ertheilt würde, ein Pfad, 
der von ben franzöfifchen Bifchöfen eingefchlagen werde, 
und der im Ginverftändniß mit der Berner Regierung feit 
1833 im fathol. Jura aufs neue feine Anwendung erhals 
ten habe (freilich ein Mittel, das den Briefter zwilchen ben 
zwei Mächten heilotifch hinftellen müßte, wie e8 die Tübinger 
Quartalſchrift 1826 S. 451 bezeichnet hat: „Der Geiſt— 
liche ift dem Staate und der Kirche unterworfen. Erkennt 
dich der Staat an, fo verwirft dich die bifchöfliche Kurie 
oder umgekehrt; am fchlimmften oft, wenn beide eincd 
Sinnes find”, was der Aargauer Kommiffionalbericht an 
ben großen Rath trefflich ausgeführt hat.) Aus allem 
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gieng hervor, daß ſolche Vermittelungsverfuche vergeblich 
feien, daß der Bifchof, wie die meiften (und ift einer an— 
ders, fo vernichtet er fich jelbit wie Hontheim und Dal- 
berg) entweder nicht die volle Ginficht oder nicht den Muth 
hatte, irgend vom Pfade abzugeben, den die Mumifirung 
bes römischen Katholizismus unrettbar eingefchlagen. 

Bald wurde in den Klöftern und unter ben Anhäns 
gern bes Fathol. Vereins ein päpftlihes Dekret her- 
umgeboten, gegeben zu Rom den 23. September 1835, 
welches die Luzerner „Befanntmahung und Beleuchtung 
ber Badener Konferenzartifel” „aus eigenem Antrieb und 
päpftliher Machtvolllommenheit * verdammte, „Niemand 
fol, weffen Amtes und Standes er auch fei, dad Büchlein 
irgend wo ober in irgend einer Sprache weder heraus 
geben noch leſen noch behalten dürfen, fondern gehalten 
fein, daffelbe den Ortspfarrern oder den gegen die Keßerei 
aufgeftellten SInquifitionsvorftehern zu überreichen, unter 
der auf dem Verzeichniffe der verbotenen Bücher angedroh- 
ten Strafe” (Gärtn. 14. und 21. October.). 

Während zu Ende des Herbftmondes die Gerüchte 
von eingefädelten NReaktionsverfuchen immer bedeutfamer 
wurden, vor allem das Luzerner Regiment geftürzt werben 
follte, wo die Freifinnigen fchon waffneten und bereits bie 
„Neue Züricher Zeitung” von der Art und Weife reden 
zu folfen glaubte, wie diesmal die vichterliche Beurtheilung 
hochverrätherifcher Plane oder Schritte vorzunehmen (De- 
tober 1835) und der Züricher Korrefpondent in die „Augsb. 
Allg. Ztg.“ die ganze Sache bezeichnete ald „Kampf der 
Regierungsparthei wider die Gegner der Badener Kon— 
ferenz“, oder ber Appenzeller Gefchichtichreiber Zellweger 
an ber Verfammlung der gemeinnügigen Gefellfchaft feines _ 
Kantons ald Kampf „zwilchen dem Aberglauben und Un— 
glauben”, (viel auffallender ald wenn am damaligen Ro= 
fenfranzfefte den 4. Oftober zu Ginfiedeln der Prediger 
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die Badener Konferenz geradezu als Abficht, die Religion 
noch vollends zu flürzen darftellte) ergiengen von Rom 
neue Zumuthungen an St. Gallen und Graubünden, 
an welch legterm Orte dem corpus catholicium zwar vom 
Papfte jelbft das fchon früher gegebene Verfprechen ber 
Auflöfung des Doppelbisthumes erneuert, ſchon aber diefer 
Akt nicht mehr auf einen „nicht ferne liegenden Zeitpunkt“ 
gefeßt, fondern die Erwartung ausgefprocdhen wurde: bie 
bündnerifchen Behörden möchten ihre Beichlüffe zurückneh— 
men, „weil fie der päpftlichen Willfährigfeit, ihr gegebe— 
nes Verfprechen zu halten, Hinderniffe in den Weg legen.“ 
Die immer ruhige „Bündnerzeitung“ fprach fih darüber 
aus: „Solche Machinationen und Zumuthungen find von 
jeher die Mittel einer Politik gewefen, die genau beim 
Lichte betrachtet, feineswegs eine feine, immer aber eine fo 
anmaßliche und die Gegner herabmwürdigende gewefen, daß 
fie blos durch die ungeheueren Ergebniffe ihrer heimlichen 
Untergrabung, wie ihrer offenen Anmaßung in den Geruch 
von Feinheit und Schlauheit gefommen ift. Diefe neuen 
Ränke gegen das loyale Handeln unferer Behörden follten 
aber allmälig in unferm kathol. Volke die Meberzeugung 
wecken, daß zu Aufrechtbaltung feiner Rechte wie zum - 
Wohl der bündnerifchen Fathol. Kirche e8 durchaus nöthig 
fet, fih an die Beftrebungen derjenigen unferer Mitftände 
anzuſchließen, welche die Errichtung eines fchmweizerifchen 
Erzbisthumes mit allem Rechte fordern und gemeinfam er— 
zielen. Unſere Vereinzelung ift im Kicchlichen eben fo ge= 
gefährlich und dem römifchen Hofe gegenüber eben fo 
ſchwach als unfere politifche Getrenntheit und den Ränken 
ausländifcher ‚politifcher Umtriebe blos ſtellt.“ 

ALS die Regierung Aargaus, in Folge der ridhter- 
lichen Urtheile, in Kirchdorf den Geiftlichen Florian 
Seiler als Vikar eingefegt, und biefer den Bifchof um 
die Seelforgebefugniß gebeten, erklärte Salzmann am 8. 
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Oktober fein Herz durch dies „unbevollmächtigte Auftreten 
verwundet,” weil die Pfarrei bifchöflich ausdrücklich als 
nicht erledigt erklärt fei und jeder Gindringling augen- 
blickliche Sufpenfion zu gemwärtigen habe. „Ich verbiete 
Shnen unter der Strafe suspensionis ipso facto incurren- 
dae alle Baftoration in Kirchdorf und werde Ihnen auch 
für andere Pfarreien nicht cher die curam animarum er- 
theilen, bis ich mich von Ihren gründlichern und befjern 
Kenntniffen überzeugt haben werde” (Gärtn. 12. Dezbr.). 
Wie die Regierung von diefem Schritte amtliche Nachricht 
erhalten, erklärte fie am 29. Oftober auch diefen Akt für 
nichtig und ließ den Vikar durch das Bezirksamt auffor= 
dern, fih zu Protokoll zu erklären, ob er feinem ihm 
von der Stantöbehörde übertragenen Amte nachkommen 
wolle oder nicht. Zugleich wurde dem Eatholifchen Vor— 
orte angezeigt , daß die Sachen nun auf der Spitze ftehen 
und daß, wenn bes Bifchofes Widerſetzlichkeit nicht bis 
zum 2, November gehoben werde, der Kanton demjelben 
angebrohtermaßen die Temporalien fperren und fich vom 
Bisthumsverbande Iosjagen werde. Auf lektern Fall hin, 
wurde der fathol. Kirchenrath zu Vorſchlägen der nothiven= 
dig werdenden Maßregeln aufgefordert: was bei der mögli= 
chermweife bevorftehenden Lostrennung vom Baſelſchen Bis— 
thumsverbande zu geichehen habe. 

Am 2. November war der große Rath des Kantons 
verfammelt.e Er vernahm den ausführlichen Bericht des 
Seminardireltord Keller (Gefegesvorfchlag und Kommiſſio— 
nalbericht an den großen Rath über die Beeidigung der 
fathol. Geiftlichkeit. Aarau 1835, ©. 86), und am 6. 
befchloffen 98 Stimmen folgende Eidesformel: „Ich 
ſchwöre meiner verfaffungsmäßigen Regierung Gehorfam 
zu leiften, den Nuten bes Staates zu fürbern und feinen 
Schaden zu wenden, bie beftcehende Verfaffung und verfaf= 
fungsmäßigen Gefete zu beobachten , für Aufrechthaltung 
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der gejeglichen Ordnung auf die Pfarrangebörigen beit- 
möglichit einzumwirfen, die heiligen Amtspflichten zu erfüllen 
und überhaupt mich in Allem fo zu verhalten, wie es ei— 
nem chriftlichen Seeljorger gebührt. Ohne Gefährde!“ 
In Folge dieſes Eides follte dev Geiſtliche als öffentlicher 
Staatsbeamteter daftehen. Wer ſich weigere, ihn zu ſchwö— 
ven, oder fi gegen bie eben erwähnte Stellung verfehle, 
folle angefehen werben, ald habe er feine Entlaffung oder 
die Nichtannahıme irgend einer Bepfründung im Kanton 
erklärt. In diefem Falle ſei die betreffende Pfründe als 
erledigt auszufchreiben, der Weigernde aber, falls er nicht 
KRantonsbürger fei, aus dem Kanton wegzumweifen. „Im 
Falle ein Gerftlicher den Amtseid zwar geleiftet hat, in 
ber Folge aber böswilliger und gefährlicher Uebertretung 
desjelben gerichtlich überwiefen wird, hat er feine Pfrünbde, 
oder auch nach erſchwerenden Umftänden auf Fürzere oder 
längere Zeit die Ausübung jeder Seelforge im Kantone 
verwirkt.“ Bei den MWiederbejegungen werde der Eleine 
Rath ausnahmsweife und je nad den Umftänden zunächit 
die Bewerber aus den Badener Konferenzkantonen berüd= 
fichtigen und zu den Konfursprüfungen jedesmal Abge— 
ordnete aus feiner Mitte Ichiden. 

Den Schluß der Sikung bildete die Behandlung des 
Defretvorfchlages über die künftige, Vermögensverwaltung 
der Klöfter. Mit 99 Stimmen gegen 44 wurde befchlof- 
fen: „1) Das Benediktinerftift Muri, das Bernhardiner- 
ftift Wettingen und die Frauenklöfter Bahr, Hermeiſchwil, 
Gnadenthal und Baden find unter Verwaltung von 
Staatsbeamteten zu ftellen, und erhalten bejondere Ver— 
walter und Nechnungsfteller, welche der Heine Rath er= 
wählen und mit angemeffenen Inftruftionen verfehen wird. 
2) Die Rechnungen diefer Verwaltungen werden vom klei— 
nen Rathe jährlich geprüft und dem großen Nathe zur 
Ginficht und endlichen Raffation vorgelegt. 3) Bis zur 
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weitern gejeglichen Berfügung bleibt dieſen benannten 
Stiften und Klöftern die Aufnahme von Novizen unter- 
fagt. 

Am 7. gaben zwölf Mitglieder folgende Verwahrung 
ein: „Da in bem erlaffenen Gefete ber Grundſatz gel- 
tend gemacht wird, daß es in den Befugniffen der Staats- 
behörde Liege, den kathol. Geiftlichen die Vollmacht, in ei— 
nem beftimmten Kreife ſeelſorgliche Verrichtungen vorzu— 
nehmen, von fi aus und ohne Zuftimmung der bifchöfli= 
hen Behörde zu ertheilen und wieder zu entziehen; da 
ferner ihnen nicht wie im Kanton Bern geftattet werden 
will, bei der Eidesleiftung zur Beruhigung bed Gewiſſens 
einen Vorbehalt ihres frühern auf die Gefeke der Fathol. 
Kirche in die Hand des Hochwürdigſten Biſchofs abgeleg- 
ten Eides zu machen; und da endlich deffen ungeachtet für 
die ben Eid verweigernden Geiftlichen pofitive Strafen 
feitgefegt find: fo fehen die Unterzeichneten ſich im Falle, 
zu Protokoll zu erklären, daß fie zu dieſem Geſetze nicht 
geftimmt haben, und daß fie gegen alle daraus hervorge— 
hende Folgen ſich verwahren.“ 

Die Klöfter waren feit 30 Jahren mit ihrer eigenen 
Verwaltung um mehr ald eine halbe Million (die nicht 
ihnen gehört, da fie blos Nutznieſſer waren, die fie ſomit 
dem Stiftungszwecke entzogen) zurüdgefommen. Kapita- 
lien von 11,000 Franfen waren fpurlos verfchwunden, 
eined von 44,264 Franken in die ſ. g. Urkantone ver- 
ſchenkt, mehrere 100,000 ins Ausland angelegt und ver- 
ſchleppt, ja Rechnungen falfch geftellt, der Haushalt der 
reiheren in die größte Verwirrung gebradht, in Muri 
allein 463,803 Franken auf unbekannte Weile theils ver- 
geudet, theils verjchleppt, theils verheimlicht oder zu poli- 
tifchen Agitationen verwendet worden. Schon am 6. ent- 
fernte fih der Abt diefes Klofterd mit einer Summe von 
350,000 $ranten in ausländifchen Schuldtiteln, nicht ohne 
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Verdacht Mitwiffens von Seite des Konventes, aus dem 
Lande. Dreißig Stunden nah Borlegung des Dekrets 
waren bereits Vorſtellungen und Verwahrungen von allen 
ſechs Klöftern beim großen Rathe eingelangt. 

Am 7. November erließ der Eleine Rath das Dekret 
über die Klöfterverwaltung. Nun plöglich neues Gefchrei 
über Religionsgefahr, Drohungen und aufrührerifche Vor— 
fehrungen in allen SKloftergegenden. „Die Klöſter und 
ihre Helfer hegten gegen das Beeidigungsgefek, und mein- 
ten das Verwaltungsdekret“ (Denkichr. der Regg. 1841). 
Der Pater Theodofius, damals Lektor der Kapuziner in 
Baden, ein gewinnender, entfchloffener, gewandter Dema- 
908, wiegelte dad Volk in allen Gemeinden öffentlich und 
durch alle feinem Orden zu Gebote ftehenden Mittel auf, 
und PBater Placidus von Wettingen flog nad) Solothurn, 
herum bei den Pfarrern des Frifthales und trug den Geift 
der Auflehnung von Ort zu Ort. Kanzel, Beichtftuhl und 
öffentliche Blätter (darunter fogar ein Zürcherfches, ber 
offen reaftionäre Konftitutionelle) unterftüsten fich uner- 
müdet. 

Am 12. November erließ Biſchof Salzmann ein Kreis— 
ſchreiben an die aargauiſche Geiſtlichkeit: „Weil mehrere 
Prieſter des Kantons mich aufgefordert haben, über den 
Eid, welchen der hochwürdige Klerus der hohen Regierung 
leiſten ſoll, einen kirchlichen Ausſpruch zu thun, bin ich im 
Falle, Ihnen zu eröffnen, es liege nicht mehr in meiner 
Kompetenz, einen ſolchen Ausſpruch zu thun, indem die 
höchſte Kirchenbehörde den betreffenden Gegenſtand ſchon 
lange beurtheilt und entſchieden hat. Im Jahre 1832 
nämlich erhielt ich von Rom über die nämliche Eidesformel 
den apoſtoliſchen Ausſpruch, dieſelbe dürfe nicht anders be— 
ſchworen werden als mit dem Beiſatze: Ich ſchwöre dieſen 
Eid in Allem was der kathol. Religion und den kirchlichen 
Geſetzen nicht zuwider iſt. Ich beuge mein Haupt vor dem 
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apoftolifchen Ausſpruch, weil ich ein kathol. Bijchof bin. 
Meine amtliche Obliegenheit ift nun erfüllt.“ 

In der Stille der Nacht des 13. wurde der päpftliche 
Mappen von der Wohnung des Nuntius in Luzern ab- 
genommen, worauf diefer am 14. ohne amtlichen Abfchied 
Luzern verlieh und feine neue Nefidenz in Schwiz bezog. 

Der Keine Rath des Aargaues verfagte dem biſchöf— 
lihen Kreisfchreiben die Genehmigung, und ließ am 18. Nov. 
ſämmtliche Gemeinderäthe, wo Unruhe ftatt fand, an 
Eid und Pflicht erinnern. Die Spannung wuchs zufehends. 
Die Beeidigung follte am 24, gefchehen. Am 20. famen 
die Geiſtlichen des Meienberger Amtes in Abtwil zufams 
men, wo auch Beiftliche des benachbarten Kantons Luzern 
beiwohnten,, und famen überein, nicht zu ſchwören. Die 
Kloftergeiftlihen Muris fehlten hiebei nicht. Der Regie- 
rung kamen Anzeigen zu von fträflihen Verbindungen 
zwifchen Muri und Schwiz, von Sendlingen von Seite 
der Nuntiatur, ja von Austheilen von Schiefbedarf im 
Bezirle Muri. Es bedurfte nichts ferner als eines Füh- 
vers nad) Art des Paul Stiger zur Nevolutiongzeit. In 
Boswil und Bünzen wurden feit etlichen Tagen zu unge— 
wohnter Zeit, Abends von 5—7 Uhr, Betftunden gehalten, 
und in Muri gieng es aus und ein wie in einem Bienen- 
ſtocke. Alles betete, Gott möge die Geiftlihen erleuchten, 
ja nicht zu ſchwören. Man drohte, falls fie es thun. 
Die Regierung rief auf den 21. die Bezirksamtmänner von 
Muri und Bremgarten ein, um von ihnen die Stimmung 
des Volkes und den Stand ber Dinge amtlich zu verneh- 
men. Am Kapitel von Bremgarten hatte jchon eine Ans 
zahl Geiftlicher dem Amte fchriftlich angezeigt, fie werben 
auf das bijchöfliche Verbot geftüßt, am 24. nicht erſcheinen 
Am 21, hatte Zürich bereitd Kunde von der bedeutenden 
Gährung und Bitte um f. g. Auffehen und allfälligen 
Zuzug. Zürich rief fogleih Truppen auf und verhieß 


201 


treuen Beiltand. Am 22, November Sonntags nahmen 
mehrere Geiftliche in ber Predigt Abſchied von ihren Pfarr⸗ 
findern,, während andrerſeits Adreffen aus dem Kanton 
und Zufchriften Benachbarter ihre Bereitwilligfeit zu au— 
genblidlicher Hilfe betheuerten. Der kleine Rath erließ 
am 23, eine biedere Bekanntmachung an das Volk, um es 
über den Zweck des ZTruppenaufgebotes zu belchren, und 
beichloß, die Truppen indep nicht in die Bezirke Muri und 
Bremgarten einrücden zu Iaffen, damit es nicht den An- 
fchein habe, als wolle man den Eid mit Bajonnetten er= 
ziwingen. Die beftimmteften Anzeigen ließen einen Aus— 
brud erwarten, und es hieß, die Gemeinden wollen mor= 
gen ihre Geiftlihen an die Bezirksorte begleiten. | 

Am 24. erfchienen freche Haufen in Bremgarten und 
Muri, im f. g. Breiamte, aber (die Feftigkeit und Befon- 
nenheit der Regierung imponirte) unbewaffnet. Im Bezirke 
Baden ſchwuren von 26 Bepfründeten fechs; in Laufenburg 
von 18 zweiz in Reinfelden von 20 neun; in Zurzach von 
23 einer; in Bremgarten und Muri Niemand. Wohl aber 
verlangten die Erfchienenen Erklärungen ins Protokoll zu 
geben, die Einen mit Beutler von Sarmensdorf: fie ſchwö— 
ren nur mit der befannten Klaufel; andere, mit Rektor 
Weißenbach, wollten Auffhluß, was „verfaffungsmäßige 
Geſetze“ ſeien, obſchon die Verfaffung längſt die katholifche 
Konfeffion gewährleiftete, Am 25. verfammelte fich der 
große Rath und ernannte eine Kommiffion. „Wir wittern 
Schwäche im großen Rathe”, fagte der St. Galler Erzäh— 
ler ©. 404, „zum größten Nachtheile der Schweiz; denn 
follte derfelbe im mindeften nachgiebig fein, jo iſt durch 
alle bisherigen Dekrete, mehr verloren ald gewonnen.“ 
Und ©. 402: „So lange die Kantone die meuterifchen 
Klöfter und den römischen Nuntius dulden, wird Ruhe und 
wirkliher Friede (den faulen Frieden verfchmähen wir) 
nimmer beftehen fünnen. Thue man daher feine Pflicht ; 
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bebe man bie Klöfter auf und verweife man den 
Nunfius außer Landes". Erſt am 26. rüdten bie 
Truppen ind Freiamt und am 27. wurde mit 91 Stimmen 
vom großen Rathe das Verfahren der Regierung gebilligt 
und befchloffen, dem Volke den Eid nochmals zu erklären, 
ihm zu eröffnen, welde Rechte der Kirche der Staat an= 
erfenne, und die übrigen 7 zum unbedingten Schwure 
aufzufordern. Der Vorort war indep nicht unthätig ge= 
blieben; er hatte Bern, Luzern, Waadt und Bafelland zu 
„Aufſehen“ (Ausdrud für Bereithaltung) gemahnt und 
eidgenöffifhe Nepräfentanten mit Truppenmacht aufgeftellt. 
Nun wurde der Eid geleiftet, jedoch in den Bezirken Muri, 
Bremgarten und Baden mit der Brotofollerflärung : fie 
fhwören, weil der Bifhof es jest erlaubt und der Staat 
die Kirchengefege unbedingt anerfenne. Am 17. Dezember 
erklärte der große Rath diefe Erklärungen als nichtig und 
befahl, die Protokolle zu umfchreiben und neu unterzeichnen 
zu laffen, verweigerte dem ungefetlichen Erlaffe des Bi— 
ſchofes dns Placet, und trug dem Fleinen Rathe alle 
Strenge gegen die Reaktionären auf. 

Am 31. erlich die Regierung die Snftruftionen für 
die Klöfterverwaltung. 

Die Gerichte ftraften. „Man ftrafte das verführte 
Volt und fehonte die Verführer" (Denkſchrift S. 108). 
Die Offupation Toftete 64000 Franken. Der Staat be= 
zahlte fie. Theodofius wurde (jo ſehr gieng die Kafte in 
fih) für feine Aufiwieglerverdienfte vom Orden zum Guar— 
dian in Baden befürdert. 


Anruhen im Berner Inra. 


Ganz anders ftellte fi) dem Staate gegenüber das 
ſchon im Sabre 613 vom Skoten Kolumba (daher bie 
Taube, columba, im Wappen) gegründete, dann 731 zum 
förmlichen Benebiftflofter gewordene Pfävers (Favares) 
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im Kanton St. Gallen. Diefes Klofter, mweber je reich 
noch berühmt, aber von jeher natürlichen, gefunden We— 
ſens, und defhalb, weil es feit dev Revolution fih vom 
Chor hatte difpenfiren laffen und manch Möndhifches über 
Bord geworfen (es hatte beim Reformationg - Jubiläum 
den Reformirten überm Rhein feine Mörfer zum Feſtſchießen 
geliehen) ſowohl in Chur oben als in Einſiedeln unten 
von jeher als eine Art Apoſtat angeſehen, hatte in katho— 
liſch St. Gallen die erſten Verſuche zu einer beſſern Schul— 
lehrerbildung gewagt und zählte einige treffliche Prediger. 
Der Verfaſſer gegenwärtiger Schrift ſpricht hier gerne 
ſeinen Dank aus, daß er in dieſen ſtillen Mauern ſeine 
erſte geiſtige Erziehung erhalten. Aber die Verwaltung 
ber zwei legten Aebte, die Feine Oekonomen waren, koſt— 
fpielige Prozeffe mit einigen Gemeinden, deren Landesherr 
das Stift früher geweſen und die jetzt Wald- und andere 
Rechte anſprachen, der Beſitz des berühmten Bades, das 
in der Hand eines gewandten Hauswirthes eine Goldgrube 
hätte werden können, und andere Urſachen, hatten die Fa— 
milie jeit Jahren in einen Zuftand gebracht, daß Einzelne 
mit Beforgnig auf die nächfte Zukunft hinblickten. Dazu 
kam bei ber jüngern Generation das Gefühl, daß die 
Klöfter fich überlebt haben und der Geift der Zeit einer 
friedlichen Auflöfung wenig oder nichts in den Weg legen 
würde. Weltliche, an welche austrittluftige Mönche fich 
gewendet, boten bie Hand, und am 16. Oftober redete 
der „Erzähler deutlich von Säfularifation. In der Ka— 
pitelverfammlung des 20. Oftobers nun las der Dekan 
Steiner, im Einverftändniffe mit vier anderen Religiofen 
(dev Entomolog Eifenring) „ernfte Bedenken über den 
Sortbeftand des Klofters (Gärtner A, und 11. Mai 1836), 
worin er zeigte, daß irgend ein Schritt gefchehen müffe, 
die Korporation aber nicht zu beftehen vermöge, fobald die 
inforporirten Pfründen Erftellung gefeglicher Fonde for- 
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bern werden, was nicht ausbleiben könne. Er trug an, 
der Regierung diefe Lage offen darzuftellen und ihre Hilfe 
anzufprechen, damit entweder ber Steuerfuß ermäßigt oder 
ein ander Mittel gefunden werde. Das Kapitel beichloß, 
ſich an den Eatholifchen Adminiſtrationsrath zu wenden; 
die 5 der Oppofition hingegen fandten jenen Aufjag am 
2A. Oktober, in Folge des Betitionsrechtes, an die Regierung 
um ihre Intervention. 


Denfelben 24, Dftober erfchien im Auftrage des Ka— 
puziner Provinzials der Guardian des Klofterd in Ra— 
pertswil bei Boffi in Chur mit der Anfrage: ob feine 
Patres dem in St. Gallen geforderten Examen ſich zu 
unterziehen haben. Der Doppelbifchof berief fein Konft- 
ftorium und gab den Befcheid: Fein Kapuziner habe fich 
fo was zu unterziehen, widrigenfalls ihnen die Seelſorge— 
erlaubniß nicht werde ertheilt werden. Dies Widerftreben 
war ein Beleg mehr wie unerläßlich eine Wiedergeburt 
diefes Ordens war, wie fie die Brofchüre eines Kapuzinerd 
damals vorfchlug. („Ueber Kapuzinerreformen, und ein 
Wink für geiftliche und weltliche Obern, welche eines beſ— 
fern Willens find." Surfee 1835). Man hatte kaum 
mehr was andres von diefen braunen Mönchen zu melden 
als epikurifche Schmaufereien und Widerwillen gegen Licht 
und Arbeit. 


Am 12. November verweigerte der große Rath St. 
Gallens den berüchtigten Rüdichrittbeichlüffen des ka— 
tholiihen Kollegiums vom 6. Auguft (vorne S. 181) mit 
87 gegen 49 Stimmen die Staatsfanktion (Gärtner 18. 
November, Freim. 16. 20. November). Hierauf befchloß 
das Kollegium am 17. den Auftrag an den Adminiftra= 
tionsrath, beim Nuntius für einftweilige unabhängige 
oberhirtliche Leitung einzugelangen. Der Bifar jollte 
1500 fl. Gehalt bezichen. 
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est folgte die Eidfhwurgefchichte im Aargaue. 

Auch in Genffollten jegt die Dinge zur Sprache kom— 
men, welche jetzt die übrige Schweiz in Bewegung festen. Am 
7. Dezember trug im großen Rathe Dr. Jacquier an, es 
möge Vorſorge getroffen werden, dag in Zukunft die Pfar— 
reien ber Fatholifchen Gemeinden nicht mehr fo lange un= 
befegt belaffen und nur mit Schweizern beſetzt werben 
möchten. Der Antrag wurde mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen, und Jacquier ftellte beredt die Folgen davon 
dar, daß Eatholifche Priefter ald Organe ihrer Heerde ans 
gejehen werden wollen, während fie als erbitterte Gegner 
der Inftitutionen und Behörden des Landes baftehen. Es 
jei fchon ein großer Gewinn, wenn die proviforischen 
Pfründeverwaltungen und PVikariate nicht mehr ins unbe— 
ftimmte ohne eigentlichen Pfarrer verlängert werben; ein 
noch größerer aber, wenn man nur Gidgenoffen zu den 
Pfarritellen zulaffe, ftatt Männern, über deren Charakter 
und Gefinnung man feinerlei Gewähr befige. Der Syndik 
Rigaud gab hierüber die Erläuterung ; obfchon der Staats— 
rath fich feither gefcheut, die öffentliche Diskuffion auf re= 
ligiofe Gegenftände hinzulenfen, ſeien die bezeichneten Er— 
eigniſſe dennoch folder Natur, daß die Behörden fi öf— 
fentlih mit den Akten und den Handlungen des Klerus 
bejchäftigen und diejelben Eünftighin einen Theil des 
Staatsverwaltungsberichtes einnehmen follen. Die Regie— 
rung fei lange gegen die beleidigenden Schmähfchriften 
gleichgültig geblieben; das habe jedoch nicht ferner ge= 
ſchehen dürfen bei Grfcheinen der von der Fatholifchen 
Geiftlichfeit (an der Spike der Römling Vuarin) veröf- 
fentlichten Denkſchrift, welche einen offenen und fyitemati= 
fhen Plan von Feindfeligkeiten eröffnet. Nach Erſchei— 
nung dieſes Memorials habe der Staatsrath an den Bi- 
ſchof von Freiburg gefchrieben und eine fürmliche Mißbil— 
ligung gegen die Unterzeichneten gefordert. Diefe Zufchrift 
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fei ohne Antwort geblieben; auf eine zweite, noch beſtimm— 
tere Forderung aber zwar eine die Geiftlichen tabelnde 
Antwort erfolgt, die jedoch den Staatsrath nicht befriedigt 
babe, fo daß er fich genöthigt gefehen, dem Bifchofe zu er— 
klären, daß nun die bisherigen freundfchaftlichen Verhält— 
niffe aufhören werden. Bei Erledigung der Pfründe von 
Thoner habe der Stantsrath den Biſchof erſucht, den von 
diefem dahin gefetten Vikar, welcher die Liebe der Pfarr— 
genoffen in hohem Grade befeffen, zum Pfarrer zu bezeich- 
nen. Seine Hoheit habe jedoch ftatt deſſen einen der Un— 
terzeichner der Schmähfchrift dafür beftimmt. Hierauf habe 
der Staatsrath erklärt, er werde feine Zuftimmung zur 
Wahl eines der Unterzeichner nie ertheilen, und er ver— 
lange neue Befegung. Die Antwort hierauf fei noch nicht 
eingelangt. Schließlich erinnerte der Redner, daß man bei 
gefeggeberifchen Beitimmungen die Fatholifche Bevölkerung 
und ihre Intereffen genau unterfcheide von jenen, welche 
auf dieſe Feine anderen Rechte und Einflüffe haben als 
ihre Gewiffen religiös zu leiten, nicht aber berufen feien, 
in jener ihrem Namen Grundfäge zu Tage zu fürdern, 
welche die Fatholifche Bevölkerung felbit mißbillige. 

Am 14. Dezember war der große Rath Züſrichs ver- 
fammelt und wies den Gefegvorfchlag über die Verwaltung 
des Klofterd Rheinau an eine Kommiffion. Im Regie— 
rungsrathe hatten bei der Vorberathung 3 Mitglieder ge= 
gen 12 zur Aufhebung des Klofters geſtimmt. Endlich 
erklärte der große Rath feinen Beitritt zu den Firchlichen 
Konferenzen vom 27. Senner 1834 und 12. Sept. 1835, 
wie feine Bereitwilligfeit, an den ferneren Verhandlungen 
theilzunehmen. Erfreute dad an einem beinahe durch— 
gängig reformirten Kantone, fo befremdete ein ganz ande» 
res Verfahren an dem fo zu fagen ganz Fatholifchen So— 
lothurn einen Tag fpäter. Der Beine Rath hatte ge— 
glaubt, mit etweldhen Modififationen auf Annahme der 
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Konferenzbeihlüffe antragen zu follen. Der große Rath 
jedoch, nachdem er fich mit dem Gegenftande am 15. Dez. 
von früh 8 bis Abends A Uhr beichäftigt, ſprach fich mit 
großer Mehrheit dahin aus: „Der große Rath, — in ber 
Ueberzeugung, daf die gemachten Vorfchläge dem beab- 
fihtigten Zwede einer wünfchenswerthen Ausfcheidung dev 
Rechte des Staates und der Kirche nicht entiprechend feien, 
ohne an beftehenden Gefegen etwas abzuändern oder den 
Rechten des Staates etwas zu vergeben, und mit Vorbe— 
halt, je nad Bedürfniß und Umftänden die geeigneten 
Verfügungen zu erlaffen, — geht über bie beantragten 
Artikel der Konferenz zur Tagesordnung über.” Am 17. 
hierauf über den Gefetvorfchlag des Placet: „Da laut 
Beihlug vom 15. in Bezug auf die Luzerner Konferenz: 
artikel die Rechte des Staates ſchon vorbehalten find, und 
auch das Placetum de facto von der Regierung ausgeübt 
wird, — fo fei über den vorliegenden Geſetzvorſchlag zur 
Tagesordnung zu fchreiten.” Der Berner „Bolksfreund“ 
äußerte fich hierüber: „Das alles ift wohl wahr, aber nicht 
minder ift nicht. zu läugnen, dafs etwas beffer ift als nichts, 
daß eine Vereinigung ber aufgeflärteren Fatholifchen Kan— 
tone zu demſelben Zwede fchon viel und die Ausübung 
des Placets und der in den Artikeln enthaltenen Befug⸗ 
nifje de jure unendlich mehr werth ift, als das dürre de 
facto. Zudem hätte Solothurn bedenken follen, wie ſchäd— 
lich dieſer offenbare Abfall von feinen Freunden auf bie 
gute Sache wirken müſſe; denn wie pfiffig auch die Gründe 
fein mögen, männlich find fie nicht, und das Vertrauen ift 
dahin.“ Beffern Anklang fand am 19. der Vorſchlag 
Trogs, die Zehenten und Bodenzinfe an ſich zu ziehen. 
In Bern begutachtete am 7. Dezember das ſ. g. 
diplomatifche Departement diefelbe Sache dahin: der große 
Rath möge ben Anträgen beiftimmen (Vortrag an den 
Regierungsrath von dem diplomatifchen Departement. Zu 
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Handen der Grograthsmitglieder gedrudt.) Da erſchienen 
am 16. Dezember „Bemerkungen ber Fatholifchen Kommiſ— 
fion über den Bericht des Grziehungsdepartements” von 
Vautrey und Baud, diefen Bericht zu widerlegen ver— 
fuchend und damit fchließend : ohne Ginverftändnig mit der 
oberften Kirchenbehörde fei in folchen Dingen fein Erfolg 
denkbar; nun habe das Haupt der Kirche und der Bilchof 
die Grundfäbe der Konferenz zurücgewiefen (repousse), 
was für die Katholiken, und namentlich die im Jura, von 
höchfter Wichtigkeit jei. „Die Staatsbehörde möge über- 
zeugt bleiben, daß die Katholiken des Jura feine anderen 
Beichlüffe mit Unterwürfigfeit und Zutrauen annehmen 
werden und fünnen, als folche, welche mit den Rechten 
übereinftimmen, welche die Verfaſſung gemwährleiftet, die fie 
einzig deßhalb mit fo überaus großer Mehrheit angenom= 
men haben, weil fie diefe Gemwährleiftung enthielt." An 
bemfelben 16. Dezember zog der Regierungsrath die Sache 
in Berathung, pflichtete den Schlußanträgen des diploma= 
tifhen Departements bei und fchloß, diefelben dem großen 
Rathe zu unveränderter Annahme zu empfehlen, fand fich 
jedoch veranlaßt, darauf anzutragen, daß bie Behandlung 
im großen Rathe bis zur zweiten Hälfte dev Winterfigung 
. verfchoben mwerde, theils weil viele Großräthe aus dem ka— 
tholifchen Jura abweſend feien, theils die Fatholifche Kir— 
chentommiffion die Refultate der Luzerner Konferenz noch 
befonderd zu unterfuchen und zu begutachten wünſche. 
Legteres gefchah durch Vautrey und Baud am 30. Dezem- 
ber auf die bisherige gewandte Weife und mit dem aber— 
maligen Schlußfage: die Regierung werde die Zuneigung 
einer Bevölkerung nicht verlieren wollen, welche fo Eräftig 
zur neuen Ordnung ber Dinge beigetragen und eine ihrer 
ſtärkſten Stügen ausmache (Observations de la commission 
cath. sur les moyens proposes par la conference de 
Lucerne pour l’exöcution des art. d. l. conf. de Baden. 
Berne, 1836). 
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Es iſt indeß Thatfache, daß die Bewohner des fatho- 
lifchen Jura an der Fehde über die Badener Konferenz 
noch weniger Antheil nahmen, als wo fie noch Franzofen 
waren, an Napoleons Schritten gegen Rom. Aber c8 
wirkten bier, bei dem alten romanischen Stamme, andere 
Elemente. „Bald bemächtigte fich ber Parteihaß, welcher 
bier fich ſchärfer als in den übrigen Landestheilen ausge— 
prägt, und durch die legten Groänzungswahlen in ben 
großen Rath neue Nahrung erhalten hatte, auch biefer 
Angelegenheit, und es wurde ihr freilich anfänglich nur 
im Kreife der ultramontaniftifchen Führer und in den Zu— 
fammenfünften der Fatholifchen Affoziation, diefer feit dem 
Sabre 1832 unter dem Dedmantel einer religiöfen Ver— 
einigung errichteten engern Verbindung der Bapiften, an 
deren Spige Pfarrer Guttat ald Präfident, Vikar Spahr 
als Kaffier und Vikar Belet ald Mitglied der Agenz 
ftanden, große Aufmerkſamkeit gefchenkt. Kaum hatte je- 
doc) der große Rath für die Behandlung der Konferenz- 
artikel eine Frift feitgefegt (Hornung 1836), als im gan— 
zen katholiſchen Jura zu gleicher Zeit Bewegungen fich 
zeigten, welche immer heftiger wurden, je näher der Tag 
der Berathung heranrüdte. Die Geiftlichen erfchienen 
befonders unruhig und geſchäftig; ein ungewöhnlich ftarfer 
Briefmechfel, ein häufiges Hin = und Herreifen und Ver— 
fendung von Boten war jedem Beobachtenden deutlich be= 
merfbarz; man £onnte kaum mehr bezweifeln, daß die Füh- 
ver der bezeichneten Partei Befchlüffe gefaßt und die Mittel 
bezeichnet hatten, dieſelben ins Leben zu rufen” (Bericht 
der Spezialfommiffion ©. 15. 16). Die eriten Schritte 
waren Petitionen, durch Beamtete und Großräthe, aber 
hauptfächlich durch Geiftliche hervorgerufen und betrieben. 
Der Beichtftuhl wurde auf gewohnte Weife ein Agitationg- 
mittel, öffentlich die Kanzel, wo durch ben ganzen Jura 
offen zu Ausharren und „Ratholifchbleiben” aufgefordert 
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wurde. Es handle fih um die Eriftenz der Fatholifchen 
Religion oder Mebertritt zum Proteftantismus, da Papft 
und Bifchof ſich unverfänglich ausgefprochen. Der Pfarrer 
Zleury in Laufen predigte am 31. Jenner 1836: es feien 
größtentheild Proteftanten, welche die Badener Artikel ver= 
faßt, und deren Zweck fein anderer ald die Katholiken zu 
Proteftanten zu machen. Das ganze Räfonnement (es 
war überall daffelbe) faßte fich in die von einem Pfarrer 
des Münfterthales vor den Kommiffarien ausgefprochenen 
Worte zufammen (es ift das die Summe der Jura=Theo- 
fogie) „Roma locula est, causa finita est“ (Rom hat ge= 
ſprochen, die Sade iſt abgethban). Der Prediger fügte 
bei: es werden, damit Gott den Berftand der Großräthe 
bei der Behandlung erleuchten wolle, bis diefe vorbei fei, 
in allen Eatholifchen Kirchen täglich Gebete verrichtet wer— 
den, wobet man fich ja fleißig einfinden möge. Die Licht» 
meß darauf benußte derfelbe Geiftliche dazu, die entworfe- 
nen Bittfchriften von der Kanzel herab anzuzeigen und 
zum Unterfchreiben zu ermuntern. So in den meiften 
Kirchen des Bezirkes Pruntrut, ja an einigen Orten mit 
der Androhung der Verdammniß oder des Ausfchluffes der 
Kinder ſich Weigernder von der öfterlihen Kommunion. 
In Pruntrut war ber Heerd, von wo aus ein Heben 
gieng, wie man es feither noch nie erlebt. So brachte 
man etwa 8000 Unterfchriften zufammen. Am 1. Hornung 
zeigte Abbe Mislin, Principal et professeur d’histoire in 
Pruntrut, dem Erziehungsdepartement in einem eigenen, 
in Pruntrut auch gedrudt erfchienenen Schreiben, wie der 
Bifchof von Bafel, in deffen Sprengel die f. g. Freiberge 
und die Thäler Delsberg und Lauffen gehört, 1581 auf 
einer Synode feines Klerus das Konzil von Trident als 
gültig erklärt und alle feine Nachfolger dabei geblieben. 
Aehnlich Habe der Erzbifchof von Befangen, unter welchem 
Pruntrut und 19 benachbarte Pfarreien geftanden, ſchon 
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1571 auf einem Provinzkonzil gehandelt. Ludwig XIV. 
als ihm diefe Provinz zufiel, Handhabte diefe Eigenthüm- 
lichleit und unterhandelte um anderes mit dem Papfte, 
und fo fam der Jura 1815 an Bern. Gebt handle es 
fih darum, „zu erfahren, ob der große Rath wolle oder 
nicht wolle, daß wir Katholiken feien.” 

Der Regierungsrath, dem wiederholt Berichte über 
die immer bedenflichere Stimmung eingiengen, ließ fie un— 
beachtet. Der enticheidende Tag nahte. Am 17. Horn. 
übertrug der gr. Rath die Petitionen dem Regierungsrathe 
zur Prüfung, welche den 18. ftattfand und zu dem An— 
trage führte: „Der Reg. Rath, nad) Einfiht der Vor— 
ftelungen der Fath, Gemeinden der Jurabezirke — in Er— 
wägung, baß bei einem bedeutenden Theile der Fathol. 
Bevölkerung Beforgniffe herrichen, als eb durch die Ba— 
dener= und Luzerner Konferenzartifel den urkundlich garan— 
tirten Rechten der römifch-katholifchen Kirche zu nahe ge— 
treten würde, in Erwägung, daß obgleich jene Beforg- 
niffe durchaus ungegrünbet find, es dennoch im Intereſſe 
des Staates liegt, diefelben , auf welche Weife fie immer 
entftanden fein mögen, zu heben; in Erwägung ferner, daß 
mehrere und zwar die michtigften Beftimmungen ber zwei 
Konferenzen in unferem Kanton von jeher Gefegesfraft hatten 
und fchon von der abgetretenen Regierung Eonftant gehand- 
habt wurden — findet fi nach nochmaliger genauer Prü— 
fung dieſer wichtigen Angelegenheiten bewogen, feinen auf 
einfache Annahme gehenden Antrag vom 16. Dez. v. 9. 
folgendermaßen zu modifiziren: es möchte der gr. Rath 
den Regierungsrat anweiſen, die Rechte der Staatsge— 
walt gegenüber der Kirche in ihrem gegenwärtigen Be— 
ftande Fräftig zu handhaben, für alles Weitere aber mit 
den fompetenten Eirchlichen Behörden auf geeignete Weife 
in Unterhandlung zu ireten.” Cine Minderbeit (5 gegen 


10) wollte am früheren Antrage fefthalten. In den denk— 
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würdigen Sigungen bes 19. und 20. Horn, nun entfernte 
fich die Disceuffion von der materiellen Prüfung der Frage 
beinahe gänzlih, und warf firh nur auf die formelle Seite, 
bie Frage: ob Bern nach feiner Verfaffung und nach ben 
im Jura geltenden kirchlichen Inſtitutionen befugt ſei, ber 
Konferenz beizutreten. "Die Verhandlung. am 19. wurde 
hitzig. Schultheiß von Tſcharner vertheidigte ald Berichter- 
ftatter den regierungsräthlichen Antrag, beifügend, bas Ge- 
ſchrei der öffentlichen Blätter könne wahrlich in einer folchen 
Sache ben richtigen Weg nicht vorzeichnen. Siegreich wider— 
legte ihn Lehenskommiſſär Stettler mit dem Rechte und der 
Ehre des Standes Bern und der Schilderung ber ftattgefun= 
denen Mipleitung des Volkes. Vergebens fchob von Lerber 
den Konferenzkantonen den Borwand unter, über die Klöfter 
herzufallen und ihr Vermögen ald Staatsgut zu erklären, 
und flehte Koch den Himmel um Erleuchtung an, den 
Kanton vor dem Abgrunde zu bewahren, in welchen toll- 
fühne Unbefonnenheit ihn ftürzen wolle; vergebens erho— 
ben fi in gleichem Sinne drei katholiſche Regierungs— 
ftatthalter und der abgefallene Vautrey; bie trefflihe Stim= 
mung des gr. Rathes, unterhalten dur Neuhaus, Stof- 
mar, Karl Schnell und Fetfcherin (der befonders Vau— 
trey aufs Korn nahm), war all dem Gejammer unzugäng= 
ih. Abends 9 Uhr hob der ermübdete Landammann (die 
Liberalen wollten zuerft eine Lift darin erblicken) die Sitzung 
auf, welche am 20. abermals bi8 3 Uhr dauerte. Die 
Gegner fuchten ihr Heil noch in artifelmeifer Berathung, 
wo der gewandte Staatsfchreiber von May im Border- 
grunde kämpfte. Endlich entichieden fi) 155 gegen 30 
Stimmen für den erften empfehlenden Antrag des Regie— 
rungsrathes, und dann 123 gegen 53 Stimmen für An— 
nahme der Artikel fammthaft, Der Regierungsrath, deſ— 
fen Minderheit heute fiegend geworden, erhielt den Auf— 
trag, eine belehrende Schrift an die Bewohner des Jura 
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zu erlaffen. Diefer ſäumte jedoch unbegreiflicher Weife bis 
zum 2h., wo das Neuhaufifche Erziehungsdepartement, die 
Snitiative ergreifend, den Entwurf einer Broffamation vor: 
legte, welche, bedeutend modificirt, da fie ben Burchtfamen 
allzuſtark vorkam, am 27, erlaffen wurbe. 

Während ar die Nachricht von ber gefchehenen An- 
nahme ein Theil dev Jurabewohner die Iebhaftefte Freude 
empfand, war in der Mafle noch ziemliche Gleich— 
gültigfeit bemerkbar, außer daß eraltirte Einzelne, na= 
mentlich Weiber, fih äußerten: jest werde man gezwun— 
gen reformirt zu werden. Des Klerus hatte fi eine Art 
Betäubung bemächtigt. Aber bald fammelte man fih und 
ſchaute nad) den Führern. Bon Pruntrut follte die Lofung 
abermald fommen, und nun gieng es fchaarenmweife nad 
diefer Stadt zu Guttat, und des Berathend war fein Ende. 
Samſtag den 27. Horn. erjchien der Ami de la Justice des 
Vikars Spahr, unter Cuttats Oberleitung, mit den Be— 
fchlüffen des 20. in fchwarzem Rande, mit Verdächtigung 
des großen Nathes und den Worten (unter vielen ähnli— 
hen): „Doc umfonft gebe man ſich dem Wahne hin, zu 
glauben, daß dies Schiema jest und auf immer bewerf- 
ftelligt fei, und daß die Katholifen des Jura ihr Haupt 
unter die Geſetze des Despotismus beugen werden. Wir 
fennen die Gefahr, dies reicht hin, ihr auszumweichen ; ihre 
nahe Gegenwart hat ung gezeigt, wie nöthig es jegt jet, un— 
fere Reihen enger zu fchließen. Dies haben wir auch ge= 
than, ein ' eder weiß jest, was er will; ein Blick genügt, 
ung zu verftehen. Wir haben ung gezählt. — Man ber 
ihuldigt uns, den Bürgerkrieg herbeizurufen; die ihn ver— 
anlaffen , find diejenigen , welche den großen Rath zu fei- 
nen ertremen Mafregeln gebracht haben, welche ein edles 
und in ſeiner Einheit ſtarkes Volk zur Verzweiflung zu 
bringen ſuchen, indem ſie ihm gewaltthätig die ehrwürdige 
Religion ſeiner Väter entreißen“ u. ſ. w. Das Blatt 
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rieth, bie Sache vor die Tagſatzung zu bringen. Man 
redete von Adreſſen an die fremden Geſandten, von An— 
ſchluſſe des Jura an Frankreich. An dieſem 27. wurden 
vom erbitterten Pöbel in Pruntrut die Bildniſſe vom Re— 
gierungsrath Stokmar und Statthalter Choffat aufgehängt. 
Sonntags den 28. wurde von beinahe allen Kanzeln der 
kathol. Bezirke in ähnlichem Sinne die Maſſe aufgeregt 
und zu Nichtachtung des Großrathsbeſchluſſes offen auf— 
gefordert. 

Um 29. früh hieß es in Pruntrut, e8 werde heute ne= 
ben der Kirche ein Freiheitsbaum wider den Großrathsbe— 
ſchluß gepflanzt werben, und die Arbeit dazu begann. Der 
Regierungsftatthalter hieß den Mann, der an der Grube 
arbeitete, abftehen, welcher antwortete: er werde denjeni— 
gen, welche ihn aufgeftellt, Bericht abftatten. Weiber 
fetten hierauf die Arbeit fort. Guttat, als man an ihn 
fandte, die Sache zu hindern, widerſprach erſt, davon zu 
wiffen, fagte dann aber, man beabfichtige nichts feindli= 
ches und der Baum fei blos ein Zeichen der Anhänglid)- 
feit an die Religion. Der Statthalter forderte ven Ge— 
meinderath auf, welcher die Schaar, die den Baum holen 
jollte, abzuhalten verjuchte. Es gelang ihm dies aber fo 
wenig, ald dem Statthalter jelbft, der mit dem Mairve erfchien. 
Etwa 60 Weibshilder aus der unterften Klaffe fchleiften 
ben Baum unter dem Gefchrei von Männern, Weibern 
und Kindern in die Stadt, ermuntert, fo ſchien es, durch 
ein auf der Gallerie des Urfulinerinnenflofters aufgeftell: 
te8 großes Kreuz, und der Baum des MWiderftandes wurde 
unter dem Zufammenftrömen einer außerordentlichen Menge 
und dem Geläute aller Gloden aufgepflanzt und ein zwei- 
ter Fleinerer, mit Bändern behängt, auf dem Kirchthurme. 
Die Vifarien Spahr und Belet fchauten vom Pfarrhaufe 
zu, ohne etwas dagegen zu thun. Die Zöglinge der Pri— 
marfchule und des Kollegiums fchienen Ferien zu haben, 
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da fie alle jchreiend anmwejend waren, und die Maffe hatte 
Winke, fih in die Kirche zu begeben und den Baum in 
Prozeffion zu empfangen. Die Cuttatſche Zeitung fagte 
in einer Beilage von der öffentlich verlefenen Proffamation : 
„Nie fand eine Bekanntmachung einen übleren Empfang; 
wenig fehlte, jo hätte fich der Ausrufer nicht vernehmen 
laffen fonnen, fo groß waren die Aufreizung, ber Lärın, 
die Sinwürfe von allen Seiten. Jene Worte des Frie- 
dens beruhigten Niemanden, ja in bemfelben Augenblide 
als fie in unferen Straßen wieberhalten, organifirte das 
Bolt eine Proteftation anderer Art als die, welche in den 
Petionen der große Rath nicht hatte verftehen wollen. ” 
Am nähften Tage, ben 1. März, waren in beinahe allen 
Gemeinden des Bezirkes Freiheitsbäume gepflanzt. Von 
37 errichteten nur 10 feine. In Delöberg gefchah es eben— 
falls unter Glodengeläute und Böllerſchießen, und wie in 
Pruntrut durch Weiber. Nachts hüteten Weiber den 
Baum, vom 1. März an Männer. An diefem 1. März 
beauftragte der Regierungsrath die Juſtizſektion mit ber 
Begutachtung, ob und in welchem Maße gegen die ge- 
nannte Zeitung das Hochverraths- oder das Preßgeſetz 
Anwendung finde, und verlangte das diplomatifche De— 
partement, gegen den Pfarrer in Laufen einfchreiten. In 
mehreren Gemeinden hieß cd: fo wie Truppen Fommen, 
werde man die Waffen ergreifen und die Weiber follen 
bie Truppen vergiften. Liberale Beamtete waren von Bes 
ihimpfungen und Drohungen nicht mehr fiher und in 
Pruntrut wurde am Freiheitsbaum ein bändergeſchmücktes 
Kreuz und ein weiß und rothes Wappen mit der Infchrift 
befeftigt: vivre catholiques ou mourir. Der Präfeft in 
Pruntrut hatte ſchon am 28. Horn. angerathen, durch den 
Bifchof ein befchwichtigendes Echreiben an den Klerus im 
Jura zu erlaffen und Hatte angefragt, ob es der Wille 
der Regierung fei, daß er die Bäume ftehen laſſe. Die 
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Nachricht, daß die cadres eines Bataillon aufs Piket ge— 
ftellt feien, würde wohl jeden fernern Verſuch abjchreden. 
Bon all dem gefhah nichts, als daß ihm der Negierungs= 
rath am 2. März befahl, einen Unterfuc, einzuleiten , wer 
das Glockengläute angeordnet, ebenfo einen gegen ben 
Ami de la justice, und die Profefforen des College wegen 
des ertheilten Irlaubs zu Rede zu ftellen, und fihlieglich 
wurden die aufgepflanzten Bäume als landesüblich und 
durch kein Gefeg verboten erklärt. Zugleich befchloß der 
Regierungsrath die Abjendung zweier Kommifjäre in den 
Sura, um bie Beforgniffe wegen der Konferenzartifel zu 
heben, den Zuftand der Landichaft genau zu kennen und alles 
Zwecdienlihe an Ort und Stelle unverweilt vornehmen 
zu fünnen. 

Am 3. erwartete man den Ausbruch der Feindjelig- 
feiten zwifchen beiden Parteien. zuverläflig, es verlautete 
von Niederreißung des Freiheitsbaumes von 1831 durch die 
Ultramontanen, von Zerftörung der Druderpreffen der 
Helvetie u. dgl. und man rüftete DVertheidigung. Auf der 
Ruine Vorburg bei Delsberg fah man eine fchwarz und 
rothe Fahne mit den Innfchriften: Separation des Bernois. 
Triomphe de la religion apostolique romaine papale. So 
am 5. auf Anichlagzettelm in Pruntrut: „Separation du 
Jura catholique du canton de Berne; à bas les Protestlans. 
— Vive la religion, a bas les conferences de Baden! Mort 
aux patriotes! mort a Stokmar! Mort aux Huguenots! 
Vivre catholiques ou mourir!“ Dagegen fandten liberale 
Delsberger diefen 3. eine Proteftation gegen die Baum— 
pflanzung an den Regierungsrath , den fie ihrer Anhäng- 
lichkeit an bie Verfaſſung verſicherten. In Pruntrut er— 
ſchien am 3. ein „Mandement des Präſidenten der kathol. 
Aſſociation des Jura, Domherrn des Bisthums Baſel, an die 
Geiftlichkeit und an die wahren Gläubigen der zur Zeit noch 
mit dem Kanton Bern verbundenen kath. Pfarrgemeinden dee 
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Jura,” worin er, an die Reformation „durd die Ketzer 
Luther und Calvin“ erinnernd, jagt; „Diefe unglüdjeli= 
gen Berhältniffe ftehen uns wieder bevor in Folge bes 
verbrecherifchen und gottlofen Befchluffes des großen Rathes 
von Bern, welcher durch die Annahme der Badener Arti— 
fel ung fomit von dem Eide der Treue entbunden hat, den 
wir ihm nur in fofern geichworen haben, als er feine ei= 
genen Schwüre und die Verfaffung heilig halten werde. 
Seitdem jedody fogenannte Katholiken fich erfrecht haben, 
ihre Stimme mit derjenigen von Ketzern zu vereinigen und 
unjere Neligion in dem was ihr am beiligften ift, bedroht 
wird, ſehen wir uns im Falle, euch aufzufordern, eine 
gotttofe Regierung von euch zu weifen und uns als einen 
vein katholiſchen Kanton, die Aemter PBruntrut, Delsberg, 
Saignelegier und die kathol. Gemeinden des Amtes Mün— 
fter umfaſſend, zu Eonftituiren, Diefer wichtige Theil des 
alten Bisthumes Bafel enthält noch genug aufgeflärte und 
namentlich acht Fatholifche Männer, die ſchon jett Mitglieder 
der beftebenden Regierung find und die, mit der Beihülfe 
ehrlicher Leute, die neue Regierung bilden können, welche 
nicht nur die Sanftion des Papſtes, unferes heiligen Va— 
ters, was durch fichere Beweife belegt werden könnte, fon= 
dern auch die der hohen Mächte, welche den Wicnertraftat 
unterzeichnet haben, erhalten würde.” Gr bat fie ſchließ— 
li, fortzufahren, ihren Pfarrern an die Seite zu ftehen, 
„indem ihr euch nun rüftet und waffnet, um die Truppen 
weldhe die Regierung zu Aufrechthaltung ihrer gottlojen 
Beihlüffe fenden könnte, zurüdzutreiben * (Bericht der 
Spezialfommiffion. Guttat erflärte übrigens dies Aften- 
ſtück als Falfhung.) In der Nacht diefes 3. befanden fid) 
mehrere Geiftliche und die Arbeiter der kathol. Druderei 
in diefem Gebäude, mit Gewehren bewaffnet und zum 
Kampfe bereit. Am 4. wo die Rommiffarien im Jura an: 
langten, traf die Nachricht ein, die kathol. Landleute von 
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Bafelland und Solothurn werden zu Gunften ihrer Glau— 
bensgenoffen eine Bewegung machen und ihnen auf jeden 
Fall beiftehen. Der Zuftand wurde anarchifch. Die Bes 
hörden, ben Statthalter in Pruntrut um Hilfe angehend, 
welche ihnen zu gewähren biefer nicht im Stande war, 
wurden müde, ihre Befehle mißachtet zu fehen. Die Eli- 
ten, beren man fich hätte bedienen können, durften nicht 
aufgeboten werden, oder vermweigerten theilweife den Dienft. 
Fünf Tage feit der Baumpflanzung waren die Behörden 
des Amtes Pruntrut machtlos, der Präfekt verhöhnt und 
bedroht, ja zulegt darauf befchränft, um den Zufammen= 
ftoß der zwei Parteien zu hindern, den Baum vor der Art 
der Berfaffungsgetreuen zu ſchützen. Uebrigens benahm 
ſich letztere Partei muſterhaft beſonnen. 

Endlich brachte es die entſchiedene Minderheit im Re— 
gierungsrathe, die am 5. noch unterlegen war, Sonntags 
Abends den 6. (an welchem Tage Cuttat in Pruntrut von 
der Kanzel herab aufgefordert hatte: „authentiſche und 
kräftige Manifeſtationen zu Gunſten der Religion an den 
Tag zu legen“) zu einer Sitzung, aus der ſie nach hefti— 
gem Kampfe als Mehrheit von 11 Stimmen hervorgieng, 
indem beſchloſſen wurde, am 7. vom großen Rathe die 
Ermächtigung zu Truppenaufgeboten zu verlangen In 
der Großrathsſitzung vom 7. genehmigten 120 gegen we— 
nige Stimmen den Antrag. Das Aufgebot ergieng den— 
ſelben Tag. 

Denſelben 7. verließ der Vikar Belet mit Inſtruktio— 
nen von Cuttat und Spahr (den fremden Geſandten die 
immerwährende Abneigung des kathol. Jura gegen Bern 
und ihr Intereſſe, einen ihnen ergebenen Kanton in der 
Schweiz zu haben, wie die Verbindung der kirchlichen Be— 
wegung in der Schweiz mit dem deutſchen Radikalismus 
vorzuſtellen) Pruntrut. Er ſollte mit einem Herrn von 
Tſchudi als Hauslehrer nad) Konftantinopel, fchrieb jedoch 
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an diefen und andere, er dürfe jebt feinen Poſten nicht 
verlaffen, weil das Land in Flammen ftehe. In La Chaux 
de Fonds verfanmelte er die Ultramontanen und forderte 
Hilfe gegen die „infame“ Bernerregierung für die Reli- 
gion. Er redete von franzöfifcher Hilfe und von Wider- 
fand um jeden Preis. In Neuenburg berieth er den eif- 
rigen Korrefpondenten des Ami de la Justice, Defan Ai— 
bifcher, (der ihm fchon nad, Pruntrut gefchrieben, jegt bie 
Sache nicht zu verlaffen; man müſſe auf feinem Poften 
jterben), über Unterhandeln mit dem franzöſiſchen Geſau— 
ten, vernahm dann in Aarberg den gegen ihn erlaffenen 
Berhaftbefehl, vernichtete Guttats Inftruftion und fam über 
Freiburg verkleidet und unter falfhem Namen nad Bern. 

Am 7. März hatten in Pruntrut Banatifche mit der 
Dragoneresforte der Kommiffarien Streithändel angefan= 
gen, wobei Blut floß. Am 8. erließ der Negierungsrath 
eine belehrende, dabei ſcharf mahnende Broflamation, 
worin er den aufgeregten Gemeinden den Zwed bes Trup— 
penaufgebotes, das diefen Tag abmarfchirte, aus einander 
fegte. Ein zweites Aufgebot erfolgte. Es war ernft ge— 
worden. Am 10. rüdten die Truppen in Delöberg ein, 
am 11. ließ der Munizipalrat dort und in Pruntrut die 
Aufruhrbäume befeitigen. Denfelben 11. bejuchte Belet in 
Bern den Pfarrer Baud und berichtete feinen Entſchluß, 
die Geſandten Frankreichs und Defterreichd zu fprechen. 
Dann befuchte er den Hrn. von Montigny, der ihm In— 
tervention und energijche Proteftationen verhieß. Willens, 
nad Zürch zu Herrn v. Bombelles zu reifen, wurde er 
Nachmittags verhaftet. 

Neue Kommiffarien (v. Tavel, Karl Schnell und Für— 
ſprech Blöfh) erließen, am 12. in Pruntrut anlangend, 
beruhigende Bekanntmachungen, worin fie, wegen ber gu— 
ten Aufnahme der Truppen, bereits Entlaffung eines Thei— 
les verbießen. Gin Kreisfchreiben an die Geiftlichkeit lud 
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diefe ein, ruhig in ihren Pfarreien zu bleiben und ihrem 
Berufe zu leben, da ein Entweichen ald Auffündung des 
Gehorfames angefehen würde. Guttat und Bifar Spahr 
waren verfihwunden, und mie bie drei Haupthetzer weg 
waren, fehrte der beffere Geift wieder. Eine bedeutende 
Zahl Geiftlicher fandte Verficherung der Treue ein und 
folgte willig, wenn auch zurüdhaltend, zu den Berhören- 
Die Klugheit der Kommiffarien ebnete allmälig manche 
Furche und Mancher gieng belehrt von ihnen. Von einem 
Placetrechte der Regierung fchienen fie gar feinen Begriff 
gehabt zu haben. Die Aufruhrbäume verfchwanden. Auf 
ber Kommiffarien Wunfh vom 13. begab fih Neuhaus 
zum Bifchofe nad) Soluthurn, welcher (Aargau hatte dies 
Einvernehmen mit ihm verfäaumt und die Gerichte walten 
laffen) die Sufpenfion der drei Geiftlichen ausfprad und 
fie auf ein neues Verlangen fogar entfegte und den Enticheid 
gab, daß Feiner derfelben je wieder eine pfarrliche Stelle 
im Jura befleiden könne, was ber Bifchof zwar jpäter 
modifiziren wollte. Die Regierung blieb aber feft und er- 
klärte, eine Wiederanftellung der drei, als Dauptanftifter, 
nie zuzugeben. 

Die Kommiffarien hatten wiederholt angetragen, ſämmt— 
liche Vorfälle durch eine Staatsmaßregel zu befeitigen, 
ftatt durch Unterſuch und Urtheile; Guttat und feine Vi— 
kare auf unbeftimmte Zeit aus dem Kantone zu verweijen 
und ihre Stellen wieder zu befegen; die Befekungsfoften 
auf die fehuldigen Gemeinden zu verlegen (fpäter wollten 
fie Died auf alle Juragemeinden). Als der Regierungs— 
rath in diefe Anträge nicht eintreten zu können erklärte, 
ſchlugen die Kommiffarien am 20. vor, fie einfach zu be= 
vollmächligen, Guttat, Spahr und Belet fortzuweifen und 
alfe Uebrigen zu ammeftiven, Die Regierung erwiderte am 
22., fie ſei nicht befugt, weder zu verbannen noch zu amne— 
firen, was fie auch dem großen Natbe nicht anvathen 
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dürfe. Daher müſſe der Richter walten. Am 25. verlie- 
fen die Kommiffäre den Jura, am 26. wurde der Unter- 
ſuch gegen bie drei Flüchtigen anbefohlen, am 28. war 
fein Soldat mehr im Jura, und am 30. antwortete ber 
Regierungsratö dem Präfekten in Pruntrut auf feinen 
Vorſchlag, die Stegel an der reaftionären Drucferei zu 
belafien und das Kollegium bis zur Vollendung des Se— 
kundarſchulgeſetzes zu fchliegen, ablehnend, theild weil die 
Preſſe frei fein, theild der Endbericht abgewartet werben 
müſſe. 

Am 8. April trug der Regierungsrath dem großen 
Rathe an: vollkommene Amneſtie mit Ausnahme der drei 
Hauptanſtifter, über welche der Richter entſcheiden werde; 
vorbehalten Beſtrafung der gegen Civil- und Militärper- 
ſonen begangenen Vergehen und Verbrechen und das Ab— 
berufungsrecht der Regierung gegen pflichtuntreue Beam— 
tete; Zulaſtfallen der für Einquartierung und Requiſitio— 
nen ausgeftellten Bons denjenigen, welche jene getragen 
und dieſe geleitet, und gleichmäßige VBertheilung der übri- 
gen Koften auf die Fathol. Juragemeinden. Der große 
Rath wies dies, wie den gefammten Jurahandel an eine 
Kommiffion. Am 9. berief der Regierungsrath nicht nur 
die fuspendirten Maire von Delsberg, Bendelincourt, 
Genevez, Lajour, Mervelier und Fahy ab, jondern ſprach 
in Berbindung mit den f. g. Sechszehnern bes großen 
. Nathes die Abberufung aus über die Präfekte von Dels- 
berg, Sreibergen und Münfter, weil fie „während ber letz— 
ten unruhigen Bewegungen im Jura, theild Mangel an 
Eifer und Thätigkeit, theild Mangel an Umficht und Fe— 
ftigfeit beurfundet”, und daher das Zutrauen der Regie— 
rung nidyt mehr befigen. 

Am 15. April reichten die Jura = Kommifjarien ihren 
Schlußbericht ein, worin fie nachträglich antrugen: 1) un= 
verzügliche Erlaffung eines Placetgeſetzes; 2) Aufhebung 
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der Offizialität in Pruntrut, einer geiftlichen, der Berfaf- 
fung swibderftreitenden Gerichtöbarfeit, haufig mißbraucht, 
um nicht ultramontan gefinnte Geiftliche zu verfolgen; 3) 
Reorganifation des Kollegiums in Pruntrut; 4) Einfüh- 
rung der Givilehen; 5) Mebertragung der Givilftandregi:: 
fter an bürgerlihe Beamtete; 6) Hebung des Volksunter— 
richtes durch verbefferte Schulen; 7) VBerbefferung der öko— 
nomifchen Lage ber Geiltlichfeit und 8) Geltendmachung 
des Grundfages, daß nur vom Staate geprüfte Individuen 
geiftliche Verrichtungen ausüben können. 

Am 28. März hatte Landammann und NRegierungd- 
fommilfion von Schwiz an den Fathol. Vorort Luzern 
gefchrieben: das von Bern durch Kreisfchreiben Mitgetheilte 
aus dem Jura habe den großen Rath von Schwiz mit 
Beforgniffen erfüllt, da nicht in Abrede geftellt werden 
könne, jene Vorfälle feien nad) und nach „bebächtlich angeregt 
und gewaltiam herbeigeführt worden.” Bernd Worte, dem 
Gewiffen der Katholiken im Jura keinerlei Zwang anzu= 
thun, und die freie Ausübung ihres Gottesdienftes in 
nichts zu hemmen, „Ellingen zwar angenehm”, gewähren 
aber, wegen der Badener Artikel, „nicht diejenige Beruhi— 
gung, die wir wünſchen möchten und als kathol. Stand 
fordern zu dürfen glauben”, da fich die Kirche über diefe 
Artikel Elar ausgefprochen habe. „Mit Annahme diefer 
Artikel ift die Abficht unverkennbar, daß die Heerde von 
ihrem Hirten getrennt werden folle.” Man habe die Be- 
wohner des Jura feierlichen Verträgen zumider unter- 
drückt und der Gedanke dränge ſich unwillkürlich auf, „daß 
es offenbar nur auf das Verderben der kathol. Heerde und 
den Untergang der Fathol. Kirche abgefehen fei.” Luzern 
erklärte am 20. April dies Echreiben als eine „offenbare 
Berhöhnung aller Wahrheit”, und wies nach, wie die an= 
gefeindeten Artikel durch die fortwährenden Uebergriffe der 
geiftlichen Gewalt provozirt worden und nichts enthalten 
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was nicht die Voreltern jeweilen ftandhaft ausgeübt. Die 
angebliche päpftliche Verbammungsbulle fei Fein Ausſpruch 
der Kirche und jedesfalls ein einfeitiger Erlaß, ehe die be— 
treffenden Regierungen gehört worden. Uebrigens weife 
Luzern jegliche Einmiſchung in feine inneren Angelegen- 
heiten mit ber gleichen Eiferfucht und Entſchiedenheit zu= 
rüd, wie Schwiz dies feinerfeitd von jeher gewohnt gemwe- 
fen (Gärtn. 11. Mat). Bern felbit antwortete Schwiz am 
2. Mai kurz und derb. 

Aber in diefem Bern war zwifhen dem frifchen, na— 
tionalen und dem faulenden Eonjervativen Element in ber 
Negierung ein unheilbarer Zwiefpalt ausgebrochen. Die 
großräthliche Jura-Kommiſſion, an der Spite Forftmeifter 
Kafthofer, berichtete am 24. Juni. Sie trug an: den ge= 
rihtlichen Unterfuch auf noch drei andere Pfarrer auszu— 
dehnen, Piquerez in St, Urfanne, Convers in Breffan- 
court und Lachat in Miecourt; ferner die Amneftie nur 
bedingt zu ertheilen, fchließlih aber wegen des Zögerns 
und lauen Benehmend im Konferenz= und Jurahandel: 
dag der große Rath unter Mißbilligung des bisherigen 
Regierungsfpftemes, dem Regierungsrathe auf das be- 
ſtimmteſte anbefehle, von ben Grundſätzen des Stillſtandes 
und der Halbheit abzulaffen und ein Syftem zu befolgen, 
welches im fteten Aufblid auf die Idee der Freiheit und 
Gerechtigkeit, auf die Ehre, Unabhängigkeit und Sicherheit 
der Gidgenofjenfchaft und auf die Beglüdung des Berner 
Volkes ruhig und befonnen der Verwirklichung der in der 
Verfaffung verheißenen Güter entgegen ftrebe, und dadurch 
mit dem Willen des Volkes und feines Stellvertreters in 
Einklang trete.” Die Verhandlung darüber am 29. 
Juni im großen Rath ift charakteriſtiſch. Indeß Muth und 
Konfequenz find Dinge, die man Jemanden nicht andefre- 
tiren kann. Der Entfcheid wurde auf den Winter ver- 
fhoben, und die Mehrheit im Regterungsrathe, es beißt, 
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auf Zumuthungen des franzöſiſchen Gefandten, Montebello, 
da die Regierung ohnehin wegen den politiſchen Flücht— 
lingen mit dem Auslande gefpannt war, verlangte am 2. 
Zuli im großen Rathe geheime Sigung und ftellte, als 
111 gegen 18° Stimmen bieje bewilligten, den Antrag: 
„Am 20. Februar letzthin bat der große Rath die Be— 
fchlüffe der Konferenzen von Baden und Luzern angenom= 
men. Meberzeugt, daß es immer in feiner Abficht gelegen, 
ben gegenwärtigen, durch Etaatsverträge wie unfere Ver— 
faffung gemährleifteten Zuftand der vomifch = Eatholifchen 
Religion aufrecht zu erhalten, und Feine Aenderungen dar— 
in auf anderm Wege als demjenigen der Unterhandlun- 
gen zu erzielen, hat der Negierungsrath nicht nur zu wie— 
derholten Malen diefe Zuficherung dev Fatholifchen Bevöl— 
ferung des Jura ausdrüdlich gegeben, fondern auch unterm 
13. Mai eine Zuſchrift an die Regierung von Luzern, als 
fatholifcher Vorort, gerichtet, um fie zur Ginleitung diefer 
Unterhandlungen mit der kompetenten firchlichen Behörde 
einzuladen. Wir hoffen, es werde der große Rath diefen 
Gang, welchen der Regierungsrath einfchlagen zu follen 
glaubt, gutheißen, und in Beftätigung des Grundjages, 
daß der gegenwärtige Zuftand der Fatholifchen Religion 
im Jura ferner treu gewahrt werden foll, ihn ermächtigen, 
fo fchleunig als möglich die fraglichen Unterhandlungen 
mit dem römifchen Hofe zu eröffnen * Nach ftattgefunde- 
ner DBerathung genehmigten 100 gegen 23 Stimmen den 
Antrag. Der St. Galler „Erzähler, rief fehmerzlich aus: 
„Bern ift gefallen.” Das Blatt der Bernerfchen Neaktion 
aber: „Nur fchneller Gehorfam konnte die Regierung 
retten,“ 


Vierter Abfchnitt. 


> 


Die Aarganer Klöferanfhebnng. 


Katholiihe Reaktion im Kanton Glarus. 


Das Boſſiſche Verbot der gemeinfamen Näfelier 
Sclachtfeier bildete in Glarus den Gegenftand vielen 
Berhandelns. Am 11. Dezember 1835 konnte ber katho— 
liche Rath feinen beftimmten Beſchluß faffen, und man 
fam lediglich überein, den Rath auf den 18. „beim Eide“ 
abermals zufammen zu rufen. Es gefchah und nun be- 
ſchloß er, die fatholifchen Gemeinden follen felbft beftimmen, 
wer die Frage enticheiden folle: ob weiterhin nah Rom 
zu fchreiben fei oder nicht, ob der Fatholifche dreifache 
Landrath oder die katholiſche Landsgemeinde.e Den 20. 
nun verfammelten fi) die betreffenden Gemeinden. In 
Glarus felbft entichted man, der dreifache Fatholifche Rath 
möge beflimmen, ob ferner mit Rom zu forrefpondiren fet. 
In Näfels kam es wegen auseinanderweichenden Anſich— 
ten und dem Antrage, alles an den päpſtlichen Entſcheid 
zu ſtellen, zu gar keinem Beſchluſſe. Die Freiſinnigen des 
Kantons kamen immer mehr zur Ueberzeugung, bei ſolch 
aus einander fahrendem Weſen komme nichts heraus, und 
das geſammte Volk werde den Knoten auf irgend eine 
Weiſe löſen müſſen. Zu dieſem Zwecke erſchienen zwei 
Schriftchen, welche gerade auf den Lebenspunkt eingiengen. 

15 


226 


Das erfte ift „die Näfelfer Freiheitsichlacht und die Nä— 
felfer Fahrt. Ihre Gefchichte und ihre Bedeutung für die 
Gegenwart”, mit dem Plane, das bisher mehr Eonfeffionelle 
Feft zu einem wirklich nationalen, erhebenden zu machen, 
Das zweite, „Geſchichte und Inhalt dev alten Verträge 
zwifchen den Reformirten und Katholiken im Kanton Gla— 
rus“, gab eine populäre Nachweiſung ber feit ber Refor— 
mation, einander folgenden Verträge und ihrer, nad Um— 
ftänden "wandelnden Natur, um darzuthun, daß fie auch 
heute vom Volke nach Gutfinden abgeändert und den Ver— 
hältniffen angepaßt werden mögen, ein Gedanke, der bald 
allgemeine Neberzeugung wurde, indem auch die Gebildeteren 
aus den Katholifchen ihm Huldigten. Gemäß dem Lands— 
gemeindebefchluß von 1535 über gemeinfame Feier forderte 
die Obrigkeit, empört über Boffis Einfchreiten, der doch 
noch nicht einmal in Chur als Bifchof anerfannt war, am 
1. März 1836 die Eatholifche Geiftlichkeit auf, die Fahrt: 
feier mitzumachen, und der fatholiihe Rath beſchloß am 
5. April, daffelbe an fie wenigftend als „Wunſch“ auszu= 
drüden, eine Unentfchiedenheit, die aus dem römiſchen Ein— 
fluffe der Familie Tſchudi und einiger Anhänger herrührte, 
und welche beim entjchloffenern Theile Unwillen erregte, 
Der Fefttag des 7. April erfchten. Die katholifchen Geift- 
lichen blieben aus, aber das fatholifche Volk war ın großer 
Menge da, fihtbar großentheils betrübt und entrüftet über 
ein folches Verfennen ber ſchönen Stellung eines ſchweizeri— 
[hen Briefterd an einem Tage gemeinfamen Dankes und 
gemeinfamer Erhebung. Der Gefangverein eröffnete das 
Feft mit dem ergreifenden Lieder: „Wir glauben Al’ an 
einen Gott”, worauf Landsftatthalter Müller das Volk 
herzlich willfommen hieß, und mit Schmerz darftellte, wie 
ein, ihnen fremdes Element, ſich zwiſchen ihre Herzen 
eindränge und der Beichluß ber fouveränen Landsgemeinde 
höhne. Defto eher werbe es Mflicht, fich zu vereinen und 
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durch wohlthätige Inftitutionen die gemeinfame Wohlfahrt 
feft zu begründen. Nun begaben die Reformirten fich auf 
ihren Predigtplag, wo der Öefangverein Lieder hören Tief, 
während die Katholifchen, das erftemal ohne ihre Priefter, 
bei den 11 Angriffdenkfteinen die üblichen Gebete verrich- 
teten, worauf fie fich zu ihren veformirten Mitbrübdern be— 
gaben und der Predigt aufmerkfam zuhörten. Nach neuen 
vaterländifhen Liedern trennte man fich neu geftärkt und 
geeinigt. 

Am 12. April war der dreifache Landrath „beim Eide“ 
verfammelt und behandelte die von 5 Eingaben verlangte 
„DBerfaffungsreform mit grundfäßlicher Aufhebung ber ſ. g. 
Verträge“, die politifche Stellung beider Konfeffionen be- 
treffend, weil fie in eine Zeit nicht mehr zu paffen fehie- 
nen, wo bie katholiſche auf nicht einmal mehr herabge— 
funfen war und dennoch in politifchen Angelegenheiten 
eben fo viel zu fagen hatte. So mäßig die reformirten 
Mitglieder auch redeten, blieben die Fatholifchen Häupt- 
linge Burger, Freuler, Tſchudi zäh bei den „Verträgen“, 
beim „lieben Frieden”, und gaben eine „Verwahrung“ ein 
gegen das Recht der Landgemeinde, das heißt bes ver— 
fammelten Bolfes, in eine Aenderung einzutreten, bevor 
die „Eatholifche Landsgemeinde” ihren Willen ausgefprochen 
und ihre Zuftimmung ertheilt Habe. Als nun Rathsherr 
Zrümpi eine Verwahrung gegen bie Rechte des gefammten 
Volkes für unthunlich erklärte und dies Anklang fand, 
verließen die Eatholifchen Rathsglieder bis auf zwei bie 
Berfammlung, worauf 110 Stimmen beſchloſſen: die Lands— 
gemeinde möge eine Kommilfion beauftragen, fich mit den 
Katholiken gütlich zu verftändigen, jedenfalls aber auf die 
Landögemeinde 1837 zu berichten, wie die Reviſion der 
Berfafiung vorzunehmen fei. Der radikalere Antrag von 
Zrümpi: falls die Katholifchen nicht binnen ſechs Monaten 
Hand bieten, Habe die Kommilfion den Berfaffungsent- 
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wurf fogleih auszuarbeiten, erhielt 56 Stimmen. An 
13. wurde die angetragene Beeidigung der Fatholifchen 
Geiftlichkeit berathen. Die Gegner wandten nah Sitte 
den dem Bifchofe geleifteten Schwur des Gehorfames ein. 
Abermal verließ die Mehrheit der Katholifchen die Sitzung, 
worauf die Beeidigung und im Weigerungsfalle Strafe 
befchloffen wurde (Gärtner 27. April.) 

Am 23. Mai bejchloß die Fatholifche Landgemeinde, 
ihr Recht zu verwahren und am 29. war nun die berühmte 
Landsgemeinde, melcher der Verfaſſer diefer Schrift bei— 
wohnte. Das Landvolf erfchien fehr zahlreih und ber 
Zug mwogte aus dem Hauptflefen den amfitheatralifchen 
Bänken des Plabes zu, voran, nad) alter Sitte, Trommler 
und Pfeifer, dann Miliz, auf fie Landammann und dreis 
facher Rath, paarweife, mit rothmanteligen Weibeln, bie 
zwen vorderſten mit Schwert und Stab, den Zeichen ber 
Selbftherrlichkeit. Als der betreffende Artikel der Tages- 
ordnung vorkam, erklärte der präfidirende Landammann 
Müller, als Katholik, da die katholifche Landsgemeinde der 
allgemeinen das Recht, die Verfaffung zu ändern, nicht zu— 
geitehe, (mas blos durch beidfeitiges Verkommniß möglich 
fei, für welchen Fall man die Anfichten der veformirten 
„Herren Landleute” bereitwillig anhören wolle ), und deß— 
halb befchloffen habe, an einer Berathung hierüber nicht 
Theil zu nehmen, fo trete er ab und übergebe das Schwert 
Herrn Landftatthalter Blumer. Es gefhah und die Ver— 
handlung begann. Die gefunde Anficht: feit 1830 haben 
die letzten Vorrechte fich zurüdziehn müffen und Glarus 
könne fich diefer Nothwendigkeit nicht entziehn, ed müſſe 
aus zwei Korporationen ein Land werden, eine Landsge- 
meinde, ein Rath, ein Gerisht, wurde überwiegend durch 
eine intereffante geordnete Diskuſſion, und nah 5 Stun— 
den wurde, mit Abänderung des obrigfeitlichen Antrages, 
beſchloſſen: 1. die Revifion vorzunehmen, 2, Freiheit und 
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Rechtsgleichheit als erſten Grundſatz feitzufegen, 3. im 
Laufe des Herbſtes den Entwurf dem dreifachen Landrathe 
zur Prüfung einzugeben, 4. über denſelben den 1. Sep— 
tember abzuſtimmen. Von der katholiſchen Proteſtation 
wurde beſchloſſen, keine Keuntniß zu nehmen. Beim 
Prieſtereide erſchien Landammann Müller abermal und 
forderte den Vorbehalt: „dem Prieſtereide unbeſchadet und 
die katholiſchen Satzungen ungefährdet.“ Der Eid wurde 
ohne Vorbehalt dekretirt mit dem Nähern: „Sollten ka— 
tholiſche Geiſtliche die Eidleiſtung dem Vaterlande beharr— 
lich verweigern, ſo iſt denſelben, im Falle ſie Kantonsbür— 
ger ſind, das Einkommen zu entziehen, ſie in ihren kirch— 
lichen Verrichtungen einzuſtellen, und von der Obrigkeit 
gegen ſolche, als Widerſpenſtige, ſtrenge zu verfahren. 
Wären ſolche ungehorfame Geiftliche nicht Kantonsbürger, 
fo werden ſolche angejchen, als haben fie auf ihre Pfrün— 
den verzichtet, und fofort aus dem Kanton verwiefen. Die 
Geiftlichen hingegen, welche den vorgejchriebenen Eid uns 
bedingt leiften, wird bie Landsgemeinde gegen Anfechtungen 
ihrer geiftlichen Obern in Tandesväterlihen Schuß neh- 
men. Kein unbeetdigter Geiftlicher kann an der Stelle 
Abberufener proviforifch funktioniren” (Freim. v. 3. Juni). 

Schon am 3. Juni waren in Näfels (dem Eatholifchen 
Hauptſitze) die katholiſchen Häupter verfammelt und be= 
fchloffen: es follen Sonntags den 5. in Glarus und Nä- 
fel8 die katholiſchen Landsleute in ihren Kirchgemeinden 
fih ausfprechen, welche Schritte der katholiſche Rath zu 
thbun habe, um die Landsgemeindebefchlüffe zu hindern. 
Das Volk möge das ganze Gefchäft in die Hände des ka— 
tholifchen dreifachen Landraths mit unbejchränfter Boll- 
macht legen, der dann zu berichten habe. Diefer Antrag 
wurde in Glarus und Näfels mit Mehrheit angenommen. 
Gegenvorftellungen trafen taube Ohren. Sogleich begaben 
ſich Abgeordnete in die Eleinen Kantone, um dort Sym— 
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pathie zu wecken, mährend bie Revifionsfommiffion frifch 
an ihre Arbeit gieng. Dann wandte fih mit Kreisſchrei— 
ben vom 15. der dreifache Eatholifche Kandrath an ſämmt— 
lihe Stände der Eidgenoffenfchaft, die er mittelft eines 
langen Memoriald vom „Landammann und Fatholifchen 
Rath" des Kantond um Schub für die Verfaſſung und 
Berträge und um Dazwifchenkunft erfuchte. Was erfolgen 
fonnte, fagte der „Erzähler“ ©. 220 am treffendften: 
„Referendum! Unterdeffen macht Glarus feine Verfaffung, 
führt fie ein und bringt fie an der Tagfakung von 1837 
nad) Luzern. Dann wird aber auch Fein Fatholifcher Rath 
mehr beftehen.” Etwa 20 freifinnige Katholifche richteten 
an ben fatholifchen Rath eine Bittichrift, worin die kon— 
feſſionelle Auflehnung gegen die Zandesbefchlüffe und das 
Anfuchen von Intervention mißbilligt war. Der katholiſche 
dreifache Landrath erklärte am 31. Juli die Unterzeichner 
‚des Hochverraths fchuldig und überwies fie dem Fatholi= 
fhen Rathe zur Beftrafung. Die Verfolgten wendeten fic) 
am 7. Auguft an den gemeinfamen Rath um Schuß und 
biefer erklärte dem katholiſchen Rathe am 9. er nehme bie 
Betreffenden in Schirm, proteftire gegen jede Prozedur, 
und erkläre eine folche, falls fie gleichwohl ftattfände, zum 
voraus für ungültig. Auch verlange er Auskunft über 
die Inſtruktionen und Aufträge der katholiſchen Abord— 
nung. Da fchlieglich der Fatholifche dreifache Landrath 
bie vier Landrathsmitglieder, welche mitunterzeichnet, am 
7. ihrer Stellen verluftig erklärt und andere gewählt, 
wurde auch dieſes kaſſirt. Am 17. follte die Sache auf 
der Tagſatzung vorkommen; und begehrte ber zweite Stan- 
beögefandte (Landammann Müller) das Wort. Der Prä- 
fident wies ihn ab und der erfle Geſandte proteftirte gegen 
jegliches Eintreten in das einfeitige Begehren einer Mine 
berheit, da die Gefandten nur aus Auftrag von Kantonal- 
behörden zu fprechen haben, Sogleich ſchieden fich bie 
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Stimmen und gaben die politifche Färbung fund. Die 
Gefandten von Uri, Schwiz, Unterwalden, Wallis und — 
Neuenburg wollten anhören, 13%, Stände (Appenzell und 
Bafel theilten fich in zwei halbe Stimmen, die nur zänl- 
ten, wenn die Bruchtheile einer Anficht waren) meigerten 
es. In der Hauptfache felbft vedeten am 18. für freie 
Konftituirung ded Kantons Glarus die neu Fonftituirten 
Kantone (einzelne blieben neutral, wie Friburg), und 
ftimmten für Nichteintreten in die fatholifche Petition 5 
und 7% Stimmen, für Eintreten 6'%, (darunter merkwür— 
dig Bern), fo daß für nichts eine abfolute Mehrheit (12 
Stimmen) herausfam. 

Um 26. Auguft befhloß der Eatholifche dreifache Land- 
rath außerordentliche Einberufung einer katholifchen Lands— 
gemeinde auf Sonntag den 28. Es geſchah. Landam— 
mann Müller hatte fchriftlich Ausfohnung mit den Nefor- 
mirten empfohlen; andere besten die Menge auf, mäßigere 
Anträge verhalten, und der Beſchluß erfolgte: weil bie 
Eriftenz des katholiſchen Landestheiles Glarus, politifch 
und religiös, auf Verträgen fuße, tiefe durch 150jährige 
Kämpfe und unter erdgenöffiicher Vermittelung zu Stande 
gekommen, durch fie allein Friede und Eintracht im Lande 
möglich geworden und feither beitanden, nun aber am 29, 
Mai die Berwahrung vom 23. abgewiefen und einfeitig 
die Aufhebung der Verträge befchloffen worden, wodurch 
die Eriftenz von fatholifch Glarus gänzlich vernichtet und 
Bwietracht aufs neue herbeigeführt werden müßte, indem 
der Revifiongentwurf bereits rebigirt fei, welcher Das Necht 
ber Eatholifchen Landsgemeinde, des Zatholifchen Natheg, 
ber Eatholifchen Gerichtsftube, fomit das Recht dev Wahlen 
und die Aburtheilung in Civil- und Kriminalfällen über 
die katholiſchen Landesangehörigen befeitige, wie die felbft- 
ſtändige Aufficht und Leitung in Waifen-, Schul= und 
Grziehungsangelegenheiten, ja die Aufficht über das Reli- 
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giöfe nunmehr dem zu 7 proteftantiichen Staate über- 
tragen werde, wenn auch die Aufftellung eines Fatholifchen 
Kirchenrathes in Ausficht ſtehe, — wolle der £atholifche 
Landestheil den bisherigen Weg feſt und unerfchroden 
fortfegen und die vertragsmäßigen Firchlichen und poli— 
tiſchen Nechte fernerhin feierlich wahren und behaupten ; 
daher fei ſämmtlichen Eatholifchen Räthen und Zandleuten 
bei Chr und Eid verboten, an den Berathungen dieſes 
Berfaffungsentwurfes Theil zu nehmen; fie haben in allen 
vorkommenden Fällen abzutreten, jo lange man ihnen nicht 
im Sinne der Verwahrung vom 23. Mai zu gütlicher 
Berftändigung entgegen komme. Es fei dem Kantonsland- 
ammann demzufolge anzuzeigen, daß weder ber dreifache 
Zandrath, welcher zu Vorprüfung des DVerfaffungsentwur= 
fe ohne Mitwirkung des Fatholifchen Landestheiles auf 
den 29. ds. bei Eiden einberufen fei, noch die darauf fol= 
gende Landsgemeinde bejucht werde. Die fernere Leitung 
der Gefchäfte übertrage die Landsgemeinde dem dreifachen 
Landrathe, der von ihm aufgeftellten Landeskommiſſion, 
fo wie dem Eatholifchen Rathe, „um diejenigen Schritte zu 
thun und die weitern Verfügungen zu berathen, die zu 
Handhabung und Bollziehbung des heute Beichloffenen 
erforderlich erachtet werden” (Gärtner vom 14. Sept.) 
Am 2. Oktober (eine fchöne Anzahl Katholiken war 
unerfchroden anwefend) nahm die Landsgemeinde die neue 
Berfaffung fo zu fagen einftimmig mit Jubel an, und 
am 5. erließen Landammann und Rath ein Kreisfchreiben 
an fämmtliche Stände, worin fie die Berechtigung bed Lan— 
des, fich politifch nad) Gutfinden des Volkes zu konſtitui— 
ren, was bie Tagfagung 1830 noch ausdrüdlich ausge- 
Iprochen, das Unrechtliche, daß '/, der Bevölkerung einen 
ganzen Drittel, in einzelnen Berhältniffen die Hälfte der 
Stellvertretung ded Landes wähle, das Unnatürliche fon= 
feflioneller, zuweilen ſogar gemifchter Gerichte, Die in der 
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neuen Verfaſſung garantirte, „gänzlihe Glaubens- und 
Gewiſſensfreiheit“ und Eonfeffionelle Verwaltung von Kir- 
hen= und Schulgütern, Kirchen und Schulfachen, unter 
Aufiiht der Staates u. a. Far und bündig darftellten. 
An der Tagfagung am 4. November verlad man die Nä- 
felser Proteftation, worauf 3 und %, Stimmen unbedingt, 
zwei (Dern darunter, wo das Negiment, ben ausländifchen 
Noten nur allzu folgfam, auf die politifchen Flüchtlinge 
wahre Jagd anſtellte uud deshalb den Begründer gegen- 
wärtiger Schrift, Dr. Ludwig Snell, obwohl nicht das 
Mindefte über ihn erwiefen vorlag und er Schweizerbür- 
ger war, aus dem Kanton verbannte) bedingt die Ratifi— 
fation dev neuen Berfaffung ausſprachen, Schwiz diefelbe 
verweigerte und andere fi) ohne Auftrag erklärten. Am 
14. November fchicdte der Fathol. Rath von Glarus ein 
neues Kreisfchreiben über die verlegten Rechte feines Lan- 
bestheiles an die Stände, welches Landammann und Rath 
am 7, Dezember Fräftig beleuchteten. Letzteres veranlaßte 
ein neues Fatholifched vom 27. mit ewigem Wiederholen 
des fchon Gejagten. Die affektirte Bezeichnung der Lan— 
besbehörde „evangelifcher Rath" ließ Trennungsgelüfte 
durchblicken. Die Regierung Luzerns als Vorort gab dem 
Rathe in Glarus amtliche Kunde von diefem Kreisfchreiben. 
Der dreifache kathol. Landrath berief auf den 7. Mai 1837 
eine Fathol. Landsgemeinde, die geheim abgehalten und 
eine der Argerlichiten Berfammlungen wurde. Der Erfolg 
war ein neues Kreisfchreiben vom 26. mit einer Maffe 
Denkichriften und Broteftationen gegen Ginführung der 
neuen Berfaffung. Eine der erftern war franzöſiſch und 
enthielt einen Aufruf an die Eidgenoffen um Schuß gegen 
eine Landsgemeinde, „welche nicht Anftand nehmen wird, 
jelbft die Eriftenz des fatholifchen Gottesdienftes zu ver— 
nichten.” An dev’ Landsgemeinde vom 9. Juli veranlaßte 
ein Antrag des Rathes, zu erklären, die Landsgemeinde 
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babe nie die Abficht gehabt, die Firchlichen Rechte ber Ka— 
tholifen zu beeinträchtigen, eine, auch von Katholifihen be- 
nügte Diskuffion. Obwohl aus der Mitte des Volkes 
bie Bemerkung kam, eine jolhe Erklärung fei überflüflig, 
hieß die Verſaumlung doch eine gut, aber mit dem Bei— 
fage, ber Staat laffe fein Auffichtsrecht über den Kultus 
nicht fchmälern und die Grundlagen der Berfaffung müf- 
fen unangetaftet bleiben. Der größte Theil der Katholiken 
war blos durch eine Proteftation vertreten, Nachdem die 
organifchen Gefete angenommen waren, lag ber Einfüh- 
rung fein weiteres Hinderniß im Wege. Vom 16. an er- 
folgten die neuen Wahlen, Am 25., 26. und 27. ergieng 
in ber Tagfagung der Kampf über Garantie dev Verfaſ— 
fung und über Verbindlichkeit politifcher Verträge für kom— 
mende Gefchledhter. Die Garantie weigerten Uri, Schwiz, 
Unterwalden, Freiburg, Wallis, Imnerappenzell und bie 
NReaktionsfreunde Bafel und Neuenburg (62,)5 Teflin und 
Zug zögerten. Dagegen garantirten 12%, und von ba 
an war. jedes Widerfireben der Näfelder Partei (derem 
f. g. Regierung den Befuh der Wahlgemeinden am 16. 
und 23. bei Chr und Eid verboten hatte) aufrührifch. 
Um 6. Auguft erflärte fi eine, jedoh nun nicht 
mehr gefesliche, kathol. Landsgemeinde in Näfels nad 
mehrftündigem Kampfe in Mehrheit für Annahme der 
Berfaffung, und beſchloß, am gleichen Tage die Gemeinde— 
wahlen vorzunehmen. Nur vom SBrieftereide wollte man 
nichts wiffen. Die bedeutende Minderheit beftand meift 
aus DOberurnern. Die mit Redaktion des Beichluffes be— 
auftragte Kommiſſion befchränkte ſich in der Zufchrift an 
den Landammann nicht blos auf den Prieftereid, jondern 
beftand darauf, daß in Firchliche Sachen fich Feine andere 
als rein Fatholifche Behörde mifche, folglich, daß ber Staat 
auf fein Auffichtsvecht Verzicht leiſte. Am 10. Auguft 
forderte der dreifache Landrath die Gemeinden Näfels und 
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Dberurnen abermal auf, ihre Wahlen bis zum 13. un» 
fehlbar vorzunehmen, mit dem Beifate, daß die Nichtvor= 
nahme als MWiderfeglichkeit gegen die Behörden angefehen 
werden müßte. Am 11. fonferirte Landammann Schindler 
mit den kathol. Häuptern. Solche Langmuth ermuthigte 
die Reaktion, und am 13. erliegen „Landammann, Tathol. 
Rath und fämmtliche Landleute Eathol. Religion” die Er- 
Härung, man beharre auf dem Befchluffe vom 6. und bie 
zwei Gemeinden feien, unter Zuficherung hohen Schutzes, 
angewiefen, die Wahlen nicht vorzunehmen. Der Land- 
rath beſchloß am 14. (35 Stimmen wollten fogleih Ernft 
zeigen und Grecution anwenden) der Partei zu erklären, 
ihre verfaffungswidrigen Bedingungen feien unzuläffig ; 
Näfeld und Oberurnen haben am 17. zu wählen, widri= 
genfalls 2 Bataillone fie befegen werden. Zwei Mitglie- 
der wurden zu neuer freundlicher Belehrung abgeordnet. 
Aber fehon am 15. trafen fatholifche Sendlinge in Schwiz 
ein, wo fie am 16. Befuche machten und fi um Beiftand 
umfahen. Diefen 16. war ber f. g. dreifacye Fatholifche 
(ein öffentliches Blatt fagte damals „dreifach = kaiholifch, 
nämlich chriſt-, römifch= und Tſchudiſchkatholiſch“, wieder 
verfammelt, wählte einen Zandrath, zum Theil aus Leuten 
ohne alte Bildung, und befchloß, die zwei Gemeinden fol= 
len fi) aın 17. nicht verfammeln. Die am 17, anlangen= 
den Deputirten der Regierung kehrten unverrichteter Dinge 
beim, da Niemand zu ihrem Gmpfange anmejend war, 
Sie verhießen, am 18. wieder zu kommen, erklärten aber, 
die Wahlliften bis morgen zu erwarten. Der in Schwiz 
verfammelte Kantonsrath beichloß, in Webereinftimmung 
mit gleichgefinnten Ständen Alles zu thun, bie Fonfeflio- 
nellen Rechte des Fathol. Glarnervolfes zu fohügen und 
bei der Tagfagung eine Vermittlung zu deſſen Gunften zu 
erwirfen. Am 18. erfhhienen die Regterungsabgeorbneten 
abermal in Näfels nnd fanden diesmal die f. g. „Lagwen— 
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gemeinden” verfammelt. Die Maffe empfing fie ftumpf 
und aufgeregt, ja es Fam zu Hohn, zu drohenden Geber- 
ben mit geballten Fäuften. Sie blieben furchtlos. Nach 
ihrer Entfernung verfammelten fi) die Katholifchen bei 
verichloffenen Thüren in der Kirche, wo von den Leitern auf 
gewohnte Weile gepocht und mit Hilfe aus den Urkanto— 
nen und dem Auslande geprahlt wurde. Dann befchloß 
man bie Abhaltung einer fathol Landsgemeinde auf Sonn= 
tag ben 20. Sogleich nach Rückkehr der Deputirten wurbe 
in Glarus von 4 bis 9 Uhr Abends Rath gehalten ‚und 
dad Aufgebot beider Kontingente und die Mitwirkung von 
Züri und St. Gallen zu verlangen, befchloffen. In der 
Nacht verließen mehrere bedeutende Männer, und zwar 
beider Theile, einige mit ihren Familien, das Land. 53 
bemittelte Katholiten erklärten ber Regierung fchriftlich 
ihre Unterwerfung. Diefelde Nacht gieng das Aufgebot 
und in die zwei Kantone eilten am 19. Expreſſe. Die 
Regierung handelte bejonnen, aber kräftig, und fühnte 
früheres Säumen wieder, Das Volk ftand ihr treu zur 
Seite und forderte laut Einſchreiten gegen das beifpiellofe 
Derhöhnen öffentlicher Ordnung und bed Landeswillens. 
Das wirkte. Schon am 19. Nachts befchloß der Tagwen— 
rath von Näfeld, nachzugeben und fich in die Umſtände 
zu fügen. Sonntags den 20. folgte die f. g. Eatholifche 
Landsgemeinde diefem Beifpiele ftillfehweigend. Abends 
wurden bie beiden Truppenfontingente beeidigt und mar= 
fhirten am 21. gegen Näfels und Oberurnen. Sie rüd- 
ten am 22. ein. Die Religionsgefahr war verſchwunden, 
die Führer des Aufftandes hatten fich verfrohen. Die 
Verhöre begannen. Die zufammengefchmolzene Faktion 
verfammelte fi am 24. zum lektenmal in Näfeld und be= 
Ihloß binnen 20 Minuten die von der Regierung vorge— 
fchriebene Erklärung unbedingter Unterwerfung endlich zu 
unterzeichnen. Die Familie Tſchudi (es iſt die unferes 
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großen Chroniſten) folgte. Am 26. Mittags wurden alle 
Truppen entlaffen. Bergebend befchwerten fi auf ber 
Tagfagung am 1. September die Boten von Urt und 
Schwiz. Es wurde Tagesordnung erkannt, weil bie 
Blarner Regierung völlig in ihrem Rechte war und eher 
zu langmüthig gehandelt hatte. 

Am 1. Oktober verfammelte fih, das erftemal wieder, 
die vereinigte Landsgemeinde, die bei den Wahlen einen 
verföhnten Geift beurkundete. Der Landammann eröffnete, 
die Fathol. Geiftlichen Haben erflärt, ihr Bifchof habe 
ihnen den geforderten Eid verboten, und fie glauben, 
ihrem geiftlichen Obern zunächſt gehorchen zu müffen. Die 
Standeskommiſſion unterfuche jett, wie, unbefchadet der 
Derfaffung und Geſetze, diefer Anftand gehoben werben 
fünne. Der Rath beſchloß am 25. Oktober über bie eid— 
ſcheuen Geiftlihen: 1) es folle nach dem Landsgemeinde- 
fchluffe von 1836 gegen fie verfahren und demnach die Ein, 
ftellung alfogleih ausgefprochen werden; 2) ihnen zu ge= 
ftatten, fih binnen 14 Tagen noch zur Eidleiftung zu mel— 
den; 3) Die kathol. Gemeinden aufzufordern, fih auf den 
Fall Hin um andere Seelforger umzufehen; 4) Nichtkan— 
tonsbürger, die binnen 14 Tagen nicht ſchwören, werben 
über die Grenze gefchafft und jedem Weigerer das Sala— 
rium inne behalten. 

Am 27. Dezember endlicd, ließ fich der dreifache Land— 
rath verleiten, mit 75 gegen 11 Stimmen Annahme bed 
bedingten Prieftereides zu befchließen, freilich unter gleich- 
mäßigem Borbehalte der hoheitlichen Rechte, der Verfaſſung 
und Gefeße; „d. h. (jagt der „Erzähler“) Täufhung und 
Unredlichkeit von beiden Seiten." Die Minderheit hatte 
unbedingten Vollzug und NAuflöfung des Verbandes mit 
Chur wollen, *) 

*) Der „Freimüthige” in St. Gallen brachte über diefe Schwäche 


(Landammann Schindler betrieb damals ein Denkmal für bie 52 
bei Räfels 1383 Gefallenen) die Innfchrift: 
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Reaktion in St. Gallen wiver das 
Schulwefen. 


Im St. Gallifchen hatte auf das Schreiben bed 
Rapitels Pfävers vom 20. Dktober 1835 der kathol. Ad— 
miniftrationsrath eine Kommiffion ind Klofter geſchickt, um 
alle Urkunden zu unterſuchen, kraft welchen von Gemein 
den oder wen immer Anfprachen erhoben werden könnten, 
und in Folge diefer und früherer Unterfuchungen die Ue— 
berzeugung gewonnen, es fei dringlich nothwendig, den 
Vermögensbeſtand zu bereinigen und eine geregeltere Oe— 
tonomie-Verwaltung einzuführen. Das follte durch Hinſen— 
dung eines eigenen Verwalters gefchehen, was dem Kapi— 
tel am 22. Jenner 1836 anzeigt wurde. In diefem Kan— 
tone war es Ernft mit Handhabung des öffentlichen An— 
ſehens. Der Eleine Rath erließ am 7. März bie Bekannt 
machung: „Nachdem nunmehr Beweife vorliegen, daß Herr 
Kapitelsvikar Joh. Georg Bolt in Chur fih hat beigehen 
faffen, im Kanton St. Gallen bifhöfliche Jurisdiktions⸗ 
rechte auszuüben (wie der Leſer in Glarus geſehen) und 
ſich zu dieſem Behufe eines Sigills mit der Umſchrift 
„„Biſchof von Chur und St. Gallen““ zu bedienen, ſo 
erachtete es der kleine Rath in ſeiner Pflicht, jedenfalls 
nicht zu dulden, daß die Kantonalpoſten zur Beförderung 
einer unerlaubten Korreſpondenz fernerhin mißbraucht wer— 
den. Es ergeht daher an ſämmtliche Poſtbureaux des 
Kantons die Aufforderung, von nun an keine Briefe oder 
andere Poſtgegenſtände unter der Adreſſe: „„Biſchof von 
Chur und St. Gallen““, oder auch ſolche, die mit dem be— 


„Dieſes den Zweiundfünfzigen, welche bei Näfels gefiorben, 
Fünfundſiebenzig wir, welche bei Näfels geflohn.“ 


239 


nannten Sigille verfehen find, anzunehmen, ſondern die- 
jelben dorthin zurüdzumeifen, woher fie gefommen find.“ 
Am 23. März endlich fand fi der Papft („in Be- 
tracht daß die Beichlüffe vom 28. Oftober und 19, No— 
vember 1833 wirklih von dem kath. großen Rathe, von 
dem fie ausgegangen, widerrufen worden, wodurch bie 
fathol. Behörden nichts unterlaffen haben, um dem gerech= 
ten Begehren Sr. p. Heil. eim Genüge zu leiſten“) bewo— 
gen, die Doppelbisthumsbulle von 1823 mittelft Konft- 
ftorialdefrets „aus eigener Willensbeftimmung und apofto= 
licher Gewalt wieder zu löſen“ (Nuntiaturfchreiben vom 
26. April.) Wirklich erfchtenen am 26, April zwei Urkun— 
den, worin „Philipp de Angelis, Patricier von Ascoli, 
Erzbiſchof von Karthago, Affiftent des apoftlichen Stuhles, 
Nuntius in Helvetien, Rätien und Wallis, wie auch bei 
ben Städten und Diözefen von Konftanz, Bafel, Sitten, 
Chur und Laufanne bevollmächtigter Gefandter” den Stän— 
den Öraubünden und St. Gallen anzeigte, Se. Heiligkeit 
“ Gregor XVI. habe (natürlich wieder „and freiem Antriebe 
und Fraft feiner Machtvollkommenheit“) in einer Konſi— 
forialfigung am 6. April v. 3. den Herrn Joh. Georg 
Laur. Boſſi zum Bifchofe beider Kirchen Chur und St. 
Ballen ernannt und fich durch Dekret vom 25. ausdrüd- 
ih vorbehalten, „in Betreff bemeldter Kirchen andere und 
jolhe Vorkehrungen zu treffen, wie fie nad) Sach-, Orts— 
und PBerfonalverhältniffen der Ehre Gottes und dem Heil 
ber Gläubigen zuträglicher erfcheinen werben“ (Daf.). 
Immer bie alte monarchiſche Stellung aus der Defretalen- 
zeit, ohne irgend ſtaats- und Eirchenvechtlichen Boden. Es 
bedarf einer Angewöhnung an ben Abfolutismus, wie er in 
Rom allein herrſcht, um eine ſolche Chalifenftelung im 
19. Jahrhundert ernft behaupten zu wollen, von welcher 
im Chriſtenthume nicht die mindefte Spur ift, ober an— 
nehmen zu können, ber Bifchof in Rom Fünne über „Ehre 
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Gottes und Heil dev Gläubigen * in einer Diözeſe beffer 
urtheilen als die betreffende Stantsbehörde, in Verbindung 
mit ihrem Klerus. Aber wir find in den Theorien fo 
verpuppt, daß das Einfachftpraftifche und felten beifallen 
fann. „Kraft erwähnten Defrets (23. März I. 3.) und 
empfangener Bollmacht erklären wir hiermit, daß die Diö— 
zeſe St. allen mit allen ihren Pfarreien, Kirchen, Klö— 
ftern und mit allen Säfular= und Regularbenefizien, jo 
lange als vom heiligen Stuhle nicht anders verfügt wer- 
den follte, abgelöst und abgetrennt und in Folge deſſen 
alle weltlichen und geiftlichen Perjonen, alle Briefter, 
Benefiziaten und Orden, welche fich in der Diözeſe St. 
Gallen befinden , einftweilen von der ordentlichen Juris— 
biktion des Bifchofes von Chur befreit fein follen.” Zum 
apoftolifchen Vikar in St. Gallen war am 13. Mai er- 
nannt Johann Peter Mirer aus Oberfaren in Graubün- 
ben, Pfarrer und Defan in Sargans (Gärtn. vom 11. 
Mat und 22. und 29. Juni 1836), Am 16. Mai machte 
der Eleine Rath in Graubünden die Anerkennung Boflis 
als Churer Biſchof befannt und zeigte an, daß er bie 
Verwaltung fämmtlicher bifchöflicher MWeltlichkeiten dem 
Domkapitel wieder zurücdgegeben habe. 

Am 7. Zuni that das St. Galler fathol. Großraths— 
follegium ein Gleiches und befhloß: „Es ſoll nach be= 
reits bejchloffener Abänderung bed Art. A. des Beichluffes 
vom 11. November 1833 das von Sr. p. H. verordnete 
apoftolifche Vifariat eintreten. Für gegenwärtigen Beſchluß 
foll die Sanktion des großen Rathes eingeholt werden.“ 
Der gemeinfame große Rath ſprach die Sanktion am 14. 
Juni aus, und dieſe Fehde war nun erledigt. (Gärtner 
22. Juni.) 

Am 16. Juni genehmigte das kathol. Kollegium ben 
Antrag des Admintftrations-Rathes zu mweltlicher Verwal— 
tung ber Defonomie des Klofters Pfävers. 
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Am 6. Juli Tangte der apoftolifhe Vikar Mirer an 
und zeigte am 9. allen Geiftlichen, die während des Un— 
terbruches bie |. g. Admiſſion (Zulaffung) zu ihrer Amts- 
übung nod nicht Hatten einholen können, an, fie liegen 
ſämmtlich unter Kirchenftrafe, (ſomit nad) dem Tridentinum 
Suspenfion ) falls fie nicht zu Handen des Nuntius 
ein Bekenntniß ihrer Neue einfenden. „Es will da ein 
Wefen auftauchen (fagte der „Erzähler*), welchem gegen= 
über zu ſchweigen nicht geziemen würde.“ Das Aktenftüd 
(Gärtn. 20. Jul.) athmet in Allem Acht Hildebrandifchen 
Geiſt. 

Am 12. Juli genehmigte der Adminiſtrations-Rath 
die vom Vikar Mirer gewählten geiſtlichen Räthe , darun= 
ter zwei erklärte Finſterlinge, mit Uebergehung ſeines Vor— 
gängers Zürcher. Am 21. Juli entſetzte der Adminiftras 
tionsvath den Märtyrer Aloys Fuchs unter nichtigen Vor— 
wänden, in Abwefenheit der liberalen Mitglieder von der 
Bibliothefarftelle. Die Freifinnigen thaten fich fogleich zus 
ſammen, und forgten durch eine Subffription für das erfte 
ökonomische Fortkommen des Verfolgten. 

Am 22. September gieng der Fathol. Erziehungsrath 
ben Vifar an, um Mittheilung feiner Anfichten über ein 
einzuführendes Religionshandbuch. Bald verbreiteten ſich 
Gerüchte hierüber, ſo daß am 21. Oktober, 2. und 5. No— 
vember die drei Dekanate St. Gallen-Rorſchach, Goßau 
und Obertokenburg ſich veranlaßt fanden, dem Erziehungs— 
rathe ihr Erſtaunen auszudrücken, daß die geiſtliche Ober— 
behörde in einer ſolchen Sache die Landesgeiſtlichkeit gänz— 
lich übergehe, ohne Vorberathungen in Kapiteln, Kon— 
ferenzen oder Synoden walten zu laſſen. Am 5. Novem— 
ber wurde dies auch an den Vikar geſchrieben, welcher in— 
deß an den Erziehungsrath eine übertriebene Lobrede auf 
den Augsburger Katechismus eingereicht und dieſen für 
St. Gallen empfohlen hatte. Am 7. November verſprach 
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ber Erziehungsrath ben Defanen, mit dev Sache nicht zu 
eilen, und ber Vikar antwortete denfelben am 10. bie 
Geiftlihen wären Tängft berechtigt geweſen, ihre Wünfche 
zu Außern, und mögen ed auch jest noch thun. „Wir 
find auf ben weitern Verlauf gefpannt (jagt der „„Er= 
zähler“” hierüber), und benfen, das Vifariat dürfte wohl 
vom Dreifuße der Alleinmacht herunter fteigen, nicht hin= 
ter der Kurie bes ſel. Fürftbifchofes Karl Rudolf zurüd- 
bleiben und ber Geiftlichfeit nicht das wenige noch verfa= 
gen, was jene Kurie im Rezeſſe vom 10. Mai 1832 be= 
reitwillig zugefichert hatte. * 

Einen harten Kampf follte die freifinnige katholiſche 
Shulorganifation von 1834 noch auszufechten haben. 
Diefe (ich Taffe einen Beobachter reden, welcher den 
Entwerfen perfönlich nicht befreundet war, ben „Erzähler‘‘) 
„trat allmälig, wenn aud unter mandherlei Wehen und 
vielem Sträuben, in's Leben; fie fieng an ſchöne Früchte 
zu tragen, was billiger Weife in drei Jahren faum er- 
wartet werden durfte.” Der reaktionäre Umſchwung ver— 
fuchte fih auch hier geltend zu machen und benüßte theils 
bie durch die Beftimmung, daß binnen gewiſſer Frift alle 
Fatholifchen Schulfonde erftellt werden müſſen, um ben 
Schulbeſuch unentgeldlich zu machen und die Rehrerbefol- 
dungen zu erhöhen, bie und da erregte Mipftimmung, 
theil8 die reorganifirte Kantonsſchule mit ihrem frifchen 
Leben und ihren zum Theil ausländifchen zum Theil re— 
formirten Profefforen. Anlaß bot ber erziehungsräthliche 
Entwurf einer Primarfchulordnung vom 31. März 1836. 
Das kath. Kollegium beftellte am 17. Juni zur Prüfung 
eine Neunerfommiffton, faft ganz aus erklärten Feinden der 
Richtung von 1834 gewählt, und überband ihr, auf einen 
Antrag hin, die Befugniß (ed waren eine Menge fi} be= 
fchwerende Petitionen da,) auch allfällige Aenderungen in 
der allgemeinen Organifation vorzufchlagen. Ihr Gutachten 
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vom 12. November „zeigte zur Genüge, daß fie von biefer 
Vollmacht in einem überraſchenden Maße Gebrauch ge— 
macht hatte“ (Erz.) Die ſo nothwendige Erſtellung der 
Schulfonde ſollte, ſtatt in zehn Jahren, in zwanzigjährigen 
Raten geſchehen, obſchon, nach den liberalen früheren Be— 
ſchlüſſen, der kathol. Kantonalfond hiefür an die 300,000 fl. 
auswarf und ſchon bald vor zwei Jahren jede Schule 
durchſchnittlich 200 fl. Fond beſaß, ſomit nicht viel we— 
niger, als die Verordnung forderte (2900). Ferner ſollte 
das Lehrerfeminar wieder von der Kantonsſchule getrennt, 
das in der Organifation beſchloſſene Lyceum wieder ent» 
fernt und die Beſoldungen an ber Kantonsſchule fo herab- 
gefegt werden, daß einige gefürdhtete Perfonen dadurch ſo 
gut als entfegt erfchienen d. b. abtreten müßten. Augen- 
fcheinlich hatte die Neaktion die Organifation und die Kan— 
tonsfchule fi) zur Hauptaufgabe gemacht. Zu diefem Be: 
hufe erjchienen Artikel und Brofhürdhen von Solchen, mwel- 
chen bei der neuen Ordnung ber Dinge 1834 irgend auf 
ein Hühnerauge getreten worden. Diefen war es auch ge= 
lungen, den päbagogifch erfahrenen und achtbaren, aber 
monarchiſch einfeitigen und leicht verlegbaren Seminar— 
direftor Wurft zu gewinnen, der das Seminar lieber allein 
regiert hätte. Er war Berichterftatter ber Kommiſſion. Rek— 
tor Federer ftellte hinten am Berichte der Neuner als Mit- 
glied am 13. November fein Minderheitsgutacdhten hin: in 
die Schulorganifationsabänderungen ber Mehrheit nicht 
einzutreten, die Primarfchulordnung aber, in fomweit fie 
nicht ändernd auf jene zurüdgreife, zu genehmigen. Außer⸗ 
bem ließ er Anfangs 1837 gebrudt erfcheinen: ,, Das 
katholiſche Schulwefen im Kanton St. Gallen. Eine 
Rechtfertigung gegen die Angriffe auf die kathol. Schul- 
organifation, mit befonderer Berüdfihtigung der Fathol. 
Kantonsfchule und bes Lehrerfeminard an berfelben. ’ 
Den Freifinnigen hatte alles baran gelegen, bie Kantons— 
16 * 
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ſchule zu einem Heerde nationaler Bildung zu machen, 
an welchem höhere gelehrte am Gymnaſium, die des Ge— 
werb- und Mittelftandes an der Real: und eine gründs 
liche für den Lehrerftand an ber Eeminarabtheilung er— 
langt werden fonnte und dieſe Jahre durch erlangt wurde, 
alle drei Abtheilungen in einigen Fächern vereint, wirklich 
gemeinfam, aber herangezogen in allem, wo dies gut fchienz 
als eine einzige Familie. 

Der Bandalenverfuh fchien Anklang zu finden. Am 
2. März entjchieden im kathol. Großrathskollegium 45 
gegen 33 Stimmen, zuerft in die Schulorganifation einzu= 
treten. Am 3. begann ber intereffante Kampf, in wel— 
‚ hem befonderd Baumgarntner und Federer die DOrganifa= 
tion und die Kantonsfchule vertraten, worauf am 4. 53 
gegen 17 Stimmen das Eintreten nach den 19 Vorſchlä— 
gen der Neuner verwarfen. Am 8. neuer Kampf, aber 
ohne Erfolg. Im Mai wurde indeffen der große Rath 
neu beftellt und diesmal freifinnig, und fo giengen die ges 
legten Minen der Feinde nicht auf. Die Reaktion war 
jest in Minderheit. Der Erziehungsrath,; an feiner Spitze 
ein erflärter Gegner der Männer von 1834, mußte im 
Amtsberichte (Juni 1837) von der Kantonsschule im Jahre 
1835— 36 fagen, fie „habe den Ruf ihrer Wiſſenſchaftlich— 
feit erhalten und fefter begründet. Sie befist an ihren 
Lehrern meiftend Männer, welche mit fehr genauer Kennt 
niß ihres Faches und erprobter Lehrfähigkeit ben regſten 
Eifer und wahre Liebe für die Bildung unferer Jugend 
verbinden. Rühmlich ftrebte die Anftalt vielfeitig auf die 
Zöglinge einzuwirken, und, ohne die Eörperliche Entwide- 
lung zu vernachläffigen, Geift und Herz der Knaben zu 
bereichern, fo daß neben der Erringung höherer Kenntniß 
auch das Gemüth durch Weckung aller Gefühle forgfame 
Pflege fand. Diefes, fowie andrerfeits Die Liebe und Ach— 
tung der Zöglinge gegen die Lehrer, ihre Aufmerkjamteit, 
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ihr Fleiß und ihre fortgefegten Anftrengungen machen, 
daß die Anftalt das Vaterland zu ſchönen Hoffnungen be= 
rechtigt.“ Weber einzelne Lehrer wurde in den lobendſten 
Ausdrüden gefprochen. Died Urtheil dürfte zugleich das— 
jenige fein über die, welche vier Jahre jpäter biefelbe 
Anftalt von Grund aus umpflügen und ihre Pflanzungen 
ausreißen. Es war faft komisch zu fehen wie, als man 
über Mangel an Raum in der Kantonsjchule berichtete, 
die Öegner über allzu große Frequenz und zu bereitwilliges 
Aufnehmen klagten. (Kathol. Sigung vom 24. November 
Freim. Nr, 49.) 


Die Iefuiten in Schwiz. 


Nah Schwiz Hatte fih 1833 aus Luzern das Haupt 
blatt der ultramontanen Partei, der „MWaldftätterbote, 
üibergefiedelt, fpäter der römische Nuntius. Diefer Kanton 
war der Kern des „Sarnerbündniſſes“ geweſen und 
hatte 1833, neben Bafel den erften Waffenzug wider bie 
Ideen von 1830 unternommen, und 1834 in ber berüch— 
tigten Zandsgemeinde „am Rothenthurm“ die Rohheit der 
Maffen den Entjcheid über das Regierſyſtem geben laſſen, 
nachdem die damalige Tagſatzung den Kanton „Außer: 
ſchwiz“ dem Buchitaben des Bundes und der Zäh- und. 
Schlauheit der Magnaten von Schwiz aufgeopfert. Seit— 
ber war die Reaktion auch dort Meifter. Die Volksbil— 
dung wurde von biefer vernachläßigt, und den kirchlichen 
Behörden gegenüber nahm fie die Stellung ein, wie fie 
das weltliche Magnatenthum dem Flerikalifchen gegenüber 
von jeher vortheilhaft gefunden hat. Die Verfaſſung ftellte 
die Klöfter „in jeder Beziehung“ unter Aufficht des Staa— 
te8 und unterfagte ihnen den „Ankauf, die Erpachtung 
und den Erwerb von Liegenfchaften unter mas immer für 
einem Titel.”  Liegenfchaften, die denfelben durch Geld- 
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ruf oder Fallimente zufallen, follten fie inner Jahresfrift 
veräußern. Aber von all den zahlreichen Fällen, wo Dies 
bei Einfiedeln Anwendung hätte finden müffen, hatte bis— 
her weder ber große Rath, noch der Kantonsrath, noch die 
Regierungsfommilfion die mindefte Kenntniß genommen, 
noch bie Novizenaufnahme, noch Handel und Gewerbe und 
Vermögen ber Klöfter Fontrolirt, obſchon die Verfaffung 
bies alles vorfchrieb. Hingegen waren bie Herren gleich 
bei der Hand, für die ftörrifche Faktion im Berner Jura 
gegen ihren Mitftand Bern bie einfeitigfte und grundlofefte 
Intervention verfuchen zu wollen. Nad ber Verfaflung 
war ein Preßgefes zu erlaffen. Da aber ein folches 
bie Frechheit. des ultramontanen Blattes eingefchränft haben 
würde, unterblieb es, und Flagende Regierungen anderer 
Kantone vernahmen wiederholt die Entfehuldigung, Schwiz 
habe fein Preßgefeg. Eine Verordnung vom 24. Hornung 
1836 ertheilte die Erlaubniß, fih im Kanton niederzulaf= 
fen, in der Regel blos Katholifen, Reformirten nur dann, 
wenn ganz befondere Umftände und Berhältniffe vor— 
walten. | 

Zur Vollendung follte nun aud der Zefuitenor- 
ben nah Schwiz Widmer in Luzern, durch den uner= 
mübdeten Schlumpf biezu beftimmt, war ein Hauptfürderer 
durch Geld und Spornen. Man erfah dazu den Haupt- 
fleden, bie einzige Gemeinde, bie Keinen felbftftändigen 
Munizipalrath hatte, fondern unmittelbar unter den Be— 
zirförath geftellt war. Nach dem für diefe Leute wieder 
günftigen Ausgange der Kantonsgemeinde 1836 wurde die 
Sonntags drauf, den 15. Mat abgehaltene Bezirksgemeinde 
troß dem nie aufgehobenen Beichluß der Kantonslands— 
gemeinde von 1758, wodurch die Einführung der Zefuiten 
unterfagt und fogar jeder dahin zielende Antrag verpönt 
war, am Schluffe der Verhandlungen mit dem vom Be- 
zirksrathe geftellten Antrage überrafcht: den dreifachen 
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Bezirksrath zu ermächtigen, die ehrwürdigen Väter Jeſui— 
ten einzuladen, ein Kollegium ihres Ordens am Hauptorte 
zu gründen, fobald die nöthigen Summen fowohl für Er— 
richtung dev Gebäude als zum Unterhalte des nothwendi— 
gen Perfonaled werden zufammengebradht fein. Es erfolgte 
keine Einſprache und die Annahme geſchah ſomit einſtim— 
mig. Zufolge jenes Beſchluſſes von 1758 hätte dem Kan— 
tonsrathe nun obgelegen, entweder die Kantonsgemeinde 
außerordentlich zu verſammeln, um ſich auszuſprechen, oder 
den Bezirksbeſchluß von ſich aus aufzuheben. Aber der 
Kantonsrath ſchwieg, denn die einflußreichen Magnaten 
Holdener, Abyberg, Hediger, Styger, Aufdermauer und 
Schorno waren am 15. Mai die Hauptredner weltlicher— 
ſeits für den Antrag geweſen. Der große Rath that eben 
ſo wenig. Sogleich wurde am 29. im Pfarrhauſe geſam— 
melt. Exprofeſſor Schlumpf reiſte zu dem Zwecke, als 
Mitglied des Comité, von Kanton zu Kanton. Er war 
am 5. Zuni in Solothurn. Am 12. erſchien in Schwiz 
ber Profpeft über die Begründung des Jeſuitenkollegiums, 
unterzeichnet von ben weltlichen und geiftlihen Zaufpathen 
biefes Kindes, an der Spite Abyberg, ausgehend vom 
Gedanken, auf guter Erziehung der Jugend beruhe das 
Heil der Völker; eine folche beftehe aber nicht blos in 
Weckung der Erkenntnißkräfte, fondern in Stärkung ber 
Willenskraft zum Kampfe wider das Böſe und Beleben 
bes religiöfen, chriftlihen Sinned. Der Schluß jedoch, 
dag um bied Ziel zu erreichen, bie Sefuiten zu berufen 
feien, war etwas ſtark. Dann folgte die nähere Darftel- 
lung des erforderlichen Stiftungsfondes zu Erbauung einer 
geräumigen Kirche, eines mit diefer in Verbindung ſtehen- 
ben Wohnhaufes mit anliegendem Garten und eines Schul= 
baufes mit Zurnplag. Die Summe des Fondes war zu 
150000 Franken berechnet, zu beren Aufbringung 100 
franfige Aktien gezeichnet werden follten. 


248 


Ju Uri hatte auf Anordnung einer geiftlichen Kon 
ferenz ber Rath befchloffen, die Jeſuiten zu Miffionsübun- 
gen nad Altdorf zu berufen. Diefer Beſchluß, hinterm 
Rücken des Gemeinderathes von Altdorf gefaßt, der allein 
hiezu befugt gemwefen wäre, wurde von diefer Behörde in 
zwei Sigungen aufgehoben. Der Rath gieng über bie 
Perwahrung am 13. Aug. 1836 hinweg und wiederholte 
ben Befchluß. Der Gemeinderath verfammelte hierauf die 
Gemeinde, wo nad) breiftündiger heftiger Verhandlung bie 
Einberufung mit Mehrheit beichloffen wurde. 

- In Schmwiz Hatte dur in= und ausländifche Hilfe 
die Sache günftigen Fortgang. Der Kantonsrath, obwohl 
man an ber Bezirksgemeinde verheißen, die Sefuiten follen 
bein Lande nicht zur Laft fallen, machte ihnen aus der 
Staatskaffe ein Gefchent von 12000 Franken. Die Ver— 
faffung beſiehlt, dem Volke eine rubrizirte Ueberſicht der 
Sahresrehnung durch den Druck befannt zu machen; er 
hütete fi aber wohl, über folche Verfchleuderung des 
Staatövermögens in einem Lande, dem wohlthätige Ans 
ftalten fo unerläßlich wären, dem Volke Rechnung abzu= 
legen. Nun ließen die verfchmitten Xoyoliten fi vom 
Bezirksrathe „unbedingte Lehrfreiheit * zufichern, obwohl 
biefer hiezu nicht Die mindefte Befugniß beſaß. Die Kan 
tonalbehörden fchwiegen, und am 11. Dftober zogen bie 
frommen Sieger in die eroberte Provinz, feierlich in ihre 
Wohnung eingeführt, vor welcher ein mit dem Bilde des 
hl. Kaverius geſchmückter Triumphbogen fund, und nach 
Hochamt und Tedeum des biſchöflichen Kommiſſars und 
Domherrn Suter. Am 12. Auguſt 1837 konnte der erſte 
Abpybergiſche Bericht die allgemeine Bereitwilligkeit zu 
Börderung des großen Werkes und die gefchehene Eröff: 
nung ber Schule melden. (Vergl. „das Innere eines Je— 
ſuitenkantons.“ Baſel 1846). 


249 


Die Klöfer. 


Welche Staatsfunft die ſchwizeriſchen Häupter gegen 
außen befeelte, zeigte fich, ald Landammann und Rath am 
26. Hornung 1836 an Aargau ſchrieben: das Klofter 
Ginfiedeln habe berichtet, das Frauenklofter Fahr folle, 
gleich den übrigen aargauifchen Klöftern vom 1. März an 
unter Staatsverwaltung geftellt werden; infiedeln, dem 
in alter Zeit der Hof Fahr fammt Zugehörde übergeben 
worden und welches noch fpäter völliges Eigenthumsrecht 
über das Klofter erworben, habe die Regierung um Echirm 
angefucht, und diefe jet, „in der Eigenfchaft als Schutz— 
und Schirmherr gedachter Stift”, pflichtig, den Schirm 
zu gewähren, Würde Aargau fid) durch den gefchichtlichen 
Hergang nicht belehren laffen, jo müßte Schwiz „bei den 
hohen eidgenöffiichen Ständen” Klage führen und um Un— 
terftügung nachſuchen. Ginerfeits zeigt ſich hier, wie in 
den bisher geichilderten Anſprüchen von Nuntiatur und 
Biſchöfen, daß alle Anfprecher verfchollener Vorrechte auf 
völlig gleiche Weife verfahren, feien fie weltlich oder geift- 
lich, indem fie fi) auf den Boden des Papiered und Per— 
gamentes ftellen, natürlich weil ihnen der des Rechtes und 
der Vernunft unter den Füßen mangelt, Wenn wir cd 
aber an römifchen Behörden erklärlich finden, unjere Ver— 
hältniffe nicht zu fennen und alles vom wäljchen Geſichts— 
punfte aus anzufehen, ſo muß esan fehweizerifchen Staats— 
männern auffallen,’ in der Sprache des Mittelalters auf- 
zutreten, nicht zu wiſſen, daß, wenn auch nicht Fahr im 
Sahre 1798 an die helvetiiche Nepublit und 1803 an den 
Kanton Aargau gefommen wäre, nad der Natur ber 
Dinge das ehemalige Schirm - und Vogteirecht an den 
jegigen Staat übergegangen fein mußte. Aargau lehnte 
daher das Berlangen von Schwiz, die Vollziehung des 
Großrathsdekretes gegen Bahr einzuftellen, entſchieden ab, 
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und Schwiz, ohne nur das Schickſal feiner an ben Aar— 
gauer großen Rath eingereichten Vorftellung zu erwarten, 
trat Elagend bei den Ständen auf. Aargau lich den Han— 
del durch Rechtsgelehrte gründlich unterfuchen, und bann 
im Drude befannt machen: „NRectsgutachten über die An= 
fprüche des Mönchskloſters Einſiedeln im Kanton Schwiz 
auf das aargauifhe Nonnenklofter Fahr.“ 

Sn Luzern berichtete die im Juni 1835 für Eirchliche 
Angelegenheiten niebergefegte Kommiſſion dem großen Rathe, 
und am 11. März 1836 genehmigte diefer ihre Anträge, indem 
er 1) die bis dahin zu Gründung eines eidgenöffifchen Staats— 
rechtes in Kirchenfachen gethanen Schritte genehmigte, 2) den 
Heine Rath neuerdings beauftragte, gemäß ber ihm von 
ber Luzerner Konferenz ertheilten Vollmacht, die Vollziehung 
der Artikel von Baden und Luzern zu beforgen und bahin 
zu wirken, daß auch andere Stände ſich dem gemeinfamen 
Streben anſchließen. 3) Der Kleine Rath möge mitwirken, 
daß die Verwidelungen zwifchen dem Kanton Aargau und 
dem Biſchof auf eine den Rechten des Staates und ben 
Bisthumsverträgen angemeffene Weife fürderlichft erledigt 
werden. 4) Er foll einen Gejegvorjchlag über Ausübung 
des Auffichtsrechtes von Seiten des Staates über bie 
Geiftlichkeit vorlegen und darin vor Allem die Fälle be- 
zeichnen, in welchen Geiftlihe von ihren Pfründen entfekt 
werden können; auch folle darauf hingewirkt werden, daß 
von ber Firchlichen Behörde in Ausübung ihres Aufſichts— 
rechtes das rechllihe Verfahren oder ber Synodalprozeß 
gehörig beachtet werde. 5) In Betreff ber Nuntiatur 
(„ein Beſchluß, für den der große Rath Luzernd ein Denk— 
mal in den Annalen ber Eidgenoffenfchaft verdient”, fagt 
Baumgartner im Erzähler): „In MWebereinftimmung mit 
feinem Defret vom 18. April 1834 zu Wiederberftellung 
des Metropolitanverbandes und zur Gemwährleiftung ber 
unverfümmerten Ausübung ber Rechte ber Biſchöfe; — 
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zur Wahrung der von den Vätern ererbten Rechte und 
Zandesfreiheiten, fo wie zur Ausübung der von ihnen ge= 
gen die römifche Nuntiatur in dev Schweiz gemachten Vor— 
behalte; — mit Hinfiht auf. die in andern Fatholifchen 
Rändern diesfalls beftehenden Verhältniffe; — in Beſtäti— 
gung der von ber Konferenz in Luzern unterm 11. Sep— 
tember 1835 anerfannten Grundſätze, erflärt dev große 
Rath jede Ausübung von Gerichtsbarkeit in geiftlichen 
Dingen von Seite des päpftlichen Nuntius in dev Schweiz 
als Mißbrauch“, und beauftragt ben Heinen Rath zur 
Ausarbeitung eines Geſetzes, wodurd die Fortdauer jenes 
Mißbrauches für die Zukunft verhütet wird. Am 12, wollte 
die Minderheit eine ultramontane Proteftation zu Protokoll 
geben, worauf aber Altichultheig Rüttimann fie mahnte, 
in den Schranfen der Verfaffung und des Anftandes zu 
bleiben, indem er hoffe, der große Rath habe fich durch 
den geftrigen Beſchluß nicht vom Firchlichen Verbande los— 
fagen wollen, ſondern werde die Verhältniffe auf friedli- 
chem Wege mit dem heiligen Vater ordnen. 

In Freiburg wurde die mit Mehrheit einer ein— 
zigen Stimme (Schultheiß Diesbah) im großen Rathe 
beichloffene Zentralfchule am 7. Jenner 1836 aller Hinder— 
niffe und Umtriebe ungeachtet, mit 60 Zöglingen im Lyzeum, 
der Sefuitenkirche gegenüber, eröffnet. Der trefflihe Pä— 
bagog Prat aus Paris war Director. Da der Bilchof 
feinen Lehrer für ben religiöſen Unterricht ernennen wollte, 
worüber ihn Diesbach ernft tadelte, fo befuchten bie Zög— 
linge den Gottesdienft in der Franzisfanerkirche. Das 
Sefuitenpenfionat zählte indeg an die 400 Schüler. An 
bie Primarlehrer, welche fich auszeichneten, gab die Regie— 
rung Prämien von 30 — 50 Franken. Bei den Unruhen 
im Berner Jura wies ber Staatsrath bie Bittfchriften zu 
Gunften der Widerfeglichen und gegen bie Badener Kon= 
ferenz ab und erließ am 8. April eine PBroflamation ans 
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Bolt, worin er jedes Einfchreiten bei Bern für ungeeignet 
erflärte und feinen Schmerz über die aufrührerifchen Be— 
wegungen ausiprach, über die Badener Konferenz aber in 
bem oben von Rüttimann ausgeiprochenen Sinne beruhigte 
(Gärtner 27. April). Der „Bifhof von Laufanne und 
Genf” hingegen, Petrus Tobias Jenni, erließ am 13. 
April ein Kreisfchreiben an alle Dekane und Pfarrer fei= 
nes Sprengels, worin er erinnerte, fchon in feinen Faſten— 
mandaten der drei legten Jahre „von ben feindlichen Ab— 
fihten, welche die Gegner unferer heiligen Religion ver— 
folgen“, gefprochen zu haben. „Unfere Beforgniffe waren 
nicht grundlos. Im Innern der Schweiz und anderwärts 
organifirt, durch einige Erfolge kühner geworden, hat bie 
Auflehnung gegen die Fatholifche Kirche und ihren gött— 
lihen Stifter von Jahr zu Jahr Fortfchritte gemacht, und 
wer mag uns bürgen, daß alle Theile unferes Sprengeld 
gegen diefe Gefahren gefichert find * Als Mittel dagegen 
fchrieb er vor, an drei fommenden Sonntagen die Faſten— 
mandate von 1834 — 1836 zu verlefenz; nad) beendigtem 
Hochamte alle Sonn= und Fefttage vor der Monftranz drei 
Baterunfer, Aves und gewiffe Gebete zu beten und ben 
Segen zu geben; den übrigen Orationen in der Meſſe noch 
diejenige pro ecelesia beizufügen; den Pfarrgenoffen aber: 
in gleicher Abficht befondere Gebete zu verrichten und öf- 
ters zu fommuniziren (Gärtner 18. Mai). Am 31. Mat 
erließ der große Rath eine Bekanntmachung, er erkläre 
auf das Schreiben des Bifchöfes vom 10. und die Bitt- 
Ihriften und Beforgniffe im Volke, er bleibe der Badener 
Konferenz fremd und ftoße ihre Befchlüffe von fich, ent= 
Ihloffen, die Firchlichen Berhältniffe im Kanton zu belaffen, 
wie fie feien (Gärtner 29, Juni). 

Im Aargau follte in Fislisbach, Bezirks Baden, 
Derfammlung des Negensberger Kapiteld abgehalten und 
an die Stelle des durch obergerichtliches Urtheil entfegten 
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Dekans Friedr. Rohner von Fislisbad) ein anderer gewählt 
werden. Da verfügte dev Bischof in befonderer Zufchrift 
an ben Kapitelöfammerer die Einftellung der Verfammlung, 
während er wenige Wochen früher dem fuspendirten Pfar— 
ver Rohner von Kirchdorf dad Dekanat abgenommen und 
dem Kanmerer die Anordnung einer Erſatzwahl aufgetra= 
gen. Die Wahlanordnung wurde vom Kleinen Nathe gut 
geheigen, jedoch mit der Erflärung, daß in deren Zwede 
die Bollziehung des Gerichtsurtheiles Liege. Diefe Rlaufel 
Iheint Salzmann zum Zurüdtritte bewogen: zu haben. 

Am 26. Mai berichtete der Fleine Rath dem großen 
die Einführung der Klöfterverwaltungen. Am 1. März 
hatte jich das Klofter Muri, an der Spite der Statthalter 
Adalbert Regli, der Berwaltung widerfeßt, am 30. das 
Frauenklofter Marien Krönung gegen jede Vermögens 
übergabe proteftirt und amtliches Ginfchreiten, fogar Er— 
brechen: dev Schlöffer nothwendig gemacht. Dagegen lag 
eine Befchwerbejchrift der Klöfter vor, vertreten von Dr, 
Fürſprech Beer, der, obſchon Proteftant, Inſtitute, die 
rechtlich beftehen und im Bunde gewährleiftet feien, unan= 
getaftet wiffen wollte. -Die Gegenanficht fand beredte Ver— 
theidiger, und am Ende ftinmten 106 gegen 33 für den 
Kommiffionsantrag: über jene Befchwerde zur Tagesord— 
nung zu fehreiten, durch den Kleinen Rath aber unterfuchen 
zu laffen, wer den Klöftern von der Verwaltungsinftrufs 
tion, noch ehe diefelbe fürmlich befchloffen worden, pflicht= 
widrig Mittheilung gemacht. Am 30. wurde das Bezirke- 
amt. Muri aufgefordert, den Klofterfonvent zu verfammeln 
und ihm zu eröffnen: 1) daß der flüchtige Abt Ambros in 
feinen Funktionen eingeftellt fei, bi8 er mit den entwende— 
ten Echuldtiteln ing Klofter zurüdfehre; 2) daß der Kon 
vent ihn zur Auslieferung der Titel auffordern folle, wi— 
drigenfalls 3) fobald diefe nicht inner 8 Tagen ftattfinde, 
bie ganze Angelegenheit dem Richter übergeben und Abt 
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und Konvent für die weitern Folgen verantwortlich wür— 
den. Der Abt erwiderte dem Bezirkdamte am 2. Juni 
aus Engelberg: „Meine Sufpenfion anlangend, fann id 
unmöglich die hohe Regierung, eine weltliche Vollziehungs- 
behörbde, als fompetenten Richter anerkennen, und proteftire 
alfo dagegen, indem nur die Kirche, von ber ich einzig 
Weihe und Zurisbiktion erhalten habe *), eine folche Strafe 
über mich verhängen kann, aber, wie ich hoffe, nicht ver— 
hängen wird, weil ich für ihr Recht und Eigenthum ſtreite.“ 
Die Titel betreffend, habe der Konvent ihm feine betrübte 
Lage gefhildert und ihn um „VBerabfindung” mit der Re— 
gierung erſucht. Er fei über jened gerührt und hiezu be— 
reit, babe auch deßwegen jchon früher auf Zurüditellung 
angetragen, fobald dem Klofter Eriftenz und volles Eigen- 
thumsrecht zugefichert fei. „Erfolgt aber diefe Zuficherung 
nicht, bleibt das übrige Vermögen meines Klofters in ben 
Händen der hohen Regierung, die es gegen angefprochenes 
Recht und gegen die Bundesurfunde mit Gewalt wegge— 
nommen hat; bleibt ſelbſt dad Verfügungsrecht über jähr- 
lihen Ertrag und Gefälle dem Klofter entzogen, und wer— 
den fie ganz wie Staatsbomänen adbminiftrirt, fo hindern 
mich wohlerworbenes Recht und heilig beichworene Plich- 
ten, auch das noch in Händen Habende herauszugeben; fie 
legen mir auf, daffelbe meiner ehrwürdigen Korporation 
jelbf gegen ihre erzwungene Einfprache zu bewahren, und 
Gott und die Welt urtheilen zu laffen, ob bie hohe Re- 
gierung oder ich dem Klofter unrecht wollen.” „Ich komme 
nun auf die angedrohte Berantwortlichkeit und bie richter- 
lihe Verfolgung, und verwundere mich fehr, wie eine h. 
Regierung ihre Gerichte anweifen könne, über eine Bun— 


x) Woher hat der Abt die Kenntniß der erfien Klöfterzuftände 
Im Reiche, wo die Kaifer die Aebte wählten und Aufficht über Sitte 
und Berwaltung übten ? 
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besfache zu fprechen, oder mich und meinen ehrwürdigen 
Konvent wegen Nichtauslieferung unferes vielfach recht- 
mäßigen Eigenthums zu verfolgen, dad und von einer über 
dem Kanton ftehenden Behörde bis dahin zugefichert war. 
Sch denke, es gefchehe dieſes auf nämliche Weife, wie bie 
Bollziehungsbehörden ben größten Theil des Klofterver- 
mögens wirklich in Beichlag genommen haben, nämlich mit 
Gewalt." Er werde, mie die Klöfter, an die Tagfagung 
gelangen. Am 5. verwahrte fih der Konvent eben» 
fall3 gegen bie Sufpenfion, „wie gegen frühere Gewalt- 
maßnahmen aufs Feierlichſte“ (Gärtner 29. Zunt.) und 
am 11. Hagte ber Verwalter über die Intriguen und bie 
Erfhwerung feines Dienfted durch das jefuitifche Beneh— 
men bed Statthalterd Regli, und über Berbächtigungen 
und Aufreizungen von Seite des Klofters gegen die Re— 
gierung und bie Perſon des Verwalters (Denkſchrift Aar- 
gaus ©. 109). 

Sene Zeit, am 6. Juni ergieng ein neues Kreisfchreis 
ben bes Bifchrfes in Freiburg an die Defane und Pfar— 
rer, berichtend die großräthliche Verwerfung der Badener 
Konferenz am 31. Mai und den frühern Befehl befonderer 
Gebete und Uebungen widerrufend. „Da wir jebod über 
ben traurigen Zuftand der Katholiken in einigen Kantonen 
und verfchiedenen Ländern nicht unempfindlich fein fünnen, 
bie in ihrer Mitte Spaltung und Irrlehre aufwachfen 
fehen, fo wünſchen wir, baß ihr, in unferm Namen, eure 
theuern Pfaargenofien ermahnen möchtet, feinen Tag vor- 
über gehen zu laffen, ohne zu dem Herrn zu bitten, baß 
er unfere auf fo ungerechte Weife geplagten Brüder be= 
ſchütze.“ (Gärtn. Juni 29.) 

Am 14. Juni beſchloß aud ber große Rath bes 
Thurgaues, das Stammvermögen ber Klöſter unter Ber- 
waltung des Staates zu ftellen und einftweilen bie Novi⸗ 
zenaufnahme zu unterſagen. 
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Die Schweizer Regierungen begannen immer mehr 
ihre Stellung, dünkelhafter Einmiſchung gegenüber, einzu— 
fehen. Der Nuntius machte am 28. Juni Zürich, deffen 
großer Rath am 22. März die Vermögensverwaltung von 
Rhrinau befchloffen, Vorftellungen, und Aargau ebenfo. 
Die Regierung des erftern Standes antwortete ihm auf 
eine Weife, die an die ded Rathes in Freiburg (nota bene 

„Im Jahr 1748) an den englifchen Gefandten erinnert: 
„ Das Gefet, welches unfer großer Rath fraft des jedem 
Staate zuftchenden Hoheitsrechtes für Regulirung ber Ver— 
mögensverhältnifje des gedachten Stiftes erließ, ift dem 
Regierungsrathe verfaffungsgemäß zur Vollziehung über 
tragen worden; da nun bie Ginmifchung fremder Staaten, 
Behörden ‚oder Perfonen in die innern Angelegenheiten 
anderer felbftändiger Staaten, fei e3 in ihre Gefeßgebung 
oder in ihre Nöminiftration, als Eingriffe in die Sou— 
veränetätsrechte derſelben angefehen werden müſſen, fo 
werden E. Erz. ohne Zweifel felbft finden, daß es unfere 
Pflicht und Befugniß überfchreiten hiefe, wenn wir den in 
Ihrem Schreiben enthaltenen Wünfchen irgend welche wei= 
tere Folgen geben würden“ (Gärtn. 20. Juli). Achnlid Aar— 
gau am 18. Juli (Gärt. 24. Aug.) Auf eine Berwahrung 
des Stiftes Rheinau unterm 14. Zuli befchloß der Zürcher 
Regierungsrath: da die Verfaffung nur Anfihten, Wünfche 
und. Beſchwerden an die Behörden zulaffe, fei der Prote— 
ftation feine weitere Folge zu geben. Auf den Ball, daß 
der Bollziehung bes Gefetes von Seite des Abted oder 
der Mitglieder des Konventes irgend Hinderniffe in den 
Weg gelegt werden, folle dem Regierungsrath hievon un= 
gefaumt Kenntniß geben werden. Diefer Beſchluß wurde 
fammt der eingelegten Proteftation dem Klofter durch das 
Starthalteramt zugeftellt (Gärtn. 10. Aug.) 

Am 1. und 2, Septbr. behandelte die Tagfagung 
bie Klöfterangelegenheit. Cine derbe Note des Nuntius 
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vom 18. Juli behauptete, die von Aargau, Züri und. 
Thurgau getroffenen Verfügungen feien fowohl den Grund- 
fügen der Fathol. Kirche als der Bundesakte entgegen; 
ebenfo die thurgauifche Verfügung über das Klofter Ba- 
radies. Die Gefandten der genannten Kantone forderten, 
die Note, als diplomatische Eingabe von einer nicht-ſchwei— 
zeriihen Macht, gefündert von den Petitionen zu behan— 
bein, und zwar denſelben vorangehend. Der Freiburgifche 
meinte, in Freiburg fei ein Gefandter des hl. Vaters fein 
Fremder. Ebenſo das proteftantifhe Neuenburg, Bern, 
und natürlih Uri. Für vorangehende Behandlung fiimm: 
ten 112%, und für das Gegentheil 81, Stimmen (neben 
ben 6 fatholifchen Fleinern Ständen auch. Neuenburg, Bern 
und Bafel Stadt). Somit Feinerlei Mehrheit. Nun be— 
richtete Aargan die Dermögensverfehleuberung in feinen 
ſechs Klöftern, welche eine Million betraf. Am 2, ftimm- 
ten für Tagesordnung über die Betitionen der Aargauer 
Klöfter Zürid, Solothurn, Aargau, Thurgau, Graubün- 
den, Außer = Appenzell und Baſel-Land (ſpäter Luzern ;) 
St. Gallen, Glarus, Waadt, Genf, Bern uud Innerap— 
penzell verfchoben ihr Votum. Auch die römiſche Note 
wiefen blos 9% Stimmen ab. „Die Parteien haben fi 
nun fennen gelernt; wir fünnen- verfichern, daß die Klö— 
fter bei der Diskuffion nichts gewonnen haben; ihre Ver: 
theidiger mußten fich meiftene mit Gründen behelfen, die 
unendlich leicht zu widerlegen waren. - Der Umftand, daf 
es im Grunde auch nur die vereinte Sarnerfonferenz war, 
die fi ganz für die Klöfter hingab, läßt vermuthen, daß 
der alte Reaktionsgeiſt noch nicht gebrochen ift und daß 
die Klöfter nur als willtommenes Werkzeug vorgeſchoben 
wurden.” (Baumgartner, der Gefandte, im Erz. v. 6. 
Sept.)*) | 

*) Sollte ein Lefer fih daran ſtoben, daß der Verfaſſer diefen 
Mann und dies Blatt häufig anführt, fo if er fehr im Irrthume 
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Unterm 30. Aug. fchtefte die Berwaltung von Muri 
die auffallendften Belege ein, wie das Klofter auch ben 
Stiftsamtmann in Surfee zur Auflehnung gegen Gefet 
und Behörde zu bringen fuchte, Den 28, Hornung 1837 
zeigte die Verwaltung von Fahr an, daß ber dortige 
Einfiedler Mönch P. Stöcklin das Orginal - Zinsbuch des 
Klofters vertilgt habe. 

Am 26. Juni 1837 war ber große Rath Freiburgs 
verfammelt Es Tag vor ein Antrag des Abgeordneten 
Karl Grifet, die Sefundarfchule ben Sefuiten zu über- 
geben. Die Stadt war aufgeregt. Bierzig Deputirte ver— 
Iangten beim Bürgermeifter die Zufammenberufung des 
Stadtrathes, um gegen die Motion zu petitioniren. Diefe 
ftieß jedoch in der Behörde auf folchen Widerftand, daß 
Grifet felbft fie zurüdzog. Am Abende erhielten die Je— 
fuitenanhänger Pereats, die Gegner bderfelben aber Lebe— 
ho. Eine Menge Bürger des Wahlbezirfes von Grifet, 
Dompierre, auf beren übereinftimmende Gefinnungen er 
fi) berufen hatte, legten eine Proteftation gegen die Wahr— 
heit diefer Angabe beim Staatsrath ein. 

Sn Pfävers wurde die innere Auflöfung (dev Abt, 
ber Lieblinge fehalten Tieß, übel haushielt, unbefugt Kapi— 
talbriefe verfegte und Geld aufnahm, Hatte Fein Anjehen 
mehr) immer deutlicher und war auf den 22. Auguft 1837 
ein Kapitel angefagt, theild die Halbjahrredhinung des 
Verwalters zu prüfen, theils aber auch die Lebensfrage 
über Sein oder Nichtfein zu befpredhen. Am gleichen 


und bedenkt weder die Bedeutung eines Blattes, welches der erfte 
Staatsmann ded Kantons, der die firchlihe Bewegung begonnen, 
fihreibt, noch dieſes Mannes wirklich ausgezeichnete Zalente und 
jegige Stellung, wo Worte wie die obigen, wie bie eines Nadıt- 
wondlers, undewußt fein ganzes Wefen offenbaren, fobald es fi 
um Männer handelt, die nicht mehr jung dem Blut und Eindräden 
folgen, fonvern den Aequator überfchritten haben, 
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Tage fagte der „Erzähler, deffen Redaktor den Auflö⸗— 
ſungsluſtigen unter den Religioſen mit Rath und That an 
die Hand gegangen ſein ſoll: „ein faktiſch erſtorbener 
Orden und ein Gott und Menſchen unnützes Leben wird 
bald den legalen Fallpunkt finden, Ein guter Fond und 
wackere Männer müffen aus der Erftarrungsperiode bei 
fo allgemeiner Auffhwungszeit für ihr Vaterland lebendig 
gemacht werden.“ Indeß gieng dies nicht fo ſchnell vor 
fih. Der Abt erflärte dem Kapitel die Auflöfung als bei 
den obwaltenden Berhältniffen wünſchbar ‚ konnte jedoch 
die Art und Weife, ein Mann ohne viele Energie, nicht 
finden, und rieth einen nochmaligen Verſuch, ſich aufzu- 
taffen. ine von ihm hiezu angetragene Kommiffion be- 
liebte nicht und ſchnell aufeinander folgende Hausfapitel 
am 24. und 25. zeigten nur noch Elarer, daß ein Pflafter 
fo tiefe Wunden nicht heile. Am 10, September gab der 
Abt feine Refignation ein und rief das Generalfapitel auf 
den 26. zufammen, um bie dadurch nothwendig gewordenen 
Schritte zu berathen. Darauf reifte er ab. Das am 26. 
verjammelte Kapitel zeigte dem noch immer abmwefenden 
Abte an, die Refignation in der gegebenen Form nicht an— 
nehmen zu können. 

Am 15. September hatte die Tagſatzung bie frü- 
her nicht erledigte Klöfterfache wieder auf der Tagesord— 
nung, zuerft die verlangte Wicderherftellung vom thurgaui— 
Shen Paradies. Die Tribüne war voll Zubörer. Gin 
Kreisichreiben von Uri, Schwiz, Unterwalden, und dem 
dort noch beftandenen „Eatholifh Glarus“ vom 5. Juni 
verlangte: „daß das Klofter Paradies wie jedes andere Got- 
teshaus, Schub und Sicherheit für feine fernere Eriftenz 
finde, entgegenftehenden Beftrebungen aber ein Ziel gefegt 
werde. Teſſin und — Neuenburg u. a. unterftübten, und 
am Ende ftimmten blos die 3 Urkantone, Teffin und 
Neuenburg gegen Thurgau. Freiburg wollte Ueberweiſung 
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an eidgenöffiiches Recht. Am 16. die Aargauer Klöfter 
unter großem Menſchengedränge. Am 18. wollten zur 
Tagesordnung über die Beſchwerden fchreiten 7%,, Aargau 
zu Remedur einladen 81,, fo daß die Sache auf fih be— 
ruhen blieb „und Nargau mag fortan unbeeinträchtigt 
feine Souveränetätsrechte ausüben” (Erz. 22. Sept.) Am 
19. behandelte man abermal die Interventionsnote des 
Nuntius vom 16. Juli v. 3. Die Diskuffion endete da— 
mit, daß weder für das Gintreten noch das Gegentheil 
fich eine Mehrheit ergab. 

Am 9. November war das tathol. Großrathskollegium 
in St. Gallen verſammelt. Eine in Mehrheit liberale 
Kommiſſion würdigte den adminiſtrationsräthlichen Amts— 
bericht, worin die Zahl und Ausſtattung der beſtehenden 
geiſtlichen Oberbehörde den Bedürfniſſen einer vollſtändigen 
Diözeſanverwaltung als offenbar nicht angemeſſen und der 
Adm. Rath als durch die Beſchlüſſe vom 6. Auguft 1835 
(denen die Staatsſanktion verweigert worden) zu Unter— 
handlung um ein eigenes Bisthum beauftragt dargeſtellt 
war, eine Anſicht, welche die Mehrheit der Kommiſſion 
nicht theilte. Dann tadelte ſie die unbedingte Lobſpendung 
an den apoſtoliſchen Vikar, während vielfaches Entgegen— 
wirken gegen Beſchlüſſe und Verfaſſung notoriſch war; 
ebenſo ungemeſſenes Beloben des damaligen geiſtlichen, 
ultramontan geleiteten Seminars, dem Akten und Prüfun— 
gen widerſprachen. Tadel, daß der Adm. Rath die Ver— 
ordnungen von 1834 und 1835 über Frauenklöſter und 
Anſtellung von Prieſtern nicht vollzogen, namentlich bei 
Magdenau, das fortwährend gegen das Geſetz den Beicht— 
vater von Wettingen bezog. Rüge der Verfahrens gegen 
Aloys Fuchs u. a. In Disfutirung der Schlußanträge 
wollte die Kommiffionsmehrheit den Abm. Rath beauftra- 
gen, Anträge zu fernerer Regulirung bes propiforifchen 
Bisthumszuftandes zu bringen; die Minderheit: ein eige- 
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nes Bisthum, Für jenes 36, für dieſes 34 Stimmen. 
In der Sitzung des 10. Nov. 37 gegen 35 Stimmen für 
Vollziehung der Klofterfrauenbefchlüffe; Auftrag. zu Vor— 
legung eines Befchluffes über Rollaturenlosfauf und Ab— 
treten; Rüge der Entjegung Aloys Fuchfen von der Bib- 
liothefftelle und Mißfallen des Kollegiums darüber. So 
Achnliches, immer mit etwas Majorität für die liberale— 
ren Anträge. Am 11. und 12. Berathung der katholi— 
Ihen Schulordnung und des Gutachtens der IXer Kom— 
mijfion, deren Vandalismus gegen die Schulorganifation 
von 1834 dur den entjchiedenften Widerftand zurückge— 
wieſen wurde. Hingegen wurde am 15., und zwar durch 
radikale Waffen, erfochten der Grundſatz, daß bei Ablauf 
des Lehrerpatentes jeder Gemeinde neue Wahlfreiheit zu— 
ſtehen ſolle, (was ſpäter als Mine unter der Kantons— 
ſchule losging). Der wackere Zürcher, geweſener Bis— 
thumsverweſer wurde in den Erziehungsrath und zum 
Präſidenten gewählt. Am 17. machte in der katho— 
liſchen Sitzung Baumgartner, allfälliger Aufhebung in 
Ungeduld voraneilend, den Antrag, unterſuchen zu laſſen, 
ob und wie die Pfäverſer warme Quelle aus der wilden 
Thalſchlucht der Tamina in die Ebene, nach Ragaz zu 
verſetzen und nutzbarer zu machen, die Verwaltung dieſer 
Anſtalt ganz. von der katholiſchen Korporation zu über— 
nehmen und die Lehengüter zu veräußern wären. Er kam 
auf die Tagesordnung. Am 21. wagte ein fanatiſcher 
Römling fogar den Antrag, der jedoch in der Geburt er— 
ftidte, das Abminiftrationd = und Erziehungsweſen aber- 
mals einer und derfelben Behörde zu übergeben. Am 23, 
nahm die Berathung über den Büdgetanfag wegen Kirchen- 
geräthen und Paramenten eine faft fomifche Färbung an, 
bi8 zwei liberale Mitglieder ihren Unwillen äußerten. daß 
im 19. Jahrhunderte noch fo viel über geiftlichen Mum— 
menfhanz (Baumgartner „Döklizeug”) geredet werben 
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möge (die Verhandlungen im „Freimüthigen“ Nr, 46 
— 49). 

An Pfävers verfammelte fih, innerlich längft ge 
fpalten, am 7. Jenner 1838 das Kapitel zu der Lebens— 
frage. Der Abt ftellte des Klofters verzweifelten Zuftand 
dar, mehrere widerfpracdhen, und erklärten eine Selbftauf= 
löfung als Schmach, und man war bereitd auseinander 
gegangen und Einzelne wollten abreifen, ald er fie noch— 
mals in den Konventjaal rief, wo indeß die trennungs= 
luftige Mehrheit ihren Plan beiprochen, und nun mit den 
Worten ; etwas müffe Heute gefchehen, der Verſammlung 
ein Schreiben nad St. Gallen vorlegte, meldend :; Abt 
und Kapitel wollen fi nach Rom wenden, um die Säfu- 
larifation zu erhalten, Für diefen Fall hin bitten fie den 
fatholifchen Adminiftrationsrath, fowohl für eine lebens— 
längliche ſtandesgemäße DVerforgung der Kapitularen ale 
auch gewilfenhafte Verwendung des Klofterfondes forgen 
zu wollen, Dazu ftimmten die Mitglieder, und Eonnten 
dieſes um fo mehr, als befprochen ward, ein wohlmotivirtes 
Schreiben an die Nuntiatur um die Säfularifation durch 
alle Religiofen namentlich unterzeichnen zu laffen. Letzte— 
res jedoch wurde nie vorgelegt, und Abt, Dekan und Se— 
fretär protokollirten den Befchluß von fi aus ald ein= 

ftimmig und meldeten die Sache dem Abminiftrationsrathe. 
| Baumgartner, der einen ſolchen Schritt längſt ange— 
vathen, hielt damals den Art, 12 der Bundesakte nicht im 
mindeften für ein Hinderniß der Aufhebung; denn wie er 
Ihon 1835 (oben ©. 202) gerathen, alle jehweizerifchen 
Klöfter aufzuheben, fchreibt er fchon am 12. über das 
Nonnenklofter Magdenau, das fich fortwährend fperrte, 
einen Beichtiger zu nehmen, der nicht vom eigenen Orden 
(Wettingen) fei: „Die Folge diefer Nichtachtung der Ver- 
ordnung ift die, daß bei und mit felber der Beftand des 
Klofters aufhört. Denn im Artikel 1 derfelben ift der 
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Beftand des Klofterd, fo wie der übrigen, nur auf fo lange 
gefichert, als die Klofterfrauen ihren Beftimmungen genau 
nachkommen. Nimmt fihs ein Klofter heraus, wie dies 
bier wirklich der Fall ift, den Berordnungen entgegen zu 
handeln, fo bat es auf die Zuficherung feines Beftandes 
verzichtet und dem katholiſchen Großrathskollegium bas 
Recht eingeräumt, dad Klofter fürmlich aufzuheben und 
deſſen Vermögen zu anderen Eonfeffionellen Zwecken zu ver— 
wenden” (Erz. ©. 15). Die zween Abgeordneten von 
Pfävers an den Nuntins in Schwiz Eehrten am 22, Jenner 
wieder unverrichteter Dinge in’s Klofter. Der geiftliche 
Herr gab ihnen ihre Petition an den Papſt wieder mit; 
fie follen diefelbe auf einem andern Wege nah Rom 
ſchicken; er möchte den heiligen Vater bei beffen jegigen 
ohnehin ſchweren Leiden nicht noch mit einer ſolchen Schrift 
kränken. 

Der Adminiſtrationsroth entwarf ohne die vom Ka— 
pitel geſtellte Bedingung, die Säkulariſation durch den 
Papſt, zu erwarten, ohne weiteres einen Aufhebungs- und 
Penfionirungsantrag, wobei er bezwekte, einfach die obrig— 
feitlihe Genehmigung des Eleinen Rathes zu verlangen. 
Aber, noch ehe die Sache im fatholifchen Kollegium vor- 
fam, trug im gemeinfamen großen Rathe der reformirte 
Pfarrer Steiger am 5. Hornung an, e8 möchte unterfucht 
werden, wie der Staat bei allfälligen Klofteraufhebungen 
feine Rechte und Intereffen zu wahren habe, Manche Re— 
formirte bereuten, daß man 1805, bei Theilung des St. 
Galler Stiftsgutes, um die Katholifen zu befchwichtigen, 
diefen den eigentlichen Kern des Vermögens gelaffen und 
mehr nach Konvenienz ald nad) Grundſätzen gehandelt 
habe. Der Antrag ging am 6. an eine Kommiffion. Am 
gleichen Abende trat das Fatkolifche Kollegium in den An= 
trag des Abminiftrationsrathes- ein. Vergebens wies die 
ultramontane Partei nah, es liege nicht das mindefte 
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Auflöfungsbegehren von Seite der Religiofen vor, und 
bier fei nichts zu. thun bis Rom die Säfularifation aus— 
geiprochen. Geſchehe dies nicht, jo ſchütze der 12. Bun— 
desartifel das Klofter, fogar wenn bie jetzigen Möndye 
den Austritt verlangten, da diefe nicht Beftger, blos Nutz— 
nießer feien. Die liberale Mehrheit wollte hingegen den 
Anlaß zu einem bedeutenden Schritte nicht verfäumen, 
ipaltete fich jedoch im zwei Meinungen, deren eine das 
Kollegium nicht für befugt hielt und die Auflöfung dem 
großen Rathe zuftändig erklärte, die andere aber, die Sache, 
im Sinne der Stiftung, für rein Eonfeffionell anfah. End— 
lich wurde mit 45 gegen 30 Stimmen die Aufhebung, die 
Staatsjanktion vorbehalten, ausgefprocden. 

Als es fich jedoch im großen Nathe um diefe Sanf- 
tion handelte, und Steiger antrug, falls nicht der Staat 
die Sache zu Handen nehme, die Sanftion zu verweigern, 
wozu die Fatholifche Minderheit gleich Beifall gab, ſchlugen 
fi die liberalen Katholiken zu der Anfiht, der Staat 
habe zu verfügen, worauf am 20., mit Tagesordnung über 
den Eatholifchen Beſchluß, durch 81 gegen 43 Stimmen, 
ohne daß ein derartiges Begehren, ja nur ein Schreiben 
des Kiofterd an den Staat vorlag, die fürmliche Aufhe— 
bung ausgefprochen wurde: „In Betracht, daß jedem 
Staate nach allgemein gültigen und anerkannten Grund— 
fägen des pofltiven öffentlichen Rechtes das unveräußerliche 
Recht zufteht, unter gegebenen Berhältniffen Klöfter zu 
fäkularifiven und das Vermögen aufgelöster Klofterfor- 
porationen ald Staatdgut zu frommen Zmeden zu ver= 
wenden.“ Dies meldete der Eleine Rath am 22. dem 
Klofter und. jandte ihm das Aufhebungsdefret und die 
Zufiherung der PBenflonirung zu. 

Am 1. März beichloß in Pfävers das legte Kapitel, 
alle Aftenftüde dem -Papfte zur endlichen Löſung der Frage 
zuzufenden. Der Kleine Rath aber handelte, ohne auf die 
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BVroteftation mehrerer Mönche, welche den Kapitelbeichluß 
vom 9. Zenner falfch ausgelegt fanden, fo raſch, und ohne 
eine Note des Nuntius zu achten, daß bereitd am 28. März 
die Austattung der NReligiofen vollendet war (an welchem 
Tage im Klofter eine päpitliche Zufchrift vom 20. mit 
Abweifung ihrer Petition eintraf , und ihr Haushalt am 
31. aufhörte. In den erften Apriltagen wurden fie, ein— 
zelne fogar nicht ganz human, aus dem Gebäude wegge- 
wiefen, und das über eilfhundertjährige Klofter war ver= 
laffen. Indeſſen hatten zwei vereinigte Kommiffionen der 
zwei £onfeffionellen Grziehungsräthe, in Folge früherer 
Schritte von Eeiten des Fatholifchen, fich über eine ge— 
meinfame Kantonsſchule (die freilich bis heute Entwurf 
geblieben ift) berathen und verftändigt, enthaltend ein 
Xehrerfeminar, eine Induſtrie- uder Gewerb- und eine 
höhere wiſſenſchaftliche Schule (Gymnafium und Lyceum). 

Am 16. und 17. Jenner 1833 beichloß die Konferenz 
ber 8 Kapitel der katholiſchen Geiftlichen in Lichtenfteig' 
unter Vorſitz von Zürcher in der Bisthumsfache (Uznach 
ausgenommen) für ein eigenes Bisthum mit einfachem 
Presbyterium, nach der Grundlage des Planes von 1834, 
zu wirken; follte dies nicht erhältlich fein, dann wollten 
3 Kapitel Anſchluß an ein anderes. 

Die Magdenauer Zifterzienferinnen fperrten fi) noch 
fortwährend gegen einen Beichtiger aus der Kantonalgeift- 
lichkeit. Ein St. Galler Blatt fagte darüber fcherzhaft: 
„Wollen fie unfere Beichtiger nicht, fo haben fie ja das 
allerwirffamfte Mittel in der Hand: fie brauchen blos 
(was fo heiligen Damen ein Kinderleichtes ift und was 
man ja fogar von den Bauern fordert) nicht mehr zu ſün— 
digen." Die Frauenklöfter hatten, ald das politifche Wet- 
ter 1836 für fie günftiger zu werden gefchienen, in Maſſe 
petitionivt, die Verordnung von 1834 aufzuheben, was 
indeffen während des Schulkrieges Tiegen geblieben war. 
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Sm Jahre 1837 Hatte, Magdenau betreffend, auch ber 
Prior von Wettingen fih als Bifitator aller Zifterzienfe- 
rinnen, hören laſſen. Aber am 13. Februar 1833 wies das 
Fatholifche Kollegium nach einem interreffanten Kampf mit 
43 gegen 22 Stimmen die Magdenauer und Wurmsbacher 
Petition und die Ginmifchung des apoftolifchen Vikars ab 
und mit 44 gegen 28 alle Nonnenzufchriften um Zurüd- 
nahme der Verordnung. 


Der Umfurzin Bürid. Wallis und Teffin. 


Am 20. Jenner 1833 hatte Bifchof Boffi den Tang- 
müthigen Glarnern geantwortet: falls in ihrem Priefter- 
eide der Vorbehalt der Berfaffung und der Landesgeſetze 
vorkommen müffe, gleich dem zu Gunften der Rechte der 
Kirche, den Eid nicht geftatten zu Fünnen. Da erwiderte 
der Rath am 30. frifch: fernerer Widerftand von feiner 
Seite würde zu Maßnahmen nöthigen, die ihm für die 
Folge jede Einmifchung auf weltliche wie auf geiftliche 
Angelegenheiten diefes Kantons erfparen möchten, 

Sn Wallis, wo der große Rath vom 27. Novem— 
ber bis 23. Dezember 1837 verfammelt war, hatte ber 
Antrag, im Sinne von Schwiz die gemifchten Ehen zu 
verbieten, die liberalen Anterwallifer zur Oppofition an= 
geregt. Den Köpfen nach bildeten fie die Mehrheit, nicht 
aber nad) den in der mittelakterlichen Verfaffung üblichen 
Stimmen, wo ber Bifchof, als der alte Landes = Comes, 
vier zählte. So waren fie nun (in Wahrheit 27 ge= 
gen 26) 27 gegen 29. 

Einzelne Fatholifche Priefter, die weiter ſchauten, be— 
nüßten entweder die Preffe, um ihre Ideen auszufprechen,- 
wie der von feinem Provinzial Damaszen Bleuel verfolgte 
Kapuziner Franz Sebaftian Ammann, gebürtig 
aus dem St. gallifchen Tokenburg, welcher 1838, veran= 
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laßt durdy des Erasmus „Anmerkungen zum neuen Teſta— 
mente” erjcheinen ließ: „der aufgehende Morgenftern und 
der anbrechende Tag in den Chriftenherzen” (St. Gallen, 
Huber und Komp.), oder fie traten zur proteftantifchen 
Kirche über, wie der Luzerner Franziskaner Pius Kno- 
bel aus Schwiz, der in Bern Medizin ftudirte, Schni- 
der und der Solothurner Beolog und Reiſende Hugi, 
der zur Ehe fchritt und dafür durch den Solothurner klei— 
nen Rath, feine Lehrerftelle (Naturlehre und Naturgefchichte!) 
an ber höhern Anftalt verlor, worüber die Hallerfcke 
„Schildwahe im Jura“ nichts zu fagen wiffe, als bes 
Erasmus alten Witz: folhe Dinge enden, wie die Komö— 
dien, jedesmal mit einer Hochzeit. 

Am 22. März fchrieb der Bifhof von Freiburg 
wieder an feine Defane, um fie zum Kriege wider die 
politifche liberale Zeitfchrift „Helvetie“ aufzurufen. Sie 
wurden ermahnf, mo fie fünnen, auszufprechen, daß das 
Leſen folcher Schriften verboten ſei,“ und daß man, außer 
dem Ball einer befondern Grlaubniß felbe nicht Iefen darf, 
ohne Gott zu beleidigen.” Es verfehlte feinen Zwed 
nicht und manchen Orts wurde das verfehmte Blatt vf- 
fentlich verbrannt. 

Am 27. März unterfagte Boffi der Fatholifchen Geift- 
lichfeit in Glarus die gemeinfame Näfelfer Beier auf 
ein neues, worauf ber dreifache Landrath, am 19. April 
verfammelt, „In Betrachtung, dag Herr Boſſi unter dem 
Borwande der Religion und zum deutlichen Beweife, wie 
ber angerufene Borbehalt (im Prieſtereide) verftanden 
. werden will, feine Amtsgewalt zu Gefährdung des Lands— 
friedens und des Anfehens der Gefege mißbraucht hat, und 
in Betracht, daß die Pflicht der Selbiterhaltung gebeut, 
die Rechte des Staates durch wirkſame Maßregeln gegen 
neue Gingriffe des Herrn 3. ©. Boſſi ficher zu ftellen“, 
befchloß: Trennung vom Bisthume Chur und Beftrafung 
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aller eidweigernden Priefter. Am 10. Mat, nahm das 
Kriminalgericht diefe vor. Die Richter warteten indep 
von früh 8 Uhr vergebens auf die Vorgeladenen. Das 
Haupt, Pfarrer Tſchudi, erklärte, nicht zu fommen , bis 
ihn die Landjäger holen. Um 12 Uhr geſchah dies, und 
um 3 Uhr brachte man die anderen. Alle proteftirten 
. gegen das Gericht und bauten auf ihre Immunität. Tſchudi 
übergoß die Regierung mit Hohn und Grobheit. Am 11. 
nad mehr als 10 Stunden erfolgte das Urtheil: die 
Pfarrer Tſchudi von Glarus, Reithart und Kaplan Filhli 
von Näfels find für immer entfegt und tragen % ber 
Koſten; Szinger im Linththal für 3 Monate entfegt. Sie 
blieben halsftarrig. Die Landsgemeinde beſchloß am 13. 
ohne Amneftie die Tebtinftanzlichen Urtheile abzuwarten 
und 1839 je nach Umftänden zu verfahren. Am 26. ent= 
fette das Appellationsgericht alle 4 Geiftliche ihrer Pfrün- 
den und unterfagte ihnen auf eine Anzahl Fahre alle 
pfarrlihen und priefterlihen VBerrichtungen im Kantone. 
Indeſſen hatte im Lande Schwiz ein wichtiger Streit 
über Benügung der Almenden (two die reichere, zähe Par— 
tei vom Großvieh Hornen=, die opponirende Klauen= Partei 
hieß) Anlaß geboten zu einer Spaltung der Gemüther und 
Auftauhen auch politifher Meinungsverfehtedenheit, wie 
fie dort kaum noch fe ftattgefunden. Es galt die freifin= 
nige oder reaktionäre Richtung dieſes wichtigften unter den 
Urkantonen für die Zukunft. Sefuitenmiffionen- follten die 
Klauen in Arth mürbe machen, der Klerus fpannte alle 
Segel auf: Am 26. April 1838 befchloß das Kapitel des 
Sertariats Schwiz, in allen Kirchen vor der entſcheidenden 
Landsgemeinde eine öffentlihe Warnung gegen ein aus 
Siegwart’8 freifinniger Bundeszeitung abgedrucktes „Ge— 
ſpräch zwifchen einem Klauen = und einem Hornenmann“ 
befannt zu machen, und überhaupt dem Streben, eine 
andere Ordnung im Lande herbeizuführen und die Geift- 
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lichkeit herabzufegen , entgegen zu treten. Es geſchah und 
die Kanzeln fuchten einen wahren Krieg wider die Klauen 
oder Ungläubigen zu erregen. Man fanatifirte das Volk 
und warb zahlreichen Beſuch der Landsgemeinde, mo es 
fi) um die Religion, die neuen fegerifchen Ideen, einen 
neuen Schweizerbund, freie Niederlaffung für Reformirte 
und Kirchen für fie handeln werde. Geld- und Wein- 
Spenden vollendeten. An der Landsgemeiude hatte die libe— 
tale Bartei, nad) Augenzeugen, wohl fo große Zahl; aber 
in der Schlägerei, bie fich über die Abftimmungen erhob, 
fiegten die „Hornen“. Der Vorort Luzern fandte eidge= 
nöſſiſche Vermittler, die eine neue Gemeinde abhalten 
liegen. Auch Zürich, in deſſen Schooße ein verderblicher 
Wurm Eingang gefunden, vermittelte eigenmächtig von ſich 
aus, und wie früher, half man amtlich die vorwärts 
ftrebende ‘Partei niederdrüden, feit welcher Zeit der Kan— 
ton fich nie wieder aufgerichtet hat. (Schweizer Chronif, 
©. 1104—1109. Freim ©. 126). | 
Sn St. Gallen verfügte der große Rath am 6. 
Juni über bie dem Klofter Pfävers einverleibt gemwefenen 
Pfarreipfründen. Die des Stiftes St. Gallen hatte man, 
die reformirten ben betreffenden Gemeinden, die katholi— 
fhen dem Adminiſtrationsrathe übergeben, welcher leßtere 
durch die Befekungen großen Einfluß erhalten. Heute 
überlieg man, vom Hinausgeben an die Gemeinden (ed 
betraf nur fatholifche) abftrahirend, diefelben dem kleinen 
Rathe. Am 7. gefhah. ein Hauptangriff der Ultramon- 
tanen, Greith an ber Spige, im Fatholifhen Kollegium 
auf die fatholifche Kantonsſchule. Es war während der 
Reaktionsperiode 1835 und 1836 befchloffen worden, an 
der Anftalt ein Religionshandbudh einzuführen, um bes 
Rektors Federer freien gemüthlichen Unterricht zu tüdten. 
est hatte die Kommiffion, die ben erziehungsräthlichen 
Amtsbericht geprüft, angetragen,, died zurüdzunehmen. — 
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Vergebens zeigte Federer, die Zöglinge haben den Kate— 
hismus bereits in der Primarjchule gehabt, hier müſſe 
religios was andres folgen und ihr Herz wirklich Reli— 
giöfem geöffnet und fruchtbringend gemacht werden. Der 
jefuitifche Gegner hatte wohl bemerkt, daß den Freifinnigen 
heute 13 Mitglieder fehlten; er gieng noch weiter als 
der frühere Beſchluß und forderte fürmliche Einficht der 
kirchlichen Oberbehörde in Lehrmittel und Methode dieſes 
Unterrichtes. Habe der Staat das Placet, rief der alte 
Regierungsrath Falk, fo dürfe die Kirche doch eben fo 
gut Einficht in das Neligiöfe verlangen. Beim Abftimmen 
waren 35 mit Greith und blos 33 für freien Unterricht. 
Dann gelang es ben Öleichen für den in den Fleinen Rath 
gewählten Hungerbühler den Eljaffer Schmitt in den Er— 
ziehungsrath zu bringen, einen gewandten Pädagogen ächt 
jefuitifchen Zufchnitted. Es ift das Gigenthümliche diefes 
Kantons, den gemeinfamen großen Rath als rabdifalen 
Borläufer, das katholiſche Gebiet aber, je nachdem bie 
Laune des Volkes oder Heberei deſſen Wahlen entjcheidet, 
als ein Freiburg zu erbliden, womit ich jedoch der Wahl- 
freiheit feit 1831 nicht im mindeften zu nahe zu treten im 
Sinne habe. Wer Unabhängigkeit für das Höchfte und 
einzig Menfchenwürdige hält, wird fih durch Zufälle, durch 
Mebelftände, die davon unzertrennlich find, nicht irre machen 
laffen, fondern mit der Geduld des Gärtners zumarten, 
bi8 Same und Witterung zufammentreffen zum Aufgehen 
und lieber in der Republik dulden und follte zuweilen 
das Herz faſt brechen, als um fich herum einen künſtli— 
hen, regierten Mechanismus erblicden, der regelmäßig geht, 
dem aber das Lebensprinzip fehlt. Mie man aus ber 
Zimmerluft und der Konvenienz in die Natur hinaus 
flieht, um bort fi zu erfrifchen, eben fo gut und noch 
humaner ift es, unter die Menfchheit hinaus zu flüchten 
von Papier und Doftrin und in ihrem Herzſchlage fich 
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felbft und Gott wieder zu finden. Wer an ihr verzweifelte, 
wäre wohl der ſchlimmſte Atheift. 


Als am 12. im Kollegium ftatt der 70 Mitglieder 82 
anmwefend waren (e8 zählt meift 90), wurde ein Haupt 
angriff der berüchtigten Neuner gegen die Schulorgani— 
fatton, beitehend in einem ſchon lange gehegten Lieblings- 
plane diefer Partei, das Lehrerfeminar von ber freifinnigen 
Kantonsschule wieder zu trennen, nad) dreiftündigem Kampfe 
abgefchlagen. (Freim. S. 111). Der Direktor Wurft erhielt 
im Oftober feine verlangte Entlaffung und kehrte nad) 


Schwaben zurüf. In den Freiftaat hatte der verfchulte 
Mann nie gepaßt. 


Im Aargaue wurde der entwichene Abt von Muri 
am 19. Juni 1838 durch obergerichtliches Urtheil der Ver— 
ſchleppung und Entfremdung üöffentlihen Gutes ſchuldig 
erflärt und ber Spezialinquifition unterftellt. Fortwährend 
hatte die Verwaltung und bie Finanzfommiffion mit dem 
Frauenlloſter Marien Krönung über Vorlegung und Her— 
ausgabe der in feinem eigenen Intereffe verlangten Ur— 
Funden zu kämpfen, wobei ber Konvent auf die verlegendfte 
MWeife fein Mißtrauen gegen Treue und Redlichkeit der 
Regierung an den Tag legte. (Denkſchrift, S.109). Die 
Beichwerdbe der Klöfter über die Staatsverwaltung und 
die Einftellung der Novizenaufnahme vom 7. November 
1835 war am 9. Auguft vor der Tagfatung und ftimmten 
für Tagesordnung über die Befchwerden wegen der No— 
vizen 77% Stände, für die Klöfter 9%, (die Urkantone, Zug, 
Freiburg, Wallis, Teffin, — Bafel, Neuenburg, Schaff- 
haufen); zur Tagesordnung wegen der Verwaltung 8%, 
und für die Befchwerden die 9%. Glarus, Graubünden 
und Genf verfchoben ihr Botum. Am 10. für die Be— 
Ihwerden von Fahr und Paradis 8 Stände, da Schaff— 
haufen und Bafel verfhobenz gegen fie 10%. Auch bie 
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thurgauifchen Petitionen und die des Zürcherfchen Rheinau 
erlangten feine Mehrheit. 


Die fromme Regierung Nidwaldens verurtheilte 
am 6. Auguft ben Remigius Käslin von Gmmetten, wel- 
her am Freifchießen in Zug wider zmei Getftliche (der 
Spruch fagt „liebloſe“) Reden ausgeftoßen, zu öffentlicher 
Ausftellung unten am Rathhaufe, einen Knebel im Munde, 
/, Stunden lang, unter Glodengeläute; zu Abbitte in der 
Wohnung in Begleit von Läufern nad fehriftlich gegebener 
Form; zu Zudthauseiniperrung bei ſchmaler Koft 14 Tage 
fang, bei geiftlichem Unterrichte; zu Cingrenzung in feine 
Gemeinde und Ausgefchloffenfein von Wirthshäufern und 
Scießftänden, was in allen Gemeinden öffentlich auszu— 
fünden und ind Signalementenbuch einzutragen ſei (Wald⸗ 
ſtätter Bote). 


Das St. Galler katholiſche Großrathskollegium 
ſprach am 13. November dem Wettingerabte in Folge 
geſetzlicher Beſtimmungen und weil das Patronatrecht 
urfprünglih ans Kloſter ſelbſt gegeben worden und nur 
durch Mißbrauch an Wettingen gekommen, jedes Recht 
darauf ab, verwarf am 16. den Antrag, die Steueranſätze 
der Frauenklöſter für das weibliche Erziehungsweſen zu 
mildern, beauftragte den Erziehungsrath, Mittel und Wege 
zu Gründung von Realſchulen für Knaben, von einer 
Lehrerinnenbildungsanſtalt, höheren Mädchenſchulen, Ar— 
beitsſchulen, paritätiſchen Realſchulen aufzuſuchen, ferner 
der Lehrerhilfskaſſe ein Kapital von 10,000 fl. zuzulegen. 

Am 24. November ſetzte der gemeinſame große Rath 
eine Fünferkommiſſion nieder über endliche een der 
bisthümlichen Verhältniſſe. 


Am 22. November bob Luzern feine zwei Franzis— 


kanerflöfter, in Luzern und Werthenftein, auf. Der Haus— 
halt nahm mit dem Jahre fein Ende, Schlechte Verwal— 
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tung im Ghorherrenftifte Miünfter veranlaßte den Staat 
auch hier, auf weltliche Verwaltung zu denken. 

Am 5. November 1838 war in Engelberg der ent- 
wichene Muriabt geftorben. Als das Kapitel zu neuer 
Wahl fehreiten wollte, unterfagte die Regierung dieſe bis 
nad Aushändigung der entzogenen Schuldtitel. Da lieg 
Engelberg die 349,527 Franke verabfolgen und am 5. 
Dezember wurde der Etatthalter Adelbert Regli gewählt. 
(„Wird diefer der legte Abt in Muri fein?” fagte Baum- 
gartner's Erzähler am 14. prophetifch). 

Im Lande Wallis wohnen in 13 Zenten (diejer 
alte Name fpäter zu Zehnten, dixains, entftellt) etwa 
33,000 Menſchen, in den oberen fieben meift deutſch-bur— 
gundifchen Stammes, in den unteren fechd dad romanifche 
Urvolf, jene etwa 46,000 diefe 37,000 Seelen zählend, jene 
bis 1798 herrfchend, dieſe Unterthanen. Da in der Verfaffung 
von 1815, rüdjchreitend wie alle jenes Reftaurationsjahres, 
jeder Zent 4 Stimmen und 4 Abgeordnete im Landrathe 
hatte, der Bifchof aber fo viel als ein ganzer Zent, fo 
mußte das frangöfifch redende, regere, freifinnigere Unter- 
wallis mit feinen 24 Stimmen in allen Fragen, bei denen 
politifcher oder Kirhlicher Fortfchritt auf dem Spiele ftand, 
den 32 des obern und des Bifchofes unterliegen. Das 
Sahr 1831 weckte auch hier den Funken des Beffern; im 
Sahre 1833 verhinderte Unterwallis die Verſarnerung des 
Kantons, und von da aus gieng im Herbfte jenes Jahres 
eine Denkſchrift, welche eine Stellvertretung nach dem 
Grundfage ber Rechtsgleichheit, im Verhältniffe der Volks— 
zahl verlangte (memoire adresse au conseil d’etat). — 
Starrfinn einerfeit? und Mangel an Einheit und Beharr- 
lichfeit anbererfeit8 und die eidgenöfftichen Wirren hemmten 
bie Sache. Endlich im April 1838 erwirften fie ein Gut— 
achten des Staatsrathes: jeder Zent möge feine 4 Boten 
behalten, aber die mit mehr als 4000 Bevölkerung von je 

18 
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1500 Seelen einen darüber, Der Landrath genehmigte 
und befchloß die Nevifion durch eine von allen Zenten 
gewählte Kommiffion. Im Jenner 1839 trat dieſe zus 
fammen. Der Klerus, verfammelt, ermangelte nicht, fich 
am 7. in einem Manifeft auf feine Weiſe zu regen. Es 
gelang, Zwietracht zu ſtreuen und die Liberalen als Frei— 
geiſter zu verſchreien. Die Reviſion ſtockte, weil die oberen 
Deputirten erklärten, bei der Verfaſſung von 1815 bleiben 
zu wollen. Am 15. Jenner erklärte der Staatsrath, er 
werde die Vermittlung des Vorortes (Zürich) anrufen 
und vertage den Landrath. Aber ber Abgeordnete von 
Sitten trat zu ben ſechs weſtlichen, die nun die Mehrheit 
ausmachten und auf Dr. Barman’s Antrag befchloffen, ohne 
die Vertagung zu beachten, die Revifion vorzunehmen. Sie 
organifirten fich fofort als Berfaffungsrath, der unter Bar— 
man am 18. das Volk. zu Theilnahme an der Wicher- 
geburt des Wallis aufrief und das erfte Zeitungsblatt des 
Ländchens erfcheinen ließ. Oberwallis proteftirte, aber der 
Berfafiungsrath repräfentirte 7, der gefammten Bevölke— 
rung. Am 17. Februar wurde die Verfaffung, trotz der 
Vıoteftation des Oberwallis, einer entftellenden geiftlichen 
Adreſſe und eines bifchöflichen Kreisfchreibens an die Pfar— 
rer, zur Verwerfung mahnend, von 9108 unter 10187 
Stimmenden angenommen. Nad) ihr follte öffentlich blog 
der Eatholifche Gottesdienft geftattet fein, ber Biſchof von 
Amtswegen Mitglied des großen Rathes und ber übrige 
Klerus noch einen Nepräfentanten fenden, fonft aber, nie 
öffentliche Stellen befleiden dürfen. Auf wieberholtes Ver⸗ 
langen des Staatsrathes ordnete der Vorort als eidge⸗ 
nöſſiſche Kommiſſäre Schaller von Freiburg und Baum— 
gartner von St. Gallen ab, welche von jeder Sonderung 
in zwei Kantonstheile ab und zur Auerkennung der Rechts— 
gleichheit mahnten und als die zähe obere Bartet, willenlos 
in der Lenker Hand, unbefehrbar blieb, Vermittlungsvor— 
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ichläge gaben. Nun wurde der neue große Nath, ſpäter 
der Staatsrath gewählt, fortwährend unter Anerbietung 
jedes billigen Nachgebens, nur nicht was die Rechtsgleich— 
heit verlege, wie die auch von den Repräfentanten (wo La 
Harpe an Baumgartner's Stelle getreten) vorgefchlagenen 
4 Stimmen des Biſchofes. Das neue Regiment wirkte 
indeß im beften Sinne und Verwaltung und Gefetgebung 
gebiehen. Aber der alte fogenannte Staatsrath benahm 
fich fortwährend ald Regierung, unterhandelte mit Züri, 
und .diefer Stand, an eigener Auflofung ferbelnd, erklärte 
am Ende des Mai die Vermittelungsverjuche als erfchöpft 
und traf Verfügungen — über faktiſche Gebietsausfcheidung 
und Kompetenz zwijchen beiden Kantonstheilen bis zum 
Entjcheide der Tagſatzung. Diefe befhloß am 11. Juli 
Rekonftituirung des Kantons (einzig Luzern, Waadt und 
Bafelland wollten die neue Verfaffung handhaben) durch 
einen neuen Verfaſſungsrath, je ein Mitglied auf 1000 
Seelen und Abftimmung unter Kontrole der Tagfatung. 
Damals follte von Zügid ein Rüdfchreiten auf dem 
Wege der Entwidelung für die gefammte Schweiz aus— 
gehen, Dort war, troß des Auferftehens von 1831, einer= 
feit8 die früher herrfchende Stadtfaktion nicht verfühnt und 
hatte fich blos der Nothwendigfeit gefügt, andererfeits das 
Landvolk, unter dem alten Regimente geiftig zurüdgehalten, 
großentheils einer materiellen Richtung anhingegeben und 
wenig mündig. Belege boten ſchon 1832 die religivjen 
Unfugen in Bauma und der Brand in Ufter, dann die 
Schulftürmereien 1834. Ein Aufftand wäre Manchen das 
Willtommenfte gewefen, und die Schlauen Yächelten, fo oft 
die jet Negierenden irgend eine Blöße boten. Zürich 
hatte eifrig Hand geboten, die Wiedergeburt in Schwiz zu 
hindern, und das Zwinglidenfmal in Kappel, die herrliche 
neue Brüde, die impofante Blinden= und die Taubſtum— 
menanftalt u. a. und Volksverſammlungen wie die von 
18 * 
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1836 in Windifon vermochten die Höhlungen des innen 
nagenden Wurmes eines faulen Liberalismus nicht zu über- 
Eleiftern, wie die pfäffiichen Aufhegungen gegen ben frifchen, 
wenn auch nicht immer die Umftände genug berüdfichti- 
genden Scherer und feine Schule an den Tag legten, daß 
die Anficht, dies ſchöne Land fei der Lichtpunft der Schweiz, 
nicht jederzeit und unbedingt richtig fei. 

Nachdem Einzelne ſchon 1836 von Berufung bes küh— 
nen Dr. Strauß mit feiner mythifchen Auffaffung der hrift- 
lichen Myſterien auf den Lehrftuhl eines Ortes geredet, 
wo Zwingli über 300 Jahre früher die Ablöfung von ber 
bisherigen Kirche proflamirt, geſchah 1839 am 26. Jenner 
ber Wahlvorfchlag im Erziehungsrathe, durch Stichent- 
fheid des Präfidenten Hirzel. Aber fogleich fchlichen bie 
längft bereit gehaltenen Boten der Aufreizer durch das 
Land. Es galt die Lebensfrage des Proteſtantismus: wie 
weit, nicht auf der Kanzel, fondern in der Schule und 
MWiffenfchaft, die durch die Neformation emanzipirte freie 
Forſchung gehen dürfe; ob fo weit die Tragweite ihres 
Auges reicht oder nur bis zu dem amtlichen Aich= oder 
Fichtmafe, und mas dazu gefagt werden würbe, falls ein 
theologifcher Herrfchel weit hinter den bisherigen Stern— 
bildern neue entdecken würde, welche ihre papiernen Globen 
entbehrlich zu machen drohten. Die geiftlichen Kapitel ver— 
fammelten fi) und am 28. ſchon erfchien des Kirchenrathes 
Zuſchrift an die Regierung um Nichtbeftätigung einer Wahl, 
die Kämpfe veranlaffen werde, und diefe „in ihren nädhiten 
und entferntern Folgen Refultate herbeiführen, welche ihre 
Urheber weder erwarten noch anftreben.” Am 31. erlag 
der Antrag des Antiftes Füpli, dem Kirchenrathe durch 
ein Gefeg Einfluß auf die Wahl theologijcher Profefforen zu 
ertheilen, mit 93 gegen 49 Stimmen im gr. Rathe, und am 
3. Febr. genehmigte der Regierungsrath Straußend Wahl. 

Schon am 12, befchloffen, eingeladen von Richtersmil 
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aus, etwa 200 Männer in Wädenswil, die Berufung zu 
hindern durch Konftituiren von Kirch-, Bezirks- und Zen— 
tralvereinen zu Petitionen. Es wurde rege, beſonders im 
Volk am See. Schriften für und wider erſchienen. Der 
Stadtrath Zürich's berieth ſchon am 19. mit den vier 
Kirchenvorſtänden, ob und wie jenem Schritte beizutreten 
ſei. Der Plan verrieth tiefere Organiſirung, der Streit 
war nicht mehr der religiöſe, ſondern es galt den Sturz 
des liberalen Regiments. Mitglieder der Regierung ſelbſt 
traten in Verkehr mit der Agitation. Die Gemeinde- 
comited wurden am 21, gewählt, fo wie Abgeordnete an 
die dev Bezirke, und das Verlangen formulirt: Strauß zu 
entfernen, den Kirchenglauben vor Gingriffen des Staates 
zu fihern, die Synode mit Zuzug von Kirchgemeindege- 
noffen freier zu organifiren ‚ kurz alles-gethan, was bie 
Reaktion im Berner Jura, im Aargau und andersivo 
gerne ebenfalls gethan, aber unterlaffen hatte, weil es 
dort theild an Parteihäuptern von der Srechheit der 
hiefigen gefehlt, theils weil die Regierungen Berns und 
Aargaus eine Kraft bewiefen , die ber Züricherſchen gänz— 
lich abgieng. Am 23. Februar beſchloß der Erziehungs— 
rath, Straußens wirkliche Einberufung noch zu verſchieben. 
Am 28. war das revolutionäre Zentralkomité, 22 Deputirte 
der 11 Bezirksvereine, in Zürich verſammelt und verfaßle 
die meuterifche Adreffe vom 1. Merz, welche die Regierung 
geradezu für die Folgen, die „aus einem längern Wider— 
fand hervorgehen würden, verantwortlich“ erffärte. Eine 
Petition mit Forderung einer gemifchten, öffentlichen Sy— 
node, Prüfung und Beftätigung theologifcher Profefforen 
durch den Kirchenrath, Wahl eines Drittelg deg Erziehungs- 
rathes durch die Synode, Einfluß des Kirchenrathes und 
Vermehrung der Religionsftunden am Lehrerfeminar und 
ber Volksſchule, Totalvevifion des Seminargeſetzes in reli- 
giöſer Richtung und Ausjchliegung des Direktors aus dem 
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Erziehungsrathe, gieng, an den großen Rath gerichtet, am 
2. an die Kirchgemeinden. „Auch hier alſo ſchloß ſich die 
pfäffifche an die volksfeindliche Faktion; auch hier warfen 
fih die erbittertiten Gegner dev Republif in die ärgite 
Demagogie, und auch bier gieng ihr eriter Angriff (und 
beides kann uns viel lehren) gegen die Volksſchule.“ 
(Schweiz. Chronik). Jetzt beſchloß um 4. der Regierungs- 
rath Unterfuch durch den Erziehungsrath, ob Strauß nicht 
in Benfionszuftand zu verfegen fei. Die Adreffe wurde, als 
ungeziemend abgefaßt, zurückgewieſen, dies aber am 5. in 
einer Proflamation dem Volke erklärt und entjchuldigt. 
Die Faktion jubelte bei jolher Unmännlichfeit. Der Re— 
gierungsrath fchlug dem großen Rathe vor, Strauß in 
Nuheftand zu jegen und derjelbe genehmigte died am 18., 
verwarf aber am 24. Juni die projeftirte Volksſynode, 
am 27. die Angriffe auf Seminar und Hochſchule und die 
Almächtigerflärung des Kirchenrathes. Sogleich neues 
Untergraben durch die befannten Hamfter, am 2. Sept. 
die große Volksverſammlung in Kloten und am 6. ber 
Sturz ber Regierung unter Blutvergiegen und die Bil- 
dung einer neuen durch bewaffneten Zug von Volkshaufen, 
angeführt durch einen ehrgeizigen Pfarrer, alles vor ben 
Augen der verfammelten Tagſatzung, welche das Gefchehene 
natürlich als folhes anzuerkennen genöthigt wurde, und 
fih nun. durch den neuen vorörtlichen Staatsrath präfi= 
diren ließ. (Schweiz. Chronif, ©. 1119 — 1135). Das 
Signal, unter religiüfem VBorwande das Syftem von 1831 
zu untergraben, war jebt von oben gegeben und gewiſſer— 
maßen ſanktionirt. 

Die erfte bittere Frucht erhielt Wallis zu often. 
Unterwallis hatte in Folge des mitten im Züricherficber 
erfolgten Refonftitwirungsbefchluffes vom 11, Juli bereit- 
willig feine Abgeordneten in den Berfaffungsrath gewählt, 
während die obere Partei, fortproteftirend, Abftimmung 
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über die Berfaffung von 1815 verlangte. Der Verfaſſungs— 
rath nahm fein Werf zu Handen und am 3. Auguſt war 
es beendet. Baumgartner erklärte auf dev Tagſatzung in 
Zürich das Vorhaben dev Gegner als dem Beichluffe vom 
11. Zuli zuwider, fand aber blos 10 Stimmen für dieſe 
Anficht, worauf die Reaktion, wie früher die Schwizerfche, 
ermuthigt fortwirkte. Die neue Berfaffung wurde mit 
7596 von 8198 Stimmenden angenommen, ber Bifchof 
proteftirte, die neuen Behörden Efonftituirten fich, die Fak— 
tion verlangte am 7. September in Züri) Trennung und 
ihre Anhänger waffneten. Indeß war Zürich gefallen und 
am 24. September ftimmten blos 9%, Stände für Aner- 
fennung der (durch die Tagſatzung befchloffenen) Rekon— 
ftituirung und dann 117, für abermalige Bermittelung. 
Es giebt Zeiten, wo man die Grundfäge fcheut wie Contre— 
bande oder Giftitoffe. Am 25. kehrten die Wallifer Ge— 
fandten traurig beim von ber entweihten Stätte, wo man 
wohl einer fanatifirten Minderheit geftattet, alles umzu= 
ftürzen, nicht aber einer entfchiedenen Mehrheit, fich ruhig, 
Bebürfniffen und Beichlüffen gemäß, umzugeftalten. Am 
28. füllte Außer=Appenzell die 12 Stimmen an der Tag— 
fatung und der Et. Galler Gefandte Baumgartner fchrieb 
ergriffen: „Der Frevel ift verübt, die Tagfagung ift zur 
ariſtokratiſchen Brate geworden.” Die Gefandten von 
Bern, Ruzern, Solothurn, St. Gallen, Aargau, Thurgau 
und Bafelland erflärten ind Protokoll ihre Verwahrung 
und ihr Feithalten an ber gefchehenen Refonftituirung; wie 
am 27, der St. Galler: „Die Vorfälle des 6. September 
haben, nicht ohne mögliche verbderbliche Rückwirkung auf 
das Schieffal der übrigen Kantone, die Grundlagen folider 
Rechtöftellung der Staatsgefellfchaft in einer Weife er— 
fchüttert, die weder ftillfehweigend noch ausdrücklich gebil- 
ligt werden kann.“ Dann löfte fih die Verfammlung 
gefpannt auf. Noch fehärfer zeichnete der geweſene Reprä— 


280 


fentant La Harpe den Treubruch der Bundesbehörde an 
dem biedern Walliffervolfe (Erz. Nr. 82, 83). 

Am Tefjin war es der geiftlichen und Mriftofraten- 
partei gelungen, fi des ſchönen Kantons völlig zu be— 
mächtigen. Seder Verſuch der Freifinnigen, zu weden und 
mahnen, mißlang, und auf der Tagſatzung wurde die Kan— 
tonalftimme, troß ber des Volkes, immer farnerijcher. Die 
Klöfter und der Biſchof von Como, in deffen Sprengel, 
einer guten Staatdordnung zuwider, das Land noch immer 
liegt, und die Nuntiatur halfen auf die Wahlen einwir- 
fen, und der Züricher Putſch ermuthigte aud hier bie 
Reaktion. Aber die Freifinnigen nüsten das Beiſpiel für 
fih. Sie erſchienen gewaffnet, die jchuldbewußten Häupter 
flohen und traten ab und neue Behörden wurden im De- 
zember 1839 aufgeftellt, feit welcher Zeit der Kanton wie— 
ber in der Reihe ber fortfchreitenden fteht (Schweizer 
Chronik S. 1135—1138). Aehnlich thaten die in Wallis 
im April 1840; auf einer Konferenz fühnten fich bie bis— 
her gegnerifchen Zenten aus, die Berfaffung vom 3. Auguft 
1839 wurde beſchworen, was aud der Klerus that, und 
am 7. Juli 1840 garantirten fie alle Stände außer Uri, 
Unterwalden und Bafel (Schw. Ehr. S. 1133—1144). 

Die Eidgenoffenfhaft war fomit, und zwar durch 
Treiben kirchlicher Elemente, in ein Stadium gerathen, 
wo, fobald irgend Zündftoff vorhanden war, Gewalt den 
Ausichlag follte geben Fünnen. 


Der ſchwarze Bund. SKlöfteranfhebung 
im Aargane. 
Am 9. Februar 1839 Hatte der Bifhof von Frei— 
burg in einem abermaligen |. g. Baftenmandate fich 


ausgefprodhen: „Wenn ihr wollet, daß bie Religion das 
Glück eurer Familien ausmache, fo hütet euch vor Allem, 
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jene gemifchten Ehen, welche die Kirche verdammt und de= 
ven nachtheilige Folgen die Erfahrung nur zu fehr be= 
mweift, gutzuheißen und zu fuchen.“ 


Am 2. April erklärte der Nuntius dem Vororte 
Zürich über Luzerns Aufhebung zweier Klöfter: dies habe 
den heiligen Stuhl mit Schmerzen ergriffen, „ber barin 
nur eine Verlegung feiner Rechte über die geiftlichen Kor— 
porationen erbliden konnte.“ Schon nad der Mediations— 
afte Haben die Sejandten der katholiſchen und gemifchten 
Kantone in Folge einer Note von Teflaferrata befchloffen, 
fein Klofter, außer im Ginverftändnig mit dem heiligen 
Stuhle aufzuheben. Diefer Konferenzichluß fei dem Tag— 
fagungsprotofoll einverleibt worden, und ald Luzern im 
Jahre 1806 eines der beiden Franzisfanerkflöfter habe 
aufheben wollen, um dort ein Seminar, und ein Frauen— 
kloſter, um dort ein MWaifenhaus zu errichten, habe fich 
die Regierung vergebens an ben heiligen Vater gewendet, 
fogar den Staatsfchreiber mit einer Bitte nach Rom ge= 
fendet, „um fie zu den Füßen feiner Heiligkeit zu legen”, 
und als der heilige Vater unbeweglich blieb, fich beeilt, 
das Seminar anderswohin zu verlegen. Feierlicher aber 
und vollfommener fei jene Garantie gefchehen 1815 im 
12, Bunbesartifel, gemäß einer neuen Rote Teftafernata’s 
vom 7. Mai 1814. Die NRuntiatur erhebe deshalb Ein— 
Ipradhe gegen den Luzerner Beſchluß, verwahre fich förm— 
lich dagegen und erkläre, „daß der heilige Stuhl biefe 
Aufhebung nie als gültig wird anfehen fünnen.” Baum— 
gartner nannte dies Schreiben im Erzähler Nr. 35 eine 
bloße Wiederholung früherer. „Es feheint und, daß bie 
lieben Eidgenoffen aus einem folchen Briefe viel au viel 
Weſens machen." 


Am 14, Mai zählten bie Gründer des Jefuitentolle- 
giums in Schwiz in einer Konferenz felbftäufrieden ihre 
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Streitkräfte und Erfolge und trafen — zu 
weiterer Ausdehnung der Anſtalt. 

Am 7. Juni beſchloß in St. Gallen, wo im Mai 
abermals weitaus die Mehrzahl der katholiſchen Großräthe 
aus Anhängern des kirchlichen Stabilismus gewählt wor— 
den war, wie 1835, das katholiſche Großrathskollegium, 
analog feinem frühern Befchluffe, daß nah jedem 
Batentsablaufe, auch bei Profeſſoren des Gymnaſiums, 
Ausſchreibung und freie Bewerbung ftattzufinden habe, 
wie ber jebige Grziehungsrath vorgefihlagen, der erite 
Schritt, nicht gerne gefehene PBerfönlichkeiten von der 
Kantonsfchule zu entfernen. Am 14. behandelte es Die 
Bisthumsfache. Die Mehrheit der Kommiffton (wie Baum- 
gartner fie zeichnet, „zwei geiftliche Herren und zwei Ue— 
bergeiftliche”) brachte einen Bericht, ber aus bisherigen 
Vorgängen und Verhandlungen mit Nom die Pflicht her— 
leiten zu können glaubte, an die Stelle des ehemaligen 
St. gallifden Ordinariats ein Bisthum zu errichten, umd 
im Weitern dies auch in den Konvenienzen des Kantons 
fand. Die Minderheit dayegen (Negierungsrath Baum— 
gartner) fuchte den Kanton (jagt er felbft im Erzähler) 
„auf jenen Standpunft zurüdzuführen, den er im Jahre 
1817 dur die an ben heiligen Vater gemachte Propoſi— 
tionen eines eigenen Bisthumes unvorfichtiger Weiſe ver- 
laffen Hat“, indem fie ein eigenes Bisthum „als eine 
wahre Landes-Calamität“ ſchilderte, die Rückkehr zu den 
verlaffenen Brüdern des Baslerbisthumes aber als das 
einzige Heilsmittel für den Kanton St. Gallen. Der An— 
trag Tautete: es fei, dem Vorſchlage des Adminiftrations- 
vathes vom 30. Mai entgegen, durch benfelben mit ben 
Didzefankantonen von Bafel und ſohin mit ber Nuntiatur 
eine Unterhandlung zu pflegen zum Zwecke einer Einver- 
leibung bes Fatholifchen Kantonstheiles in jenes Bisthum, 
mit Errichtung eines eigenen St. gallifchen Generalvifa- 
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viates (Minoritätsanficht vom 10. Juni 1839. Dazu fchrieb 
Baumgartner feine fcharfe Geißel, „die Bisthümelei“). 
Auf Antrag von liberaler Seite, die Beratung zu ver: 
Ihieben und die Anträge dem Drude zu übergeben, be- 
Ihlog man die Sache am 23. September in außerordent- 
liher Sitzung vorzunehmen. 


Am 12., 13. und 14. Juni wendeten fid) die Thur- 
gauer Klöfter Fiſchingen, Kreuzlingen, Sttingen, Mün- 
ferlingen, Dänikon, Katharinathal, Kalchrein und Feld: 
bad) mit neuer „ehrerbietiger Vorſtellung“ an ihre oberfte 
Landesbehörde, wegen Einftellen der Novizenaufnahme und 
dem Beſchluſſe, den alljährlichen reinen Vermögensüberfchuß 
der Klöfter für Kirchen, Schul= und Armenzwede zu ver= 
wenden. Sie entfchuldigten einen allfälligen Rückſchlag in 
ihrem Vermögen mit hohen Steuern, Nachwehen der Re— 
volution und Theurung, zeigten, daß ein weltliches Verwal⸗ 
tungsmefen immer mehr daran zehre, wie auch Mafregeln, 
die daraus erfolgt feien, und verlangten Aufhebung diefer 
Verwaltung, wogegen fie ſich anheifchig machten zu Leis 
fung unentgeldliher Aushilfe für alte, erkrankte oder 
gebrechlihe Seelforger durch den ganzen Kanton; zu Er— 
richtung eines ausgebehntern " Lehrinftitutes in einem der 
Männerklöfter, zu Begründung einer Mädchenfchule in 
einem der Srauenklöfter, zu allfälligen Geldbeiträgen zu 
einer andern zweckdienlichen gemeinnügigen Anftalt und 
zu vollfommener Gemwährleiftung, daß alles vorhandene 
But gewiffenhaft verwahrt und beifammen bleibe, durch 
Anerbieten ſtets offener Einſichtnahme für damit Be— 
auftragte. 


Am 23. und 24, September behandelte das Fatholifche 
Kollegium in St. Gallen die Bisthumsfadhe in eifrigen 
Diskuffionen, die fich darum drehten, daß bie Anhänger 
eines eigenen Bisthumes fich für deſſen Ausführung mög— 
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lichit freie Hand behalten und von den freifinnigen Bis- 
thumsbejchlüffen vom 7. November 1834 nur fo viel neh— 
men wollten, ald geradezu unvermeidlich war, im Uebri— 
gen aber bereit fehienen, dev Nuntiatur mehr nachzugeben, 
als zuträglich und ehrenhaft war, während die Freunde 
bes Anfchluffes, gewahrend, daß biefer feine Mehrheit er- 
halte, jene Beichläffe ausdrüdlich erwähnt wiſſen wollten. 
Beim Abftimmen erflärten fih 31 Stimmen für Baum— 
gartnerd Minderheitsantrag; 94 aber endlich für folgende 
Punkte: 1. Ein eigenes felbftftändiges Bisthum St. Gal— 
len; 2. Beauftragung des Adminiftrationsrathes, nach den 
Beichlüffen des 7. Novembers 1834 zu "unterhandeln ; 
3. (faft einhellig) „Sollten die Ergebniffe der Unterhand- 
lungen unbefriedigend fein, ausdrüdlicher Borbehalt des 
Anſchluſſes an Solothurn-Bafel (Das St. gallifche Offi— 
zialat und die Bisthümelei. Mit Beilagen. St. Gallen, 
1844). 

Der Abminiftrationsrath wählte zum Unterhandeln 
mit dem Nuntius zwei ber ultramontanften Großräthe, und 
der „Erzähler“ fagte: „Der vernünftige St. Galler ftellt 
mit aller Zuverfiht darauf ab, die Bisthumszeloten in 
Schwiz felbft anrennen zu laffen, oder ein Ergebniß zurück— 
zubringen , das Niemanden im Kanton munden wird. An ben 
Früchten werdet ihr fie erkennen.“ (S. 395). Und etwas 
fpäter: „Die Sprache, welche das Blatt der Bisthüm— 
Ver, ber Wahrheitsfreund, feit einiger Zeit führt, läßt 
an der guten Abdficht nicht mehr zweifeln, aus dem Kan 
ton St. Gallen noch einen zweiten Kanton Freiburg zu 
machen. Seitdem diefe Leute wahrgenommen haben, daß 
bie Demokratie zu Allem, daher wohl auch zum Schlech— 
ten, gut ift, find fie voller Hoffnungen, denn die Demo— 
kratie läßt nun einmal der Kanton nicht wieder fahren, 
und feit einigen Jahren fteht fie faft überall auf Seite 
ber Reaktion." (S. 415). 
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Damals erſchien: „Die Bedeutung des Kampfes der 
liberalen katholiſchen Schweiz mit der römiſchen Kuria, 
betrachtet aus einer Gefammtüberfiht der Tendenzen des 
reftaurirten Papſtthums, von Dr. 2. Snell. Solothurn,” 
Der Mann, der unjere Berhältniffe mit geübten Auge 
beobachtet, bezeichnete dieſen Kampf als einen für die 
Rechte bed Staates in Firhlichen Dingen, für die öffent- 
liche Erziehung, den Frieden unter beiden Konfeffionen, 
für die errungene politifche Freiheit, für geläutertes Kir— 
henthum und die Rechte des Episkopates. Die Reaktion 
erfannte ihn wohl, hatte aber auch durch den fchmählichen 
Umfturz in Zürich ihre Kräfte und die Zerriffenheit ber 
Gegner kennen gelernt. Daß Baumgartner mit den St. 
Galler Radifalen, oder wie er fagt, der „Advofatendespo- 
tie”, fchon im Frühlinge 1839 zerfallen war, zeigt fein 
„Erzähler ©. 177, 194, 195, 199 deutlich genug, fo 
ausgezeichnet er ſich au in der Züricher und Wallifer 
Sache benahm, und noch Anfangs Novemberg die unlau- 
teren Religionsumtriebe ©. 439 geißelt. Zuckungen der— 
ſelben Art ließen fi) im Bernifhen, Aargau und Luzern 
gleichzeitig fpüren. Baumgartner zeichnet mit fcharfen 
Zügen den pfäffiichpolitiichen Separatismus der Juraffier, 
„der Berner Basken Kampf für ihren Fueros“, wo ber 
gewefene eidgenöſſiſche Oberft Hoffmeyer, Moreau und 
Stodmar eigene Gefetgebung für den Jura,. eigenes Steuer— 
ſyſtem, ein eigenes juraffifched Departement, quasi juraf= 
fifche Regierung und katholiſche Erziehungsbehörde in Bern 
verlangten (Erz. ©. 434, 435, 444, 456, 464,496). Im Yar= 
gaue verfuchte der Fatholifche Verein das Waſſer zu trüben, 
doch „das Volk ift unbewegt, und mit den Berfönlichfeiten ber 
Regierung und des gr. Rathes nicht zerfallen, jo daß im 
Aargau Tigurina nicht Pla greifen können. Auch find 
die DBerfammlungshelden nicht Männer bed Volks und 
feines Vertrauens“ (Erz. S. 439), Do nahmen von 
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Muri und Wettingen aus die Wühlereien gegen Ende 
des Jahres ftufenweife zu. Im Luzernifchen, wo Sieg- 
wart- in feiner „Bundeszeitung” in Folge bes Züricher 
Putſches ſich von den Luzerner Nadifalen fürmlich los— 
fagte („Die Jefuiten in Luzern von Joh. Imhof“ S. 16 
und Bundesz. vom 27. Sept.) ftellten die geiftlichen Heer 
an die Spite einen hablichen, derben Volksmann, Jo— 
jeph Leu von Eberfol, der ſchon 1832, verleitet von De— 
fan Häfliger, dem karrikirten Bauerndichter, gegen bie 
Religion des Schullehrerd in Hochdorf in die Schranken 
getreten, dort wegen Tumult gerichtlich beftraft und wegen 
rohen Betragend von bem Gerichte eingefperrt und dadurch 
noch fanatifcher gemacht worden war. Diefer ftellte im 
November im großen Rathe den fchriftlichen Antrag: Lu— 
zern folle den Rüdtritt aus dem Siebener Konkordat und 
ber Badener Konferenz erklären, das Placet aufheben, die 
Lehrerwahlen den Gemeinden überlaffen, das Lehrerfemi- 
nar und das Landſchulweſen, namentlich in religiöfer Hin- 
ſicht, unter die Firchlichen Behörden ftellen und die höhere 
Lehranftalt der Stiftung der Voreltern gemäß der Gefell- 
fhaft Jeſu übertragen. Am 22. November erklärte ber 
gr. Rath mit 68 gegen 22 Stimmen, er weiſe bie im 
Antrage für den großen Rath enthaltenen Vorwürfe mit 
Entrüftung zurüd und fehreite zur Tagesordnung, womit 
er bie. Erklärung verband: „bag er bie Autorität der ka— 
tholifhen Kirche in Glaubensſachen anerfenne und dieſe 
Kicche zu ſchützen und fchirmen jederzeit bereit fei, daß 
er aber, auch an den althergebrachten Rechten der Staats— 
gewalt in alfen Beziehungen fefthalten werde.” 

+ Der. große Rath im Nargau behandelte am 14. Jen⸗ 
ner 1840 den Gefekvorfchlag über das Verfahren bei der 
Verfaſſungsreviſion, beftellte — aus den 11 Bezirken. eine 
große Kommiffion, die Verfaffung zu entwerfen, und 
eine Proklamation forderte am 15. das. Volk zu Eingabe 
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feiner Wünſche und Anfihten, zu Ruhe und Zutrauen 
auf. Das benüsten die Hetzer, ihr Treiben zu verbop- 
peln und zu fonzentriven. Auch hier, wie in allen kirch— 
lich aufgeregten Gegenden der Schweiz hieß man die Li— 
beralen „Strauße.“ Man mußte Männer von etwelcher 
Bedeutung zu gewinnen, wie Fürfpreh Anton Weißen— 
bach, Dr. Ruepp u. a., die früher in ben Vorderreihen 
gegen römische Anmaßung geftritten. Deffentlich redete 
man von Erneuerung des ſ. g. Borromeifchen Bundes un— 
ter ben Katholiken, und Aargau, mo beide Konfeffionen an 

Zahl fih ziemlih die Stange halten, ſchien das zweck— 
mäßige Lager, den Krieg zu eröffnen. Eine im Sinne des 
Zürcherſchen und des von Rußwil im Luzernifchen nieder- 
geſetztes Bünzener Comité, den Klofterarzt Baur an der 
Spitze, ftellte fi) ald Regierung im Kirchlichen auf und 
hielt am 2, Februar in Mellingen eine Fatholifche Volks— 
verfammlung, meift von Murinern und Bremgartnern, 
weniger aus Zurzach und Frifthal, wo man der Revifions- 
fommiffion eine Verfaſſung geradezu biktirte, und konfeſ— 
fionelle Trennung in Kirche und Schule (wie in St. Gal- 
len und wie man in Jura wollte), Konkordate mit den 
fatholifchen Kirchenbehörden, Garantie der Klöfter und 
ihres Gigenthbums, Geftattung freier Novizenaufnahme, 
felbiteigene Verwaltung , freien Bermögensbefis, Anerfen- 
nung bes Vermögens berfelben als katholifches Gut, Ver— 
wendung ihrer Staatäbeiträge blog zu Fatholifchen Zwecken, 
das St. Galler Veto, fogar einen Eleinen Rath aus 11 
Gliedern, je eines aus einem Bezirke, für Annahme. der 
neuen Berfaffung %/, der Stimmfähigen, Widerruf der Badener 
Konferenz und Rüdtritt vom Garantiefonfordbate verlangte, 
Solch Treiben weckte. aber auch die Befferen zu Aeuße— 
rung ihrer Gegenanfihten. Schon am 5. war eine Libe- 
rale Berfammlung in Kulm, am 9. eine in Entfelden, ja 
im Tathol. Mumpf, wo man fih für die bisherige Un— 
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theilbarfeit des fchönen Kantons und Abweijung aller Tren- 
nungsverfuche ausſprach, und am 13. bildete ſich in Entfelden 
ein liberales Comitè, welches ben Freiämtler 29 Punkten 4 
einfache entgegenftellte (einfache Mehrheit zu Annahme 
der Verfaſſung, Aufhebung ber bisherigen im 3. 1815 
eingefehmuggelten Parität im großen Rathe*), Leine kirch— 
fiche Trennung in ber oberften Behörde, zu Erklärung 
jedes Trennungsantrages ald hochverrätheriſch), wozu am 
44. in Kulm bei 2000 Männer freudig ftimmten. So an 
anderen Orten. 

Mährend deſſen war zu Hochdorf im Luzerniſchen 
eine VBerfammlung von &emeindevorftehern zufammenge- 
treten, die eine Petition mit den Leuifchen und ähnlichen 
Begehren in Umlauf feste. Auch hier Gegenadreffen, 
die erfte aus Surfer. Die Sefuiten wollten hier nicht 
überall Anklang finden, und der Artikel mußte in mehre— 
en Gemeinden geftrichen werden. Selbſt in der des Leu, 
obwohl er die Verfammlung präfidirte, waren bie Jefuiten 
nicht erwähnt. Andere erklärten ausdrücklich, daß fie die— 
fem Punkte nicht beiftimmen. Der Hauptinhalt der Peti- 
tion war: gänzliche Abfchaffung aller VBorrechte, ausfchließ- 
lich direkte Wahlen nad ber Kopfzahl, kürzere Amts— 
bauer , das Vollsveto, ungehinderte Verbindung mit den 
firchlichen Oberen und Erziehung der Jugend im Geifte 
der römifch-Fathol. Religion. Bei legterem Punkte war der 
Einführung der Jeſuiten nur mit dem Zufage „wo mög— 
lich“ erwähnt. Zum Genehmigen diefer Petition wurden 
nun fürmliche Gemeindeverfammlungen gehalten, welche 
die Regierung duldfam gewähren ließ. Die Reaktionglet- 
ter in Luzern, Yargau, Solothurn und andern Gegenden 
ftunden in genauer Verbrüberung und Korrefpondenz, um 


*) D. b. gleihe Anzapl Mitglieder von beiden Konfeffionen, 
obwohl die katholiſche die geringere ift. 
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durch eine Fatholifche Volksbewegung, im Sinne ber Zür- 
cherſchen, bei ber unleugbaren Lauheit und Zerfplitterung 
ber Nationalpartei und ihrem Mangel an Boden im 
Volke, eine politifhe Frontveränderung in ber Schweiz 
zu bewirken. Ein bienfibarer Famulus ber Luzerner Lei- 
ter, der Buchbinder und Antiquar Haut, fehrieb am 7. 
Februar an den mitverfchwornen Rebaktor der Hallerfchen 
Jura-Schildwache, Theodor Scherer in Solothurn: bie 
Stabtluzerner wollen die Leuenpetition nicht unterzeichnen, 
weil darin ultrademokratifch das Syſtem ber Kopfzahl aus- 
gefprochen ſei, und dieſe Herren nicht ihren „politifchen 
Tod verlangen wollen.’ Der Klofterarzt Baur aus Muri 
war jene Tage in Luzern, um mit den Häuptern, erfchrecdt 
durch die Befonnenheit der Großzahl im —— Gemein⸗ 
ſames zu berathen. 

Damals erſchien in Luzern „Beitrag zur Würdigung 
des Jeſuitenordens, von J. Burkhard Leu, Chorherr und 
Profeſſor der Theologie in Luzern. Nebſt einer noch un= 
gedrudten Gefchichte und Beurtheilung ber Sefuiten von 
Dr. Joh. Adam Möhler. Luzern.” Das Buch öffnete viele 
Augen. Am 2. März war der große Rath verfammelt 
und erhielt die Petition mit 11,793 Unterſchriften. Man- 
her traute der Sache noch nicht allen Ernft zu, der in 
ihr lag, und auch Siegwart wagte noch in feinen „Ga— 
rantien“ gegen Einführung ber Sefuiten zu reden und zu 
ſchreiben, und ftellte in langen doktrinären Auffägen in 
feiner Bundeszeitung die Unzweckmäßigkeit des „Veto“ bar. 
Stimmfähige zählte man 18,400. Am 6. März gefhak 
die Verhandlung auf einen juriftifchen Kommiffionalbericht 
Kafimir Pfyffers, der das Zahlenwefen ber Petition vor 
bie Fritifche Brille nahm und den Grundſatz verfocht, das 
Luzerner Bolf habe fi an die von ihm 1831 beſchwo— 
rene Verfaſſung zu halten, laut welcher erft nah 10 Jah— 
ren, alfo 1841, vevidirt werben dürfe. Siegwart hielt 
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dagegen eine lange Rebe, worin er darthun wollte, der 
„Souverän“ fei an eine derartige Beſtimmung Feineswege 
gebunden. Hierbei erklärte er übrigens, mit einzelnen 
Punkten der Petition perfönlih nicht einverftanden zu 
fein, 3. B. mit der Erwähnung des „goldenen“ oder Bo⸗ 
romeiſchen Bundes von 1586, die ihn „ſchmerzlich er— 
griffen“, da ſie an die unſelige religiöſe Spannung erin— 
nere, und wodurch man die jetzige ächt chriſtliche Duldung 
nicht trüben ſollte; eben fo wenig könnte er der Einfüh— 
rung dev Sefuiten das Wort reden. Dann cerfämpfte dev 
gefchmeidige Schultheid Kopp, dem radikalen Pfyfferſchen 
Anhange gegenüber, den Grundſatz, die Frage, die aus 
Volk zu bringen fei, habe eine Total-, nicht blos Partial— 
reviſion zu befehlagen. Der große Rath nämlich beſchloß 
nach fünfftündiger Diskuffion mit 70 gegen 26 Stimmen: 
„Srwägend, daß ber große Rath den Wünfchen hinficht- 
Yich einer Abänderung ber Staatöverfaffung nur in ſoweit 
entfprechen fann, als diefelben mit der Verfaſſung jelbit 
vereinbar find, — iſt beichloffen: 1) Die Frage über Re= 
vifion fol nach Abflug von zehn Jahren, vom 30. Senner 
1831 an, unverweilt dem Volke zur Enticheidung vorge— 
legt werben; 2) ber fleine Rath fei beauftragt, einen 
Vorſchlag über die Abftimmungsweife, fo wie auf den 
Fall, daß diefe Frage bejahend entfchieden würde, einen 
Borfhlag über Aufftellung und Einberufung eines Ver— 
faffungsrathes zu entwerfen und diefe Vorfchläge im Win 
termonat des laufenden Jahres vorzulegen.” ine Pro- 
klamation vom 7. machte auf die fünftliche Aufregung und 
auf die Folgen einer Firchlichen Spaltung und eines Son— 
derbündniffes aufmerffam. 

Am 26. theilte Haut dem Solothurner Scherer ver= 
traulich mit: „Mehrere Geiftliche unfers Kantons ftunden 
bereitö im Begriffe, auf die nächte Sommerfitung bes 
großen Raths demfelben wegen der in der Proflamation 
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ihnen angedichteten Stener= und Abgabenfreiheit eine Er— 
Härung abzugeben, find nun aber von einer gewichtigen 
Seite hievon abgemahnt worden; weil die Kirche bie 
Steuerpflichtigkeit der Geiftlichen und der Kirchengüter 
niemals anerfannt hat und diefelbe nur faktifch, aber nicht 
rechtlich beiteht, und fomit die Geiftlichen gemwiffermafen 
durch die fragliche Erklärung fi) mit der Kirche in Wi— 
derſpruch fegen müßten. Die Geiftlichen werden aber zur 
Zeit eine Eingabe an den Verfaſſungsrath machen. Ich 
wünſchte auch, daß in der Schildwache von Zeit zu Zeit 
dad Prinzip der unbedingten Bolfsfouveränität, welches 
bejonders noch immer Herrn Siegwart anflebt, wiberlegt 
werden möchte. Obgleich ih ganz ber Anficht bin, daß 
gegenwärtig die Durchführung von rein demokratischen 
Grundſätzen Religion und Kirche vorzüglich zu fehügen ges 
eignet find, jo möchte ich mich doch nie zu fehr vom recht— 
lihen Pfade entfernen, um dadurch unfere Partei für die 
Zukunft nicht jelbft gefangen zu geben, oder und eine 
Grube zu graben, in die wir nachher felbft ftürzen müßten.‘ 

Als am 14. April die neue Regierung des Wallis 
die Wiedervereiniaung angezeigt, prophezeihte Baumgart- 
ner im Erzähler ©. 185: „Mit diefem Kampfe find, fo 
erachten wir, bie erheblichten ſchweizeriſchen Zerwürfniſſe 
ber Gegenwart gehoben; — es hat die Revolution von 
1830 ihren Sturm = und Kreislauf gefchloffen.” Er follte 
fich bitter täufchen. 

Schon am 28, April fagte derfelbe Staatsmann, als 
er in der Tagesordnung des Aargauer großen Rathes 
las: Anträge der Revifionstommtffion bezüglich auf bie 
Badener Konferenz und das Garantiefonforbat, ferner: An 
träge des Eleinen Rathes bezüglich auf bie Klöfter, „Es 
ift uns, als fähen wir biefe Anträge gedrudt vor uns. 
Das Erwähnte betrifft Gegenftände, die find, die man da— 
her nicht erft defretiren muß. Es kann daher nach zehn 
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jährigem ziemlich martialifchen Auftreten faum von etwas 
anderem die Rebe fein, als von Konzeffionen zu Gunften 
der hohen Allirten in Alt- und Neuaargau.” Dann 
nennt er das Garantiekonkordat „unfchuldiger, als die un- 
fhuldigften Larven feiner aargauifchen Gegner”, und fährt 
fort: „Und die Badener Konferenz! Was war denn zuviel 
daran ? Ober follen ihre Artifel etwa vervollftändigt wer- 
den ? — Glaubt denn ber Aargau feinen Gredit bei den 
Eidgenoffen zu heben, wenn er an dergleichen hiſtoriſch 
gemworbenen Akten rüttelt? wenn er die Baterfchaft zu 
Kindern läugnet, die ihm ihr Dafein mit verdanken? — 
Mit den Klöftern ift’8 eine andere Sache. Da hat ber 
Kanton nur mit fich felbft und feinen einfeitigen Ber- 
bandlungen zu thun. Will er feine eigenen vereinzelten 
Mapregeln ſchwächen, ganz oder iheilweife aufheben, man 
wird in anderen Kantonen vielleicht ftillfchweigend darüber 
hinweggehen und es höchſtens bedauern, für Feldherren 
in ben Krieg gezogen zu fein, bie ihrer Operationsbafis 
fo wenig ficher zu fein fcheinen,” (Erz. ©. 166.) Im 
Aargau erfehten die Schrift: „Ueber Barttät, Rechtsgleich- 
heit, politifche und religiöfe Freiheit, die großen Zeit— 
fragen im Aargau’, entgegen den Umtrieben der Freiämt— 
Ver, diefer „Oberwallifer, Zuraffier, Lokalpatrioten“, wie fie 
der Erzähler nannte, und wollte Beibehaltung bes bishe- 
rigen paritätifchen VBerhältniffes, fernere Leitung des Schul— 
weſens durch die Regierung, einen großen Rath; Tediglich 
nach der Seelenzahl,, ein Konkordat mit Rom, worin die 
hoheitlihen Auffihtsrechte in Kirchenfachen, vornemlich 
das Reformationsrecht in Bezug auf Etifter und Klöfter 
vorbehalten bleiben folle, Verwaltung bes Fatholifchen Kir- 
henvermögens durch einen eigenen Eathol. Verwaltungsrath 
unter Kontrole der Regierung, Beauffichtigung ber Klo= 
fterverwaltungen u. f. w. Den neuen Berfaffungsentwurf 
geißelte Baumgartner verdientermaßen als einen Reaktions— 


293 


verfuch der Bartet des glatten Bürgermeifters Herzog, dem 
der früher faft allzu radikale Dr. Leonz Bruggiffer an bie 
Seite trat, gegen das bisherige Syſtem, einen Rüdfchritt 
in Eatholifch=firchlichen Dingen, als den Geift ſchweizeri— 
her Selbftftändigfeit durch Befeitigung des Verbotes ber 
Militärkapitulationen mit dem Auslande, wie durch ben 
Antrag zur Zurüdnahme des Garantiekontordates ſchwä— 
hend, als einen „„Züricherfchen September-Nachhall“ (Erz. 
v. 5. Mat 1840). 

Der große Rath beſchloß am 5. Mai nad) Tängerer 
Berathung mit 81 Stimmen Tagesordnung über die Mel- 
linger Petition mit ihren 2, zum Abftimmen über die Ver— 
faffung. In der That hatte die Mehrheit der Revifions- 
fommijfion auf Herzogs und Bruggiffers Treiben ben Antrag 
befchloffen : Das Siebener = Konfordat als befeitigt zu er= 
Flären , ebenfo die Badener Konferenz als zum Theil un= 
ausführbar. Auch Dorer, der in Baden gewefene Abgeord— 
nete, joll fich hierfür verwendet haben. „Merkwürdig ge— 
nug, daß heutzutage Kantone, welche an ber kleinen 
Sanuartagfatung zu Baden vom Jahre 1834 feinen Theil 
genommen, den Artikel über Verminderung oder Verlegung 
von Feiertagen in Bollziehung fegen, während hochjoſe— 
phinifche Kantone ihrem eigenen Werfe den... .. tritt 
zu geben fich anſchicken. Schwiz und Graubünden haben 
in letter Zeit Beifpiele gegeben, daß es erlaubt, ja Flug 
und fogar Pflicht feyn könne, bei den geiftlichen Autori= 
täten für gewiffe Dinge zu intercediren. Wir können fie 
dafür nur beloben, follte auch dad Lob aus unjerm 
Dintenfafje fie in etwelche Verlegenheit jegen. Sie haben 
angemeffene Verminderung ber Feiertage ausgewirkt, und 
fi) wenigftend auf gleiche Linie mit jenen Kantonen ge= 
ftellt, welche zu Baden konferirten. — Wir erwarten nun 
ftündlich zu vernehmen, daß der große Rath von Aargau, 
der 37 Jahre lang e8 mit Tiare und Infel aufzunehmen 


294 


vorgab, fein Badener Werk verläugnen, und daß er, ftatt 
die induftrielle Eifenbahn von Bafel nad Zürich zu bauen, 
fich aus feinem bisherigen Ruf erpropriire und die Schie⸗ 
nen lege für zwei Seitenarme der jeſuitiſchen Eiſenbahn, 
die von Schwiz und Freiburg aus direkt in das Herz Aar- 
gau's führen follen” (Erz. v. 22. Mat). Sicher einer der 
Belege, daß die freifinnigen Leiter im Aargau nichts über- 
ſtürzten. Hatte der Feine Rath ja den Klöftern die lie— 
genfchaftlihe Verwaltung wieder zurüdgegeben und bie 
übrige erleichtert, mit den firchlichen Behörden war das 
befte Einverftändnig hergeftellt und ber MWeltgeiftlichfeit zu 
Gunften das Konkordat über die Kanonikate in Zurzach 
als Ruhepfründen in Vollziehung geſetzt. Aber das Bün— 
zener-Comité errichtete eine eigene Preſſe und verlegte 
im Geiſte des Waldſtätterboten und der „Schildwache im 
Jura“ den „Freiämter.“ Alles was die Reviſionskom⸗ 
miſſion, übernachgiebig, angetragen (auch Beibehaltung 
der Parität) genügte den Lenkern nicht, welche gänzliche 
kirchliche Trennung, förmliche Klöſtergarantie und Rück— 
tritt von dev Richtung von 1834 fuchten. 


In Luzern war die Reaktion daran, die Bezirks— 
eomite’8 gut zu organifiren und eine eigene Landpoft ein— 
zuführen. Im April waren die von Solothurn fommen- , 
den Bereinsftatuten gedruckt worden. In der Stadt follte 
ein Hauptcomite aufgeftellt werden. Die Berfonenauswahl 
fand Schwierigkeiten, „Siegwart (Schreibt Haut am 18. 
Mai an Scheer nad) Solothurn) fann nun nicht mehr 
wohl weggelaffen werden. Leu u. a. haben ſchon zu fehr 
mit ihm angebunden , und Herr Siegwart bezeigt Außer- 
id au immer mehr Geneigtheit und guten Willen ꝛc., 
ih ganz an die konſervative Bartei anzufchließen. Geftern 
kamen in Eſchenbach Leu nebft Anderen zufammen in Ver— 
faffungsangelegenheiten , und bezeichneten vorläufig in das 
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Haupteomite in der Stadt die Herren Oberit Rudolph 
Rüttimann , Siegwart und meine Wenigkeit.“ 

Am 3. Juni, nad ruhigem, aber ernjtem Kampfe 
dburh 6 Stunden genehmigte der Aargauer große 
Rath den Mehrheitsantrag feiner Spezialkommiſſion, 
und verwarf den ber Nevifionsfommiffion, vom Garan— 
tiefonfordate zurückzutreten, mit 109 gegen 50 Stim— 
men. Zſchokkes ruhiger und überzeugender Bericht trug 
wefentlich dazu bei. Am 4. war zu behandeln der An— 
trag der Reviſionskommiſſton, die Badener Artikel auf fich 
beruhen zu laſſen. Die Speziallommiffion trug in ber 
Mehrheit auf Verwerfung dieſes Antrages an, die Min— 
derheit auf Genehmigung; eine befondere Minderheit, 
Zichoffe, wollte die „Form“ der Artikel aufgeben, Dagegen 
deren Beftimmungen ausdrüdlich als leitende Grundfäge 
des Nargaues für künftige Unterhandlungen mit Rom, in 
zwifchen aber die jura circa sacra nad) Herfommen und 
beftehenden Gefegen im ganzen Umfange bewahren und 
aufrecht erhalten. Dorer trug an: ben Ständen, welche 
die Badener Artikel genehmigt, zu erklären, Aargau be= 
trachte diefe in vorliegender Form und Ausdehnung und 
unter gegenwärtigen Verhältniffen als unausführbar; er 
habe jedoch den feften Willen, alle Staatsrechte ftetd zu 
handhaben ; ehe er indeffen hierin eine befinitive Schluß- 
nahme faffe, gewärtige er die Anfichten biefer Stände. 
Regierungsrat Schaufelbüel hingegen, in den Antrag ber 
Reviſionskommiſſion einftweilen noch nicht einzutreten, 
aber fich mit den Konferenzftänden über Fortbeſtand ober 
Auflöfung ins Einvernehmen zu fegen. Hier war der Grund 
und Boden ein anderer als beim blos politifchen Siebener= 
Konkordate; zunächft einfach deshalb, meil wenigſtens ?/s ber 
fath. Großräthe, wie fie vorgaben, in Webereinftimmung mit 
der Mehrheit der Wähler, für Befeitigung geftimmt erſchie— 
nen waren. Zu diefen % ſtimmten etwa 20, reaktionär oder 
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doch konſervativ gefinnte Proteftanten. Etwa . der Ka— 
tholifen und die Mehrzahl Reformirte ftimmten zu Schau 
felbiield Antrag mit 90 gegen 69 Stimmen (für Aufrecht- 
halten ber Artikel 73 gegen 70, für Fallenlaffen 75 gegen 
88). Zſchokke Hatte feinen Antrag fallen laffen und fich 
mit Dorer vereinigt. Das untere Frikthal, der Bezirk 
Reinfelden,, lieferte die meiften Anhänger der Artikel, ber 
Bezirk Baden fehr wenige; ber von Laufenburg die mei— 
ften, das Freiamt faft einftinmige Gegner. Die Zurza= 
her hielten meift zu Schaufelbüel. 

Während die Liberalen jo auseinanderfuhren, meldete 
die „Schildwache“ von einer am 10. in Schwiz gehalte- 
nen Berfammlung der Aftieninhaber für das neu zu er— 
bauende Sefuitenpenfionat, bei welcher ſich zahlreiche Repra- 
jentanten aus den Kantonen Schwiz, Luzern, St. Gallen, 
Aargau, Solothurn eingefunden haben. Das Unterneh 
men wurde als ausführbar erklärt, dev Bau des Penſio— 
nats unverweilt zu beginnen bejchleffen. „Es ift merk— 
würdig, welche Eintracht im Sefuitenlager herricht und 
wie deren jo wenig bei ihren Gegnern zu finden.“ (Erz. 
©. 252.) 

Am 3. Zuli kam der Eonfeffionelle Lebenspunft im 
Aargauer großen Rathe vor. Die Freiämtler trugen 
auf Eonfeffionele Trennung an, erhielten aber blos 21 
Stimmen von 161 Anmwejenden. Dann wurde mit 120 
Stimmen Befeitigung des ganzen Vorſchlages der Revi— 
ſionskommiſſion über die Eirchlichen Berhältniffe befchloffen. und 
Erſetzung durch einen Artikel, welcher Garantie der Gewiſ— 
fensfreiheit fo wie beider Landeskirchen und ihrer Gottes— 
dienfte mit dem Zuſatze ausſprach: daß die Verhältniſſe 
und Rechte beider Kirchen im Staate durch fehügende Ge— 
jege und Fatholifcherfeits überdieß durch die nothwendigen 
Konkordbate beftimmt werden. Die konfeffionelle Trennung 
wurde jcharf zerfeßt, befonders von Döffekel. 
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Die Gemeinde Näfels hatte eine Sefuitenmifflon aus 
Schwiz befchloffen und die Regierung in Glarus um 
Bewilligung angeſucht. Diefe fand am 20. Juli eine folche 
überflüffig und unter den obmaltenden Umftänden un 
rathſam und verweigerte die Geftattung. 

Am 5. Oktober war in Aargau Abftimmung über 
das Machwerk der neuen Berfaffung. Sie wurde „troß 
ber darin enthaltenen Parität und den übrigen in feiner 
bisherigen angebotenen Kirchengarantien, von der Faktion 
durch alle möglichen Künfte der Verdrehung in Wort und 
Schrift verdächtiget und vom fatholifchen Volke wie vom 
reformirten, mit großer Mehrheit (23,087 gegen 3976) 
verworfen” (Denkſchr. von 1841 ©. 115). Am gleichen 
Tage verwarf der Luzerner große Rath den Antrag 
Leu’3, die Badener Konferenz fallen zu laffen. Der in 
Solothurn beſchloß die Revifion am 15. Auch hier 
nun baffelbe Treiben. Die Freiämtler im Aargaue be— 
barrten darauf, der große Rath möge das Volk anfragen, 
ob es die Reviſion ihm oder einem Berfaffungsrathe an— 
vertrauen wolle. Diefer aber befchloß am 19. mit 142 ge— 
gen 21 Stimmen, die Revifion felbft vorzunehmen, oder, 
wie man es diplomatifch ausdrüdte, unbedingt konſtitutio— 
nel und legal zu bleiben. Man war nicht mehr im Jahre 
1831. Freilich war dies ein Strich dur die Rechnung 
der geiftlich= weltlichen Bergpartei , deren einer, ber Lu— 
zerner Kaplan Zürcher, Redaktor der Schweizer Kirchen 
zeitung, am 26. Oktober an einen Solothurner Profeſſor 
Ichrieb und damit das ganze Syitem des ſchwarzen Bun— 
des entfchleierte: „Die geftellten Begehren find alle gut, 
aber feine fchriftlichen Artikel genügen, wie die Erfah— 
rung lehrt. Wenn etwas gethan werden kann, fo tft es 
1) die Anftellung von Gebet; 2) das Erfcheinen von cini- 
gen taufend Männern beim Großrath, um bie Petition mit 
ihrer Gegenwart zu unterftüßenz; 3) dadurch das Land 
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jo lange in Spannung und Gereiztheit ge— 
gen die Regenten zu erhalten, bis neue Wah- 
len getroffen find, um dann den Hauptſtreich 
zu führen.” Sie handelten aud demgemäß. Am 5. 
November trat unter Leu's Borfige der f. g. Rußwiler 
Verein das erfiemal zufammen, „welcher nachher als eine 
Nebenregierung fortbeftund, die der verfaſſungsmäßigen 
Regierung die zu befolgende Politik vorfchrieb, und durch 
feine Mitglieder, welche die Verpflichtung hatten, alles 
Beachtenswerthe an den Polizeidireftor zu berichten, diefem 
legtern zu einem über dad ganze Land audgebreiteten 
Nebe von Spionen diente. Schreiber dieſes Vereins 
war damals der erfte Staatsjchreiber Stegwart= Müller. 
Aus feiner Feder floß die offene Erklärung beffelben, 
worin eine Menge Garantien im Sinne ber Volks— 
petition verlangt wurden. Sn der Begründung biejer 
Forderungen war viel von römifch = katholifcher Reli— 
gion und Erziehung, allein von Sefuiten fein Wort 
die Rede. Noch immer war das Volk mit Diefer 
Brage zu fchonen, und Siegwart hatte damals noch den 
ernftlihen Willen, die Sefuitenberufung zu hindern. Mit 
einer Geduld, von welcher die (Spätere) Siegwartifche Re— 
gierung nur einen fehr Kleinen Theil hatte, mußte die da— 
malige zufehen, wie ihr erfter Staatsfchreiber (er ver- 
langte,, aus Demofratismus, unmittelbare Wahl der Geiſt— 
lichen durch's Volk, mit Befeitigung der Firchlic gelten= 
den Patronat= und Kollaturrechte, und Berufung Trox— 
lers auf den erledigten Lehrftuhl der Gefchichte, Ehriftoph 
Fuchs, ſchon Tänger übergetreten, war fein Freund und 
Helfer) ein volles Jahr Yang in feiner Zeitung und Bro— 
fhüren, alle ihre Handlungen von der gehäffigiten Seite 
bem Volke fchilderte, es aufhetzte und endlich auch als 
Schreiber eines zum Umfturze dev Regierung gebildeten 
Vereines figurirte, ohne daß ihm das Zartgefühl eingege= 
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ben hätte, feine Entlaffung als Stantsichreiber zu nehmen’ 
(Die Zefuiten in Luzern. ©. 25. 26.). 

Am 7. November wendete fi bie Beiftlichkeit der 3 
Kapitel Willisau, Hochdorf und Surfee in einem nichts 
weniger als allzubeicheidenen Schreiben an den großen 
Rath oder eintretenden Falles den Berfaffungsrath des 
Kantons, um ihre und der Kirche Rechte geltend zu ma= 
hen. Das Wefentlichfte gieng auf Abfchaffung der Bade— 
ner Artikel, Aufhebung bes Blacet (das mit einem „Viſum“ 
zu erfegen fei), ftrenge Scheidung zwijchen Firchlichem und 
ftaatlihem Gebiete, Errichtung eines Konkordates, Erhals 
tung der Klöfter, Klage über die entjchwundene Immu— 
nität, zu deren Erſatze von den Kapiteln gewählte Beifiter 
in die Eonfeffionellen Behörden anerboten wurden, endlich 
Uebergabe bed Erziehungsweſens an die Geiftlihen, fo= 
wohl der Zentralanftalt in Luzern als der Landſchulen, — 
‚wahrlich fehr viel auf einmal’, bemerkte Baumgartner 
im „Erzähler.“ 

Am 21. November befchloß ber große Rath mit gro= 
ber Mehrheit die Revifion der Verfaſſung und dann mit 
75 gegen 10 Stimmen durch einen Berfaffungsrath. Auch 
hier opponirte Schultheiß Kopp Pfyffern und erwirfte, daß 
alle Mitglieder des Berfaffungsrathes unmittelbar durchs 
Bolt, nicht aber 20 duch Wahlfollegien bezeichnet werden 
jollten. Als nun Giegwart einen Triumphgefang über 
diefen Tag anftimmte und den Sieg, ftatt dem redlichen 
Willen der Behörde, dem Gebete des Volkes, der drohen 
den Haltung des Rußwiler Vereins und dev Minderheit 
im großen Rathe, alfo dem Anhange Leu's, zufchrieb, 
ging doch Koppen die Geduld aus, und er trat am 25. 
im Regierungsrathe mit einer fürmlichen Anklage wider 
den Staatsjchreiber auf, in Folge deren bdiefer in feinem 
Amte eingeftellt wurde, bis der große Rath darüber ent— 
ſchieden habe. 
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Im Aargau wurden im neuen Berfaffungsentmwurfe 
alle kirchlichen Garantien des frühern feitgehalten, und 
die Barität betreffend, deren Fallenlaffen das reformirte 
Bolt nun um To entfchiedener verlangte, ald die Katho— 
liſchen den Paritätsentwurf verworfen, ſetzte man als Ver— 
tretungsgrundfag bas Syſtem der Stimmfähigfeit feit, fo 
daß auf 180 ein, und auf bie Bruchzahl von 90 Stimm- 
fähigen ebenfalls ein Großrathemitglied gewählt werden 
folle. Im kleinen Rathe und Obergerichte war bie Pari— 
tät beibehalten. AU das befriedigte Die nicht, denen eben 
an Spannung, Mißtrauen und Trennung lag. Sie pre= 
digten dem Eatholifchen Wolke drohende Gefahr, ja Um— 
fturz der Religion und riefen eine Eatholifche Volksver— 
fammlung auf den 29. November nah Baden. Den thä= 
tigften Antbeil nahmen, außer den Häuptlingen, die Klö— 
fter. Der Verkehr in die unteren Fatholifchen Bezirke, in 
die Eleinen Kantone, nah Schwiz und Luzern war rege. 
Muri fchickte Pferde und Wagen und eine ganze Ladung 
Dienftleute nah Baden, und der Klofterarzt lad dem 
Volke einen Auffag vor voll Aufreizung, Banatifiren, Ber 
bächtigung und Unwahrheiten. Wettingen, das in legter 
Zeit in der thätigften Verbindung mit den ultramontanen 
Bewegungen in den Kantonen Luzern und Solothurn ge= 
ftanden, war nicht weniger thätig. Führer und Gemeine 
fanden hier zuporfommende Aufnahme, offene Tafel und 
Herberge. Do war die Anzahl der Erfcheinenden fehr 
unter der Erwartung der Ausfchreiber und meift aus ben 
Kloftergegenden. Die Petition, ober vielmehr das be— 
ftimmte Begehren Eonfeffioneller Trennung, Garantie ber 
Klöfter, Veto, PBarität u. dgl. wurden fogar mit Drohun— 
gen erneut. Die ganze Berfammlung trug die Farbe wie 
die Infignien eines bereits dem Kanton entfremdeten Vol— 
tes, und der Boden galt als bereit3 erobertg Provim. 
Auf der Rednerbühne erfchienen neben den Führern aud 
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Solothurner, mit Hr. von Haller. Dieſe Kühnheit und 
offene Manifeſtation öffnete tauſend Augen im Aargaue. 
Eine katholiſche Gegenverſammlung von Frikthalern zu 
Stein, bat die Landesbehörde um BER am Berfaf- 
fungdenttourfe ber Kommiffion. 

Am 30. überbradhten 12 Deputirte die Badener Bitt- 
fchrift dem Grofrathspräfidenten. 

Am 14. Dezember faß ber große Rath ernft zuſam— 
men. (‚Der Kanton ſteht am Vorabend einer Krifig,’’ 
fagte Baumgartner im Erz. ©. 491), „die finftere Bartei 
treibt e8 aufs Aeußerſte.“ Am 15. aber verwarf er aufs 
Meue mit 123 gegen 29 Stimmen bie konfeſſionelle Tren— 
nung, am 16, mit 107 gegen 63 Stimmen Abends 6 Uhr 
die Barität und nahm am 17. den gefammten Entwurf 
mit 130 gegen 30 Stimmen an, welche Kunde 200 Ka= 
nonenfchüffe in Berg und Thal hinausriefen, 

„Eine ehrenwerthe Zahl kath. Großräthe ftand bei ber 
Majorität. Man Hofft auf anfehnlihe Mehrheit feiner 
Zeit auch im Volke. Fanatifirt iſt nur der Bezirk Murt, 
der's mit Neusfuzern hält’ (Erz. 18. Dez.). 

In Solothurn, wo am 6. Dez. bie ſ. g. Schwarze 
buben (die Leute am Paßwang, bei Mümliswil u. a. von 
ihrer früheren Landestracht) in Dornekbruk und noch zahl- 
reiher am 8. in Ggertingen verfammelt geweſen, nahm 
der große Rath den dortigen Entwurf am 19. ebenfalls 
an. Siegwart rieth feinen Solothurnern Mitverſchwornen, 
ja zu verwerfen, da die Stimmung gut fei. „In zehn 
Sahren erftirbt das Jugendfeuer, darum nicht lange ges 
zögert!” (Siegwart an Th. Scherer am 27. Dez.) Am 
30. wurde Stegwart durch Großrathsbefchlug von feiner 
Staatsfchreiberftelle abgerufen und dadurch ein Märtyrer 
der Reaktion. 

Am 5. Jenner 1841 follte im Aargau, am 10. 
in Solothurn das Volk über die Entwürfe abftimmen, 
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Diefe Epoche hatten die Verbündeten zur endlichen That, 
zum „Handſtreiche“ nach Kaplan Zürchers Ausdrude, feft- 
gefegt. Beide Berfaffungen follten verworfen, in Solo— 
thurn die freifinnige Regierung gefprengt, im Aargau aber, 
wegen angeblicher Verlegung der Rechte der Eatholifchen 
Bevölkerung und Nichtgarantie ihrer Kirche, ber Kanton 
politifch getrennt werden (ein Kanton Baden wie Stod- 
mars Kanton Zura!) Wenige Tage vor dem Abftinnmen 
erfchienen im Aargau taufend und taufend Abdrüde einer 
in Quzern gedrudten Hetzſchrift, „neue, wichtige Beden— 
fen über Annahme oder Verwerfung des neu revidirten 
Berfaffungsentwurfes, dem aargautfchen Wolfe, beſonders 
bem Eatholifchen Theile deffelben, zur Beherzigung vorge- 
legt.” Die Flugfchrift übertraf an Frechheit alles Bishe— 
rige und behauptete ©. 13 „es fei in dem Entwurfe dem 
katholiſchen Volke in feinem einzigen feiner Begehren ent- 
ſprochen.“ So anderes. (Denkſchr. 1841 ©. 118 — 120.) 
Nach allen Seiten wurden von Muri aus Pakete mit viel 
hundert Eremplaren an die Männer des Ausfchuffes und 
von bdiefen an Bertraute im ganzen Fatholifchen Landes— 
theile verfendet, wo fie durch Boten an Mann famen. 
Die Berfender empfahlen den BVerbreitern die größte Um— 
fiht und Heimlichkeit, e8 wurden Nachts Gremplare in die 
Stuben geworfen, vor Fenfter und Thüren gelegt. So 
befonders die drei legten Tage vor der Abftimmung. Die 
Schrift wirkte namentlich durch ihre materiellen Punkte 
auberhaft, und nicht wenig trug die aus Muri ihr mit- 
gegebene Empfehlung bei: fie fomme vom Bapfte, ber die 
Verfaſſung verwerfe. Die Führer waren entfchloffen, nicht 
nur die Berwerfung im fathol. Landestheile zu bewirken, 
fondern auf ben Fall der Annahme fich der Einführung 
zu widerfegen; ſelbſt die bisher ruhigeren Bezirke Baden, 
Zurzah, Laufenburg und Reinfelden waren aufgeregt, 
und die Blätter der Faktion in und außer dem Kantone 
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juchten zum Boraus die VBerfaffung als eine ben Katholi- 
ſchen aufgedrungene und ihre Vollziehung als unmöglich 
darzuftellen, um eidgenöffifche Intervention herbeizuführen. 
Daß in Wettingen über bewaffnete Mafßregeln verhandelt 
wurde, jagt die „Denkſchrift“ ©. 121, und Wettinger 
Mönche predigten auf öffentlicher Kanzel Trennung. 

Springen follte die Mine im Solothurnifchen, 
unter dem faft ganz Fatholifchen Volke. Hallerfche Klubs, 
die f. g. Gomites der Schwarzbuben, vom Leberberge, 
von Egerfingen, waren organifirt und Rathsherr Gugger 
präfidirte am 2. Senner 1841 eine VBerfammlung der Co— 
mite = Ausfhüffe in Mümliswil, am Fuße des Paßwang, 
wo er im Sinne der Freiämtler ‚Bedenken von Berau— 
bung des Kirchengutes und Nichtbeachtung der Volkswün— 
fche redete, und wo die Regierung „des Volkszutraueng un- 
würdig‘ erflärt und das Volk zu Entjchloffenheit und Aus- 
barren gemahnt wurde. Eine gleichzeitige „Erklärung“ pro— 
teftirte fowohl gegen Annahme der neuen als den Fortbeftand 
der 1831er Verfaffung. Auch bier giengen Gerüchte von Be- 
waffnung im Schwarzbubenlande und von planirtem Auf- 
bruche. Die Freifinnigen rüfteten ſogleich auch. In der 
Nacht, hieß ed, habe das Egerfinger Gomite einen f. g. 
Breiheitsbaum, mit zwei Knitteln als Sinnbild, errichtet, 
und am. 3. erflärte, nach Zürich Vorgange, eine Ver: 
fammlung in Mariaftein eine Art Glaubens: Comits als 
permanent, und die Regierung „für alle Folgen ber 
Nichtbeachtung fo gerechter Forderungen verantwortlich.‘ 
Aber die Regierung gab die Sache bes Landes nicht 
gleich verloren. Im Innern nicht entzweit, machte 
man fih an Gugger, ber am 4. und 5. bedenkliche Ge- 
ftändniffe machte, worauf alle Oberamtmänner zu Hand— 
habung der Ruhe gemahnt und jede Störung der Ord— 
nung mit dem Gefehe bedroht wurde. 

Diefer 5. Jenner aber brachte den Bund — 
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aus feinem Plane. Dad Aargauer Volk nahm bie 
Berfaffung, trog alles Treibens, unter 27,534 Anwefen- 
den, mit 16,056 gegen 11,484 Stimmen an, und damit 
war die Hauptmine über ben Köpfen der Arbeiter zus 
fammengeftürzt. Das Manuffript der Hepfchrift wurde 
in Luzern aufgegriffen und damit erwielen, daß fie aus 
Muri, dem Herbe der Meuterei, ftamme. In den Eatho- 
lifchen Bezirken allen war wirklich verworfen worden. 
Am Abende Ioderten Freudenfeuer auf den meiften Ber- 
gen Aargau’s, und am 6. donnerten Schüffe den Sieg ben 
Nachbarn zu. 

Auch in Soteipurn mwachten die Freien. Als in 
der eriten Stunde bed 6. von Ballftal nach LXieftal bie 
Botfhaft nah Dlten Fam, an diefem Tage follen im 
Ballftaler= und Gösgeramte Bolfsverfammlungen ftattfin= 
ben und ber Mümliswiler Aufruf und die Proteftation 
eireuliren bereits, befchloffen die Oltener Behörden, nicht 
länger zu zaubern. Die Bürgergarbe verhaftete ben Prä— 
fidenten des dortigen Vereind mit einer Menge aufrühre- 
rifher Schriften. Die Regierung that in der Hauptftabt 
ein Gleiches, rief Truppen und mahnte Bern, Bafelland 
und Aargau um Auffehen. Aargau mwaffnete gleichfalls 
am 7. und 8. Dieſe Nachrichten fielen wie ein Blig auf 
die Leiter im Argaue, wo in Muri die neuen Wahlen 
offen verweigert wurden und im Bremgarten die Freifinni- 
gen fich nicht mehr ficher fühlten. Sonntags ben 7. erho— 
ben fih an mehreren Orten Freiheitsbäume, im Kreije 
Muri fammelte man fehriftlihe Verwahrungen gegen bie 
gefeglich angenommene PVerfaffung, und redete von Waf- 
fenzuzug aus Luzern, Zug und Schwiz und Einſetzung ei— 
ner fatholifchen Regierung. In der Nacht des 9, began- 
nen jest die DVerhaftungen und am 10. erfchien zu dem— 
jelben Zwede Regierungsratö Waller in Muri. Hier aber 
vottete fih nach vollendetem Sonntagsgottesdienfte eine 
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Volksmaſſe zufammen, die vol Wuth in Waller's Woh- 
nung drang, ihn mißhandelte und in Verhaft nahm, eben 
jo andere Freifinnige und Benmtete. In Bremgarten 
ähnlich. 

Die Regierung, vom ausgebrochenen Aufruhr in Kennt- 
niß gefeßt, zeigte dem Volke das Gefchehene in einer Bro- 
Hamation an bot Truppen aus dem ergebenen Alt— 
Margau auf und rief den großen Rath. In der Nacht 
war das durch Gewalt befreite revolutionäre Gomite im 
Klofter Muri verfammelt und dort ſoll bewaffneter allge- 
meiner Aufftand und Aufftellung einer proviforifchen Re- 
gierung in Baden befchloffen worden fein. Eben fo in 
Bremgarten. Morgen follte das Geläute den Landfturm 
rufen und nah Muri und Bremgarten gezogen werden. 
Die Möndye verließen Muri Nachts und flohen in's Zuger- 
land, Bürgerkrieg erwartend, DEP das Aufgebot in bie 
katholiſchen Bezirke, und förmlich im Namen der „Regie- 
rung“ und durch Militärbeamtete ergieng. 

Am gleichen 10. entſchied ſich im Solothurniſchen 
der Sieg für den Fortſchritt durch Annahme der Verfaf- 
fung mit 6289 gegen 4277 Stimmen. 

Am 11. früh, wie die Kloftergloden in Muri läute— 
ten, fammelte ſich die bewaffnete Maffe, des Klofters Dienft- 
leute (dev Abt war daheim geblieben) alle zu Fuß und 
Roß dabei, und Vil mergen zu, wo num das drittemal 
um religiöfer Spaltung willen Blut fliegen follte *). Das 
Klofter lieh Schlitten, Pferde, Sättel, Zeug, und des 
Abtes Marchftaller ritt dem Heere nah, um ſchnell Bot— 
ſchaft zu bringen. So hatten die Nonnenklöſter Hermet- 
ſchwil und Gnadenthal ihre Knechte geſchickt. Die Glocken 
riefen den Landſturm. 

Die Kantonaltruppen rückten unter dem Regierungs— 


*) 1656. 1712. 
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rathe Frei Vilmergen zu und fahen fi genöthigt, die 
Waffen gegen das verführte Volk zu brauchen. Der Kampf 
begann. Lärmſchüſſe und Glodenläuten wiederholten fich 
in Muri; aber der Muth der zufammengerafften Maffe 
war bald gebrochen ; fie löste fich in Entfegen. Die nächt- 
liche Verhaftung der Gomite = Mitglieder hatte den Aus— 
bruch zu früh veranlaßtz die aus anderen Gegenden Her— 
beieilenden vernahmen auf dem Wege die Niederlage, die 
übrigens blos 7 Todte und 13 Verwundete zählte, Wal- 
ler, der in feinem Kerker zu Muri die Kanonen bes 
Kampfes vernahm (mo BVilmergen eingenommen werben 
mußte), wurde befreit, Muri militärifch befett, und am 
13. wo Berner und Bafelländer einrüdten, durch ben 
großen Rath auf den Antrag des Seminardireftors Keller 
mit 115 Stimmen befchloffen, die Klöſter im Gebiete 
des Rantons feie@aufgehoben (Dentihr. S. 121 
—140. Schmeiz. Chron. S. 1148—1155). 


Fünfter Abfchnitt. 


Die Suzerner Konferenz und die Iefniten. 
Pfäffiich-politifche Umkehr in Luzern und St. Gallen. 


Es war charakteriftifch, wie die gefanmmte Eidgenoffen= 
{haft in Staunen gerietb, als (wie bei der Aufhebung 
des Doppelbisthumes durch das St. Galler Fatholifche 
Großrathskollegium), ftatt bloßer Doktrinen und Kon 
ferenzen, einmal eine That vor aller Augen fund. Die 
Hengftlicheren erfchrafen über einen Schritt, den Manche 
wenn auch leife, ſchon oft gedacht; Kältere fanden die Auf- 
bebung aller, aud der Frauenklöfter, auf einmal etwas 
ftarf und fürchteten, diefe Thatfache fünne für die Gegner 
jeder Art ein Banner der Vereinigung abgeben, das ihnen 
bisher gefehlt. Die Faktion aber, als hätte der Herakles 
ber Hydra endlich den Kopf getroffen in dem bisher bie 
Untödtbarkeit des Thieres gefteft, zuckte krampfhaft auf. 
Es follte, nach langem Hadern in öffentlichen Schriften 
und auf den Tagſatzungen, endlich zum entjcheidbenden 
Meſſen der Kräfte kommen, Jeder in die eine Reihe tre= 
ten und fich ausfprechen, die Nepublit aber oder vielmehr 
der Staatenbund einmal inne werben, wie viel der 1815er 
Bund in Gutem und Böfem jeder Partei im Falle der 
Noth, oder gar eines. Bruches, zu leiften im Stande fei. 
Den Freifinnigen aber, namentlich den Nargauern , war 
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jegt Anlaß geboten, zu zeigen, ob der Vorwurf, den man 
ihnen oft gemacht, Grund habe, fie wiffen wohl Ideen 
unüberlegt und ohne wahre Schätung ber eigenen Kraft 
auszufprechen, nicht aber auszuharren und durchzufegen. 
Die Regierung von Luzern hatte am 11. Senner 
1841 in einer Proflamation ihr Volk von den Vorgängen 
im Aargau in Kenntniß gefebt, wie auch, daß fie Truppen 
zur Sicherung der eigenen Grenzen aufgeboten habe, Sie 
rief den großen Rath auf den 13. ein. Am 12. Abends 
wurden Siegwart, Haut und Buchdruder Räber wegen 
eines Artifeld in dev „Bundeszeitung " in Unterfuch ge= 
zogen, worin es hieß, die Regierung habe zur Unterdrüdung 
der Katholiken im Aargau Truppen gerufen. Die Ver— 
faffung hatte bejtimmt: wenn nad Abfluß von 10 Jahren 
der große Rath finde oder 500 Bürger aus wenigftens der 
Hälfte der Wahlfreife verlangen, daß Abänderungen in der 
Verfaſſung vorzunehmen feien, fo fei der große Rath ge= 
halten, das Begehren dem gefammten Volke vorzulegen. 
Stimme bie abjolute Mehrheit im Kanton dem Begehren 
bei, fo folle das Volk einen Berfafjungsrath wählen und 
über deſſen Entwurf abftimmen. Im Falle ber Verwer— 
fung bleibe die Verfaffung unverändert. Bon der Anficht 
ausgehend, daß fehr wahrfcheinlid die Mehrheit nicht eine 
Totalabänderung wünſche und namentlich lieber feine Re— 
vifion wolle, ald eine Berfaffung im Sinne des Ruswiler— 
vereined, daß aber die meiften Bürger einzelne Artifel 
verbefjert wünfchen, trug am 13. im großen Rathe Franz 
Ludwig Schnyder an: es möchte ber große Rath dem 
Volke erklären, daß er felbft, falls das Volf am 31. ſich 
nicht für die Revifion ausfprechen würde, eine Partial- 
revifion derjenigen Artikel einleiten werde, welche das 
Bolt am liebften revidirt wiffen möchte. Vergebens ſuch— 
ten die Großräthe Koft, Siegwart, Leu und Vinzenz 
Rüttimann, erfchrofen darüber, daß dieſer Schritt ihren 
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Plan, Demofratifirung mit pfäffifchem Zufchnitte, vereiteln 
möchte, nachzumeijen, der Antrag fei ein Kniff der Radi— 
kalen, er enthalte „Riklein, Häffein und Böglein für das 
Volk“, und werde verwirren, ftatt zu beruhigen; Kopp 
und Kafimir Pfyffer vorzüglich mwiderlegten dies bündig, 
der Antrag fiegte am 14. mit 48 gegen 33 Stimmen 
und der große Rath Iegte eine folche Erklärung in fein 
Protofoll (der „Eidgenoſſe“ vom 18. und 22, Senner), 
Damals erfhien: „Kurze Geſchichte bes Urfprunges ber 
Badener Konferenz. in Neujahrgefchent von F. L. 
Schnyder (alt Schultheig), Mitglied des großen Rathes. 
Es berichtete, daß ber felige Eduard Pfyffer zu Veranftal- 
tung ber Konferenz vorzugsweife ermahnt und angefpornt 
worden fei durch den St. Galler Chriftof Fuchs, jegt ſeit 
feinem Widerrufe, Profeſſor der Theologie und Chorherr 
in Luzern, was duch fünf Briefe Fuchfens an Pfyffer 
buchſtäblich belegt wurde. Dabei fand ſich auch die Punk— 
tation zu einem gemeinſchweizeriſchen kirchenreformatoriſchen 
Staatsvertrage zwiſchen den Kantonen von demſelben Ver— 
faſſer. 

Es verlautete von einer am 15. im Kloſter Einſiedeln 
ſtattgehabten Beſprechung der ſchwizeriſchen Häupter. 
Dort, im Zugerſchen und Luzerniſchen wurden gefliſſentlich, 
während überall flüchtige Rädelsführer und Mönche und Non— 
nen anlangten, Lügen der Eraffeften Art herumgetragen 
von Entheiligung des Tabernafeld und verehrter Bilder 
in der Küche zu Muri durch reformirte Soldaten. In 
Freiburg befchloß Schon am 18. der Stuatsrath, bei Aar— 
gan anzufragen, ob die Klöfteraufhebung in der That be= 
Ichloffen worden. Am 19, beſprachen fi) Abgeordnete von 
Schwiz, Urt und Unterwalden in Brunnen. Am 21. bes 
fhloß im Aargau, mo fogleih nach dem Aufhebungsbe= 
fchluffe der katholiſche Kirchenrath mit dem Vorſchlag eines 
Bollziehungsdekretes beauftragt worden, ber große Rath: 
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1. „Das ſämmtliche Vermögen der Aargauifchen Klofter 
ift der Verfügungsgewalt der Konventualen gänzlid ent- 
zogen, hiermit zum Staatögut erflärt, und foll für Kirchen, 
Schul- und Armenzwede verwendet werden, 2. Sämmt- 
liche Konventualen haben ihre bisher benützten Raumlich- 
feiten zu verlaffen, und die Behörden über den Ort ihres 
künftigen Aufenthaltes in Kenntniß zu fegen. 3. Denje— 
nigen Konventualen, die nicht Kantonsbürger find, iſt das 
fernere Verbleiben in demfelben unter den durch Das Ge⸗ 
ſetz für die Fremden vorgeſchriebenen Bedingungen geſtat⸗ 
tet. 4. Den Konventualen wird, unvorgegriffen allfälligen 
ſtrafrichterlichen Verfügungen, auf Lebenszeit oder bis zu 
anderweitiger Verſorgung ein jährliches Einkommen be— 
ſtimmt, und zwar a) den männlichen Ordensgliedern: ei— 
nem Abte 2000 Fr., einem jeden der übrigen Konventua— 
len über 60 Jahren 1400 Fr., unter 60 Jahren 1200 Fr., 
einem Laienbruder über 60 Jahren 500 Fr., unter 60 Jah— 
ren 400 Fr. b) Den weiblichen Ordensgliedern: einer 
Borfteherin 1200 Fr., einer jeden der übrigen Konventua— 
linnen 800 Fr., einer Laienfchwefter 400 Fr." Bei alle 
fälligen anderweitigen Verforgungen follte die beftimmte 
Summe, fall fie diefe nicht erreichte, jährlih ergänzt 
werden. Die Kapuziner follen, als wandernde Ordens— 
geiftliche, die Unterftügung nicht geniepen, außer falls fie 
als Kantonsbürger fäkularifirt im Lande verbleiben, auf 
welchen Fall ihnen bis zu anderweitiger Verforgung, ben 
Prieſtern Iebenslänglich 500 - und ben Laien 200 Fr. zu— 
gefichert werden. Reiſegeld follten alle Austretenden er- 
halten. Erweisliches Privateigenthum follte Jeder mit- 
nehmen dürfen. Es wurde für die entftehenden Lücken 
für Aufitelung von katholiſchen Hilfsprieftern Sorge ges 
tragen. „Bon dem Kloftervermögen foll fofort die Summe 
von 500,000 Fr. zum voraus erhoben, und die eine Hälfte 
den Sculgütern der Eatholifchen Gemeinden nad dem 
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Berhältnig der Bevölkerung, die andere Hälfte den Armen- 
gütern berfelben nach Maßgabe des Bedürfniffes zugetheilt 
werden. Auf gleiche Weife und nach gleichem Mafftabe 
follen fernere 500,000 Fr. aus dem Kloftervermögen ben 
katholiſchen Gemeinden zugetheilt worden, fobald durch 
Grledigung der den Ordensgliedern ausgefegten Gehalte 
ein folches Kapital verwendbar wird. — Ueberdies foll 
aus diefem Vermögen an eine Bezirksfchule in Muri, ſo— 
bald die Errichtung einer ſolchen von dorther gewünfcht 
wird, außer dem gefeglichen Staatsbeitrag ein jährlicher 
von 2400 Fr. geleiftet werden. — Die bisher den Klöftern 
zugeftandenen Kollaturrechte übt in Zukunft der Eleine 
Rath im Namen des Staates. — Die betreffenden Pfar- 
veien, fo wie folche, deren Errichtung durch Aufhebung der 
Klöfter nothwendig geworden, werden aus dem Kiofter- 
vermögen angemeffen ausgefleuert. — Jedes Ordensglied, 
welches gegen die getroffenen Maßnahmen in irgend einer 
Weife ſich auflehnt, oder der Vollziehung diefes Defrets 
entgegenwirft, oder fi der Entfremdung oder Verheim- 
lichung von Kloftergut ſchuldig macht, verliert nicht nur 
jeden Anſpruch auf den ihm ausgeworfenen Jahresgehalt, 
jondern kann überdies nach Maßgabe des Gefeges zur 
Strafe gezogen werben.” Nach dieſem Dekrete traf eg 
dem Staate jährlich bei 105,000 Fr. einzig an Jahrge— 
halten. Die Bollziehung begann unverzüglich. Die Grund- 
fäge waren biefelben wie in St. Gallen bei Pfävers, wo 
ebenfalls für den betreffenden Bezirk Sargans eine Summe 
zum Voraus für Schulzwede beftimmt worden war. 
Sogleich am 21. befchloß der außerordentlich verfam- 
melte Kantonsrat in Schwiz: dem Vororte Bern ein 
biplomatifches Miffallen, Bedauern oder Befremden aus- 
zufprechen, daß die Aargauer Angelegenheit nicht zu einer 
eidgenöffifchen gemacht, nicht eidgenöffihe Kommiffarien 
abgeordnet und die Truppen nicht vom Vororte bisponirt | 
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worden; ferner den Vorort aufzufordern, dem Stande 
Aargau, gemäß dem Bunde die Zurüdnahme des Klöfter- 
aufhebungsbefchluffes zu befehlen. Sollte dies nicht ge= 
fchehen, fo verlange Schwiz eine außerordentliche Tag— 
fagung in Cinverftändniß. mit den zwei anderen Urkanto— 
nen, mit Zug, Zürich, Neuenburg, Freiburg und denjenigen 
Ständen, bie dies Berlangen unterftüsen werben. Beim 
jegigen Stande der Sachen in Aargau, Luzern und Zürich 
wurde die Regierungsfommilfion permanent erklärt, mit 
Vollmacht, bei plößlichen Greigniffen von fih aus nad 
Umftänden zu handeln, in wichtigen Fällen jedoch ver= 
pflihtet, den Kantonsrath einzuberufen. Denfelben 21. 
entledigte fich der in Schwiz refidirende Nuntius „der 
unangenehmen, aber unerläßlichen Pflicht, Einfprache und 
amtliche Verwahrung zu erklären gegen den Aargauer 
Beſchluß“, was er dem Vororte zuſchickte. Aargau könne, 
zufolge dem Bunde, nicht aufheben, und zufolge der Ge: 
waltentrennung nicht ftrafen, was Sache des Richters 
wäre; außerdem könne eine Strafe, wie die Klöfterauf- 
hebung, im Strafgefegbuhe gar nicht vorfommen. Bon 
Luzern ergieng ein Schreiben an Aargau, zu Milde ge— 
gen bie Verführten mahnend (Eidg. v. 5. März). 

Gleichen Tages befchäftigte fih der große Rath Aar— 
gaus mit einem Amneftiedekrete, welches fogleich erlaſſen 
wurde. Es verlegte die Ginquartirungsfoften und Requi— 
fitionen auf die fchuldigen Gemeinden und Einzelne und 
nahm von ber Amneftie aus die Anftifter und Führer bes 
Aufftandes, die Mitglieder des großen Rathes, die Geiſt— 
lihen, Staats- und Gemeindebeamteten, weldje den Auf 
ruhr duch Wort, Schrift oder That unterftügt und ge— 
fördert hatten; endlich alle welche gegen Perſonen oder 
Gigenthum Verbrechen verübt; damit murbe die außeror— 
dentlihe Sitzung gefchloffen. 

Während deffen war in St. Gallen die bereits ans 


313 
gebeutete Spaltung unter. ben Freifinnigen zum völligen 
Ausbruche gekommen: ine Anzahl jüngerer Männer, 
meift. Studienfreunde und faft ſämmtlich Katholiten, hat— 
ten fich ſchon im Jahre 1830 zu Befreiung der Preffe, 
Revifion der Kantonalverfaffung durch einen Verfaſſungs— 
rath, Totalaustritt und kurzer Amtsdauer ber Behörben, 
Verbefferung bes Gerichts- und Helung des Schul— 
weſens, im Vereine mit den Reformirten, enge verbunden. 
In Einzelnem (Berfaffungsrath, kantonal und eidgenöfftfch, 
unbedingt freie Preffe, wo er 1836 einen erfchwerenden 
Geſetzentwurf gefördert, freie und jeden Augenblick mögliche 
Aenderung der Verfaffung, was fie 1838, zuerft in einem 
der regenerirten Kantone, bdurchfeßten, u. a.) war ihnen 
der geniale, gewandte, aber gernherrifhe Baumgartner 
beharrlich entgegen geftanden, was indeg früher nicht ge= 
hindert, daß fie, feine Talente ehrend, im VBerfaffungs- und 
großen Rathe ihn in allen republifanifchen Dingen unter= 
ftügten und bei allen betreffenden Wahlen hoben und ehr— 
ten. In die Eantonalen, wie eidgenöffifchen, politifchen 
Vereine Hatte er ihre Einladungen von jeher abgelehnt 
und im Jahre 1838 mit ihnen ziemlich gebrochen, als aus 
ihrer Mitte der Antrag erfolgt: die Natur und Beichaffen- 
heit des in ber Stadt St. Gallen durch einzelne Handel- 
treibende, ohne Wiffen der Gemeinde verwalteten f. g- 
Faufmännifchen Fondes zu unterfuchen und der große Rath 
nad langen Kämpfen, wobei der „Erzähler“ für jene 
Korporation fürmlich in die Schranken getreten, am 18. 
November 1840 die Deffnung des geheimen Korporations— 
archives beſchloß. Von da an trat das trefflich gefchriebene 
Dlatt gegen die ſ.g. radikale Partei auf und fein Redaktor 
benüste jegt die Aargauer Klöfterbefchlüffe zu feiner be= 
rüchtigten Allianz mit ber pfäffiichen Faktion und ihren 
Häuptern, welche beibe er bisher aufs bitterfte, zuweilen 
heftiger ala feine Kollegen es billigten, befehbet hatte, und 
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berjelbe Mann, der fhon im Jahr 1835 die „Aufhebung 
ber Klöfter und Ausweifung des Nuntius außer Landes” 
als unerläßlich gefordert (oben S. 201. 202) und am 5. 
Senner 1836 den Zürchern ftrenge Bevogtigung von Rhei— 
nau, Abtwahl durch die Regierung angerathen und dann 
beigefügt hatte: „Man mag fich ferner überzeugen, daß 
eine Klofterreform doch zu nichts führt als zu der wünſch— 
baren Aufhebung, und daß man fjomit weit beffer thun 
würde, ſich mit diefem Schritte felbft vertrauter zu machen 
als es bisher gefchehen ift* (Erz. 1836, ©. 7), welcher 
bei Pfävers die Aufhebung, troß der ernfteften Oppofition 
einiger Rapitularen, welche zu bleiben entfchloffen waren 
und noch heute die Selbftaufhebung in Abrede ftellen, und 
zwar mit Härte, durchfegen half, und jede Garantie durch 
den 12. Bundesartifel abwies, trat bereitö am 22, Jenner 
1841 entfchieden für biefen Artifel, und was die Aufhe- 
bung als Strafe von Aufruhr betrifft, für die Anficht der 
Nuntiatur in die Schranken und rief (Erz. ©. 30). „Was 
würde man von einer Regierung fagen, wenn fie, unwillig 
über drei revoltirende Dörfer, diefelben in der Hige ra— 
firen Tieße *"*) Man hat bei dem Handel des faufmän- 
nifchen Fondes in St. Gallen und hier dem Betreffenden 
die unreinften Motive unterfchteben wollen; der Berfafler 
gegenwärtiger Schrift, der ihn lange Jahre und in man— 
hem Verkehre mit ihm aufmerkſam beobachtete, und bis 
auf die legten Tage bitter genug erfahren, wie leicht 
Jemand, der Eirchlich oder politifch feine Anfihten zu än— 
dern für gut findet, von Solchen falſch beurtheilt zu wer— 


*) Abgefehen vom fonftigen Unpaflenden des Gleichniffes, über- 
fiept der Publiciſt, daß die Mönche, bisher zu „Armuth“ verpflichtet, 
von nun an eine viel höhere Summe, als fie feither ald bloße 
„Rüuͤtznießer“ bezogen, als Eigentum erhalten follten. Webrigens 
nahm B. die Sache (Erz. 5. Februar) politiſch allein, und wies 
jedes Einmifchen der Nuntiatur entſchieden zurüd. 


315 


den pflegt, bie ihm ferner ftehen oder die fonft nicht im 
Falle find, Kern und Schale richtig zu ſcheiden, bedarf 
einer folchen Erklärung nicht. Ihm genügt Verlegung 
ftereotyp gewordenen Glaubens an eigene Allmacht und 
Unentbehrlichkeit, bei Naturen, denen bes Achilleus, des Ca— 
millus und Aratos Ruhm und Name lieber geworden als 
die Tugend und Seelengröße des Demaratos, Themiſtokles, 
Arifteides und Epaminondas. Ein mwefentlicher Unterfchied 
bleibt übrigens zwifchen der Syitemänderung eines gerade 
von der Hochſchule Heimgefehrten, dem. das praftiiche Le— 
ben fremd ift, und der eined Mannes, ber während eines 
langen Gejhäftslebend den Aequator feit geraumer Zeit 
bereit3 paffirt hat und deffen Blut nicht mehr kocht. Baum— 
gartnerd erfted Debüt auf der neuen Bühne war, daß er 
am 13. Februar im großen Rath an der Spige der Kon— 
fervativen den Beſchluß erfocht, der Regierung Nargaus 
bie ausgeschriebenen Flüchtigen, falls fie nah St. Gallen 
fommen, nicht auszuliefern, 

Am 23. richtete Uri ein Schreiben an den Vorort und 
die Stände im Sinne des fehmwizeriichen und Baſels 
Eleiner Rath beichloß am 30, diefe Proteftation zu unter— 
ftügen. 

Sn Luzern hatte die Klöfteraufhebung und das Trei— 
ben der Treiber, die folches ald den gemeinfamen Plan 
aller Liberalen darzuftellen nicht ermangelten, die Gärung 
im Volke gemehrt. Der große Rath hatte nicht blos Sieg— 
warten durch fein Abberufen zum erbitterten Feinde und 
zum Märtyrer gemacht; er Fränkte auch den nicht minder 
ehrgeizigen zweiten Staatsjchreiber Bernhard Meier da— 
dur, daß er ihn nicht zum erften wählte, wodurch auch 
diefer Mann, der feit fieben Jahren die Politik des da— 
maligen Luzerns auf der Tagſatzung verfochten, ind geg= 
nerifche Lager getrieben wurde. „Ohne diefe zwei Intelli= 
genzen hätte die Leuenpartei den Staatswagen faſt nicht 
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(wir jagen „ficher nicht") in Gang gebracht („bie Sefuiten 
in Luzern” ©. 27). Die Geiftlichfeit wirkte, mit wenig 
Ausnahmen, einmüthig für endliche Befeitigung des Radi— 
falismus und am 31. Jenner 1841 ftimmten von 23555 
Stimmfähigen 17551 für und blos 6004 gegen Total- 
vevifion der Berfaffung. Damit begann eine lang an 
dauernde politifche Umkehr in diefem Kanton. 

Am 4. Februar fehte Aargan die Stände in Kennt- 
niß über fein Berfahren und bat, fie möchten nicht allzu 
Schnell urtheilen. Am 8. ergieng eine Note des öftreichi- 
ſchen Gefandten, von Bombelles, an den Vorort, komiſch 
genug erinnernd, was ganz falſch ift, der Habsburger 
Wernher, Biſchof in Straßburg, habe Muri „aus feinem 
Patrimonialvermögen und feinen angeerbten Gütern ge— 
gründet“, und feine Familie ſei ftets fort Schirmvogt der 
Abtei. Deßhalb proteftire der Kaifer, als Nachkomme, 
feierlich gegen das Gefchehene. Am 10. wies Aargau an 
den DBorort jegliche Einmiſchung des Nuntius ernft ab, 
was am 15. der Vorort bündig ebenfalls that, und erließ 
am 11. eine Bekanntmachung and Volk. Indeffen waren 
in Solothurn und Aargau die großen und Fleinen Räthe 
neu gewählt worden, und genehmigte der große Rath 
Luzerns am 22. das Dekret zu Wahl des Verfaſſungs— 
rathes, wo ber präfidirende Kaſimir Pfyffer noch einmal 
bie ruhige Stimme der Wahrheit erfchallen ließ, und über 
einen Hauptanlaß zu den kirchlichen Wühlereien fich aus— 
ſprach: „Was die Badener Konferenzartifel betrifft, fo 
babe ih an der Errichtung derfelben keinen beſondern 
Antheil genommen, Hätte ed von mir abgehangen, fie 
würden nicht entftanden fein. Nicht weil ich mich zum In— 
halt derfelben nicht befenne, fondern weil, was fie enthalten, 
im Wefentlichen von jeher beftand, und bie Aufftellung 
der Artikel alfo überfläffig und unnüs war” (Die gedrudte 
Rede), Wir haben either erfahren, daß diefe Anficht, bie 
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wir damals fonfervativ nannten, bie richtige, bie unfere 
hingegen die jugenbdlichere, unpraftifchere war und ich er= 
innere mich jest um fo lebhafter des Wortes des bedeu— 
tendften ber Fatholifchen Führer in St. Gallen, bes da— 
maligen Regierungsrathes Gmür, zu mir: „In kirchlichen 
Konflikten fährt die Regierung am Flügften und ficherften, 
welche unentwegt ihre Rechte, den Kirchenbehörden gegen= 
über ausübt, ohne ſich das mindefte zu vergeben, aber fo 
wenig darüber theoretifirt und redigirt ald möglich." Da- 
mit ſchloß ſich die ordentliche Winterfigung verhängnißvoll. 
‚Die Seite der Gegner organifirte fi immer enger 
und drohender. An die Urfantone Zug, Wallis, Freiburg, 
Bafel Schloß fih am 18. Feb. au St. Gallen und trat 
hiermit zum Septemberzürich und der bisherigen Reaktion, 
und am 25. hielten die Mrlantonshäupter Konferenz in 
Brunnen, wo man fi zu ber Inftruftion auf bie 
Tagſatzung vereinigte: bad Aargauer Dekret vom 13. Zen. 
als Verlegung des Bundes zu erklären, die Herftellung der 
Klöfter zu verlangen, zu Bollziehung dieſer Befchlüffe „für 
alle zu Gebote ftehenden Mittel“ zu ſtimmen; fid) zu ver— 
wenden , bag bie Verfolgung der Katholiken aufhöre, dem 
Bororte Bern ernſte Rüge und Mißbilligung auszufprechen, 
endlich „bei unvorgefehenen Fällen fi) gemeinfam zu bes 
rathen und gemeinfchaftlich zu handeln” (Waldſt. Bote.) 
Am 27. Feb. erfolgte in Wien eine Depefche bes 
Fürften von Metternich an Bombelles, welche bie der fich 
verfammelnden außerorbentlichen Tagſatzung vorzulegende 
Klöfterfrage die wichtigfte von denen nannte, „welche eid— 
genöffifche Tagfahrten feit der Wiedergeburt der Schweiz 
i. 3. 1815 abzuhandeln hatten; denn von den Beichlüffen 
biefer Berfammlung wird e8 abhangen, ob ber Vertrag, 
welcher feit jenem Jahre das Band ber Vereinigung zwi— 
ſchen den Kantonen ber Schweiz bildet, noch als beftehend, 
ober ob er als erlofchen anzujehen if.” Dann droht er 
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geradezu: falls die Zentralgewalt „nicht den Willen oder 
nicht die Macht hätte‘, den Beſchwerden, bie ſich jegt er- 
heben, Rechnung zu tragen und dem Vertrage Achtung 
zu verfihaffen — „von dieſem Augenblide an wäre ber 
Nationalpakt ein todter Buchftaben geworden, und er würde 
fiher feinen ber urfprünglichen Zheilnehmer an demfelben 
mehr weiter verpflichten, als jeder eben ein folches feinen 
Sntereffen und Wünfchen des Augenblides für angemeffen 
hielte.“ Sollte der 1815er Bund aufgelöst werden, „von 
diefem Tage an wiffen wir wahrlich nicht, wo die fremden 
Mächte die Grundlage zu ihren Beziehungen mit dem 
fohweizerifchen Staatskörper zu fuchen haben würden.’ 

Am 4 März genehmigte der abtretende Luzerner 
gr. Rath, ber eben Herabjegung des Salzpreifes und 
Berwendbung bedeutender Summen an Armenfonde an eine 
Kommiffion gewieſen, ben Fleinräthlichen Inſtruktionsan— 
trag, ben bejonders Schultheiß Kopp vertheidigte: Aargau 
babe die Klöfter laut Bundesftaatsrecht nicht willkürlich 
aufheben dürfen, weshalb Luzern ſich vorbehalte, Die 
Gründe zu diefer Maßregel zu prüfen und dann feine 
Meinung auszufprechen. Kaſimir Pfyffers und Robert 
Steigerd Gegenantrag, der Artikel 12 gebe den Ständen 
wohl bag Recht, nicht aber die Verpflichtung, Einſprache 
zu erheben, und Luzern finde fich zu einer folchen hier 
nicht bewogen, erhielt blos 11 Stimmen; Kopps Zufag, 
Aargau möchte bis Austrag der Sache jede Bollziehung 
einftellen, 46 gegen 39. 

Am 11. März wurde der Verfaffungsrath gewählt, 
und zwar einzig in brei Kreifen freifinnig. Diefe Be— 
hörde arbeitete vom 22. an völlig im Sinn und Geifte 
der Partei, die ihn ind Leben gerufen. Siegwart felbft, 
in Uri abweſend, war nicht gewählt, ermangelte jedoch 
nicht, unterm 4. April feine Wünfche und Anfichten ein— 
zufenden dahin gehend: daß flatt bes St, Galler Vetos 
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ein Referendum eingeführt werde, nad welchem das Volk 
über jedes Gejeg abftimmen follte; daß das Placet, fogar 
das Viſum von Seite des Staates wegfalle; daß die Geift- 
lichen nicht nur im Grziehungs>, fondern auch im gr. 
Rathe vertreten feien und bie Klöfter nicht erceptionell, 
fondern lediglich wie die übrigen Bürger befteuert werben. 
Die acht Freifinnigen im Berfaffungsrathe, nachdem fie 
vergeblich wider dad unnatürliche Verquiken republifani= 
fihen und ultramontanen Glements gefämpft, gaben am 
18. April ihre Verwahruug wider dad Machwerk zu Pro— 
tofoll. Der rege Trorler, der zwar das ihm perfönlich 
verfeindete radikale Regiment untergraben geholfen, aber 
dennoch nicht wollte, daß folches Wefen total fiege, erhob 
feine Stimme: bie alte VBerfaffung zu verwerfen und die 
neue nicht anzunehmen. Vergebens; Ein Aufruf von 5 
Berfaffungsräthen aus den 91, darunter Leu, Eutych 
Kopp und Bernhard Meier, warnte vor rabifalen Ein— 
flüfterungen, befonderd vor Troxlers Schriftchen (Eidg. 
v. 3. Mai), und am 1. Mai nahmen 16718 Stimmen den 
Entwurf an. Die Leiter traten ald Regenten and Ruder 
und Luzern feßte fich auf die Hornenbanf. 

Am 2. Mai wählte auch das St. Galler Volk den 
großen Rath Eatholifcherfeitd aus der Reaktion, und eine 
neue Epoche der Schweiz hatte begonnen. 


Die erſten Schritte zur Berufung der 
Jeſuiten. 


In der Aargauer Großrathſitzung vom 10. März 
1841 verwahrten fich bereit 54 Mitglieder gegen den Auf= 
hebungsbeſchluß. Am 15. wurde die Tagfakung in 
Bern eröffnet, welche am 19. eine Kommiffion über den 
Klöfterhandel nieberfeßte, auf deren Bericht, durch Baum 
gartner, am 2. April eine Mehrheit von 12% Stimmen 
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Mri, Schwiz, Unterwalden, Zug, Wallis, Freiburg, Zürich, 
Glarus, St. Gallen, Graubünden, Schaffhaufen, Neuen- 
burg, Inner-Appenzell und Bafel) die Aufhebung „ſämmt— 
licher” Klöfter ald mit dem Bundesvertrage unvereinbarlich 
erklärte. Aargau verwahrte fih am 5. Der große Rath 
Aargaus beihlop am 13. Mai nach breitägigem Kampfe 
(der Kleine Rath hatte das Vermögen von zwei Frauen- 
Hlöftern außer den Kanton hinaus geben, eine Mehrheit 
ber großräthlihen Kommiffion aber drei wieder herftellen 
wollen): da bie Inftruftionsbehörden der Kantone die im 
März verjendete (hier oft angeführte) Denkſchrift Aargaus 
noch nicht in Händen gehabt, fie zu erfuchen, dem Tag— 
fagungsbefchluffe vom 2. April feine weitere Folge zu ge= 
ben. Am 14. verwahrten fih 74 Mitglieder auch hie— 
gegen, und zwei Eatholifche Kleinräthe, Dorer und Schau— 
felbühl, erflärten am 15. wegen der unheilvollen Politik 
von oben, austreten zu wollen. Am 20, erfchien im Na— 
men ber aufgehobenen Klöfter eine Erwicderung auf bie 
Denkichrift, deren Darftellung in einzelnen Punkten „baare 
Niederträchtigkeit”, — „bübiſch“, — „abgefeimt, verſchmizt“, 
— „ausgefhämt” — u. dgl. betitelt wurde. 

Am 23. Mai gefhahen in Luzern bie Großraths— 
wahlen im Krebszeihen. Diele Behörde, die am 31. Jo— 
feph Leu, und auf fein Ausfchlagen Rudolf Rüttimann 
zum BPräfidenten wählte, hob, auf Leus Antrag In ber 
erften Gefhäftfigung am 1. Zuni das Placet, die Badener 
Artikel, das Siebenerkonkordat u. a. Gefege auf, vernahm 
ben Antrag von Haut, den Pfarrer Huber in Uffifon 
wieder einzufegen, proflamirte am 2, vielverfprechend und 
fromm and Volk und wählte dann in den Regierungsrath 
lauter Feinde bes bisherigen Syftemes (Siegmwart, Eutych 
Kopp, Rudolf Rüttimann, u. a.) und am 3. lauter neue 
Oberrichter, zu allererft Leu, der abermal ablehnte, dar— 
unter, mit geringer Mehrheit, Schultheiß Kopp. Am 6. 
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zeigte Ranonendonner dem Lande die Rückkehr der Reli- 
gion an. 

Am 7. Juni trat der neue große Rath St. Gallen 
zufammen. Am 15. wurde der Fatholifche Erziehungsrath 
ergänzt, d. 5. ftatt dreier Austretenden von noch humaner 
Gefinnung drei erflärte Gegner der freifinnigen Richtung 
gewählt und dadurch die Zerftörung der KRantonsfchule 
einen Schritt weiter gebraht. Schon im Amtsberichte 
1839 Hatte der Erziehungsrath fich über fortdauernde miß— 
beliebige Spannung zwifchen ihm und dem Lehrerfollegium 
befchwert und zwei fehr tüchtige Lehrer, die Doktoren Kurz 
und Borberg, nad Ablauf ihres Patentes, als Proteftan= 
ten entlaffen und durch obfeure Nachfolger erfehtz was, 
verbunden mit immer gehäffigerer Behandlung, ſämmtliche 
übrige Lehrer zu ihrer denfwürdigen Gingabe vom 2. De- 
zember 1839 veranlaßte. Eine befondere Zieljcheibe jedoch 
foftematifcher Verfolgung erlitt der Verfaſſer gegenmwärti- 
ger Schrift. Aufmerkfam gemacht erft durch den feligen 
Gügler in Luzern, dann durch die Studien bei Greuzer 
in Heidelberg, hatte er im Jahre 1835 den Schlüffel zu 
des Aegypters Manethon 30 Dynaftien oder 375 Pharao: 
nen und den Zufammenhang bderfelben fowohl mit ber 
biblifchen und affyrifchen als einer unzmweifelbar eigenthüm— 
lichen, alteuropäifchen Chronologie zu finden geglaubt 
und diefe Idee, vereint mit derjenigen, der Urſitz des 
weißen Menfchenftammes fei nach Natur und den Alteften 
hiftorifchen Zeugniffen Europa, in einige Schriftchen nie— 
dergelegt *#). Der Erziehungsrath fand die Nachmweifung, 


*) Hiftorifhe Tafeln (nicht im Buchhandel) St. Ballen 1836, 
Die Pharaone Negyptens. St. G. 1837. Vollffändiger „Allge- 
meine Geſchichte von ver Urzeit an’. 1. und 2. Bud. Schaffhauſen 
1845. 1846. Das Berbältniß diefer Korfchungen ;u den fpäteren 
von Ebampollion » Figeac, Bödh und Bunfen, denen jene Ent- 
sifferung unbefannt geblieben ift, da in Deuifchland niemand auf 
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daß die biblifche Chronologie aus der ägsptifchen entſtan— 
ben und unfere Batriarchenrechnung eine ſehr jpäte, ent- 
ftellte jet, „die Achtung gegen die heiligen Schriften ge= 
fährdend“, und verbot den Gebraud) der Tafeln 1837, 
ohne übrigens den Lehrer darüber zu vernehmen, und am 
11. November 1840 erhielt er den Auftrag, fich fchriftlich 
über eine Neußerung über den Cölibat, über jene Tafeln, 
über feine damals erfchienene „Schweizerchronif ” und bie 
Behandlung der Offenbarung darin zu verantworten. Gr 
that dies am 23. und nachträglich am 13. Dezember, hörte 
aber nichts weiter, als daß man feine Lehrhefte wie die 
mehrerer Schüler in Unterfuch genommen und den Ent- 
fcheid auf den Frühling 1841 verfchoben habe. Diefen 
Frühling aber färbte fich die Behörde, wie gemeldet iſt, 
noch fchwärzer, und wie die neuen Luzerner Erziehungs 
räthe (an ber Spite der Gefchichtforicher Eutych Kopp, 
Siegwart und Leu) den Lehrerfeminarvorfticeher Rietſchi, 
ſo verdrängten die St. Gallifhden am 31. Auguft auch 
ihn von feinem Wirkungskreife auf eine Art, die an Ver— 
ketzerungsſucht und höhnender Willfürlichkeit an Aloys 
Fuchs und die Zürcherfche an Scherr erinnert (Erz. Nr. 
9, 10 und Dr. Hennes Vertreibung von der Kantonsschule 
in Et. Gallen, St. Gallen 1841. Gidg. Nr. 61). 

In Luzern hatte Regierungsrath Siegwart- die 
Stirne, unterm 16. Juni beim jegigen Regierungsrathe, 
wegen dem „von der abgetretenen Regierung durch feine 
unterm 30. Dezember v. 3. erfolgte Entfeßung von ber 
Stelle eines erften Stantöfchreiberd ihm an Ehre und 





fie aufmerffam machte ale Fallmerayer in zwei Beilagen zur 
Ale. Zeitung, 14 Jun. 1847 fff. welchem ver Berf. bier öffentlich 
dafür feinen Dank ausſpricht, zeigt das Broſchürchen: „das Dafein 
alteuropäifcher eigenthümlicher Rultur” u. f. w. Schaffhaufen 1847 
und am anftaulichfien des Berf. (noch ungedrufte) „Ch onologiſche 
Tafeln der älteften Gefchichte”, in ter Art der Fiſcherſchen griechiſchen. 
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Vermögen zugefügten Unrecht, Wicdereinfeßung in bie 
Rechte und Bortheile der ihm verfaffungswidrig entzogenen 
Stelle als einen Akt der Gerechtigkeit zu fordern. Am 21. 
Juni erfchien er und Eutych Kopp, begleitet von einem 
Meibel in der Standesfarbe, in Befenried, um mit 
den Häuptern ber anderen Urfantone die ſchon in Brun— 
nen beiprochenen Mafregeln wegen des Klöfterhandels 
näher zu berathen, und die feit Langem unterbrochene 
„vierörtiſche“ DVBerwandtichaft wieder zu erneuern. Die 
bereits kriegeriſchen Gelüfte Ciniger habe die Meldung 
gemäßigt, Aargau und Solothurn feien geneigt, die Fahne 
etwas zu fenfen (Eidg. v. 2. Juli). Der am gleichen 
Tage verfammelte große Nath wies das Gefuh von 140 
Uffifonern um Wiedereinfegung ihres Pfarrers Huber an 
ben Eleinen Rath, mit Vollmacht zur Erledigung. Dagegen 
reichten einige und 30 Bürger eine Zufchrift ein, ihre 
Pfarre im fchönen Zuftande, zu dem fie durch den jekigen 
Pfarrverweſer gelangt, zu belaffen, was ebenfalls an deu 
Regierungsrath gieng. 

Am 5. Juli eröffnete fich in Bern eine zweite Klö— 
ftertagfatung, auf welde eine Flut aargauifcher Pe— 
titionen heranfam. Die Flüchtigen hatten eidgenöſſiſche 
Kommiſſäre verlangt und 60 bis 70 Grofräthe ihre ein- 
gegebene Verwahrung angezeigt, die Meberzeugung aus 
fprechend, die Einſetzung der Klöfter genüge nicht, konfeſ— 
fionefle Trennung fei unerläßlih. Am 9. befchloffen 13% 
Stimmen (Luzern jet aud bei Zürich und St. Gallen 
auf der Klofterbanf), Aargau nochmals zur Herftellung, 
und zwar bis Ende des Monats, fpätered Eintreten der 
Tagſatzung vorbehaltend, aufzufordern. 

Der Aargauer gr. Rath gab am 19. dem Willen 
feiner Mitftände in foweit nah, daß er den Frauen zu 
Fahr, Baden und Gnabdenthal die Rückkehr geftatten wollte. 
Aus dem Kloftervermögen follten, nach dem Defrete nom 
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20. Senner, 500,000 Fr. an Schul= und Armengüter der 
fatholifchen Gemeinden, und jpäter weitere 500,000 hin— 
ausgegeben, ein Stipendienfond für fatholifche Theologen 
geftiftet, in Muri eine Bezirksſchule errichtet und in den 
Gebäulichkeiten zu Muri, Wettingen und Hermetſchwil 
Kantond = Kranken=, Armen, Erziehungs = und andere 
gemeinnügige Anftalten gegründet werden; alles unter der 
Bedingung, daß die Tagſatzung ſich damit befriedigt er- 
fläre. 

Um diefe Zeit hatten die im Dezember 1839 in Te j- 
fin geftürzten Häupter in ihrer Zurüdgezogenheit in Milano 
im Juni ein Komplott gefponnen, die DVolfsregierung zu 
ftürzen und wieder zu ihren Stellen zu gelangen. Unzus 
friedene Teffiner waren bei ihnen in Milano in Klubs 
gewefen, Die Regierung erhielt am 30. Juni aus Zurin, 
Garouge bei Genf und Milano Nachricht, und, der Sym- 
pathie des Volkes fiher, bot fie Truppen auf, die ſchon 
Abends in Dienft traten. Die Reaktion erſchrak, brachte 
aber doch am 1. Juli einige Hunderte bei der Brüde von 
Tenero unweit Locarno zufammen, die dev Advofat Joſeph 
Neſſi führte; etliche 100 erfchienen aus dem Maggia-Thale. 
Aber fie hielten jo wenig Stand als die verblendeten Leute 
bei Vilmergen und flohen mit Dinterlafjung von 8—10 
Todten. Am 2. beſchloß die Regierung Aufjtellung eines 
Kriegägerichtes und fchlug den Reſt zurüd. An beiden 
Tagen waren 15 Menfchen gefallen. Am 6. wurde Neffi, 
als Anführer, laut Gerichtfpruc erfchoffen. Am 22. ant= 
wortete die Regierung der Luzernifchen, welche ihr Be— 
fremden über das rafche Verfahren angezeigt, nachdem fie 
ihre Mafnahmen als gefeglich nachgewiefen, männlid): 
„Unſer Kanton befolgt die unerjchütterliche Marime, fi) 
nie in die inneren Angelegenheiten anderer Mitftände zu 
mifchen, und. eben fo nie zuzugeben, daß andere ſich in die 
jeinigen mijchen. Ueber das was wir unter den furdt- 
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baren Unftänden, in die wir fo plöglich verjegt wurden, 
das Land vor Bürgerfrieg und Gefetlofigfeit zu bewahren, 
angeordnet und gethan haben, werden wir einzig ben 
Stellvertretern des fouveränen Tefjinervolfes Nechenfchaft 
ablegen, fo wie die Regierung Quzerns fich ficherlich auch 
nicht für pflichtig Halt, ung oder anderen über die in die— 
jem Stande vorgefallene fonderbare Veränderung von Grund- 
fügen und Richtung Nechenfchaft zu geben.“ Unter den 
in Milano Komplottirenden war der Prieſter Chiapella, und 
unter den Gefangenen der Briefter Magoria. (AUrtbeil 
vom 5. und Schreiben vom 22, Juli. Schweiz. Chron. 
©. 1161—1163). 

Am 25. Juli fand in Schwiz unter Glodenfhall 
und Kanonendonner die Grundfteinlegung der Sefuiten- 
kirche ftatt, verherrlicht durch die Gegenwart des Abtes 
von Ginfiedeln und der hohen Behörden. Am gleichen 
Tage führte der Luzerner Regierungsrat) und Geichicht- 
forfcher Kopp den am 7. wieder eingefegten Pfarrer von 
Uffifon feierlich in die Pfarre ein, der verfammelten Menge 
eröffnend: vor 7 Jahren babe der Staat in die Nechte 
der Kirche hinübergegriffenz jebt aber fei die Morgenröthe 
eines chriftfichen Tages angebrochen und der Gottesfriede 
die Grundlage des neuen Staatsgebäudes, wodurd) ein 
ftandhafter Diener der Kicche feinem nie verwirkten Rechte 
wieder zurücgegeben werde. Daß übrigens der Wieder- 
eingefeßte nicht milder geworden, gewahrte man bald ge= 
nug (Eidg. v. 23. Aug. und 2. November). . 

Am 26. Juli gab die Regierung dem gr. Nathe Kenntniß 
von diefem Akte. Dann fam Rietfchis Beſchwerdeſchrift vor, daß 
der Erziehungsrath dad Seminar nad) St. Urban verjegen und 
ihn nad) 2Ojährigem treuen Dienen dadurch verdrängen wolle. 
Es folgte Meberweifung an den Regierungsrath. Dann der 
Vorschlag des Negierungsraths auf Aufhebung des Defretes 
von 1834, wodurd; die Ausübung einer geiftlichen Gerichts⸗ 


326 


barkeit von Seite des Nuntius als Mißbrauch erflärt 
wurde. Oberrichter Kopp warnte vor allzufchnellem Ab— 
thun und vor Ginräumen einer gejeglihen Nuntiaturges 
richtsbarfeit und wollte Kommiffionalunterfuh. Selbſt 
Altſchultheiß Nüttimann erinnerte an der Vorfahren Ener- 
gie und rechtliche Stellung, ber Nuntiatur gegenüber. 
Siegwart drang durch; für die Kommiffion fimmten 32, 
für Hinlegen auf den Kanzleitifch 34. In der Berathung 
über Rietſchis Beichwerde entblödete Siegwart nicht, wäh- 
rend fein eigenes Entfhädigungsbegehren wegen (vielver- 
dienter) Entlaffung noch obfchwebte, den geprüften Schul= 
mann förmlich dadurch zu höhnen, daß er feinen Schritt 
an den großen Rath als etwas barftellte, das man ihm 
nicht vergeffen werde. Kopps Antrag, vom Regierungs— 
vath beförderlichit Bericht über die Seminarverfügung zu 
verlangen, fiel dur. In dem Nuntiaturhandel ſprach fid) 
Dberrichter Kopp, wie gewohnt, vorfichtig und Teife aus: 
er habe feiner Zeit fich Pfarrer Hubers Abberufung ent- 
ſchieden widerfeßt, hätte auch ein geichriebenes Placetge- 
jet lieber vermieden, weil, Kleine Staaten namentlich, zwar 
immer nach bergebrachten Rechten handeln, fi) aber 
für den Beſitz blos geichriebener den Kopf nie zerftoßen 
jollten. Die Badener Beichlüffe Habe er angeftritten und 
Ginzelnes auch daraus weggebracht, könne fih auch nicht 
unbedingt gegen alle und jede Nuntiaturgerichtsbarfeit 
ausfprechen, weil, wo ein Primat beftehe, der Primas doc 
gewilfe Dinge durch Semanden ausüben laffen müffe. Doch 
habe das Dekret von 1834 bisher zu Feinen Uebelftänden 
geführt, und aus abfoluter Aufhebung könnten mit der 
Zeit bedenkliche Schlüffe gezogen werden. Aber Stegwart, 
Hautt, Koft fiegten mit der Anficht, da die Badener Ar: 
tifel gefallen, müße, was aus ihnen fließe, ebenfalls be— 
feitigt werden, und ber regierungsräthliche Antrag wurbe 
angenommen, 
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Am 9. Auguft beftellte die (dritte) Klöftertag- 
jagung mit 16% Stimmen eine Siebener Kommiffion 
zu endlicher Grledigung. Diefe zerfiel bis den 18. über 
bie Etreitfrage des Tages in beinahe fo viele Gutachten 
als fie Mitglieder zählte. Schmid von Urt und Riütti- 
mann von Luzern wollten binnen 2 Monaten Herftellung 
aller Aargauerklöfter; Baumgartner (obſchon er noch am 
13. im Erzähler dabei bleibt, es handle ih um Haltung 
des Bundes, nicht „um ein paar Klöfter mehr oder we= 
niger“) und Maillardoz von Freiburg wollten Wettingen 
(und Matllardoz Hermetichwil) fallen laſſen; Muralt von 
Zürich und Druey aus Waadt, Muri und Bremgarten 
wegen Aufruhrs und Wettingen wegen ärgerlichem Leben. 
Neuhaus von Bern allein blieb dabei, mit Nargaus An- 
erbieten befriedigt zu fein. Es ift daraus erſichtlich, daß 
man begann, fich herbeizulaffen und von einem abfoluten 
Zwange gegen Aargau wohl feine Rede mehr fein Eonnte. 

Am 25. Auguft ergieng ein Schreiben der Luzerner 
Regierung nach Rom, womit fie die neue Berfaffung zu 
den Füßen des oberften Hirten ber Eatholifchen Kirche 
niebderlegte. 

Am 29. Auguft fprach eine gewaltige Volksverſamm— 
lung der Züricher zu Schwamendingen laut den 
erwachten Volksärger über die Schmah vom September 
1839 aus und befchloß eine Adreffe an den großen Rath, 
fih mit Aargaus Anerbieten vom 19. Juli zufrieden zu 
geben, eine ähnliche an die Tagfakung und eine an den 
großen Rath des Nargaues, ihm die Tebendige Theilnahme 
zu bezeugen. Natürlich ift, daß ber Tagſatzung auch Ge⸗ 
genadreſſen zukamen, ſo gleichzeitig eine Luzerniſche 
mit 6758 Unterſchriften um Wiederherſtellung aller Aar- 
gauerklöfter, Eonfeffionelle Trennung dort und Amneſtie, 
wie in Zürich felbft Konferwative eine Anti- Schwamen- 
dinger Adreffe an ihre Regierung ſchickten. Scherr erhielt 
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eine Ghrenmebaille mit einer Dankadreſſe von fait 5000 
Unterfchriften. Eine ähnliche Medaille übergaben Luzerner 
dem befonnenen und beharrlihen Kaſimir Pfyffer: 

Am 27. September erliegen die aargauiichen Kloſter— 
vorſteher eine neue Bittfchrift an die Tagjagung, „wohl 
das Befte oder doch Angemefjenfte, was von Anfang der 
unfeligen Gejchishte her im Intereffe diefer Meinung ges 
fhrieben wurde” (Erz. vom 19. DE.) 

Am 6. Okt. inftrnirte ber gr. Rath Zürichs mit 137 
gegen 38 Stimmen für Herftellung noch eines vierten Nonnen= 
Elofters (Hermetichwil) neben den drei von Aargau anges 
botenen. Am 9. war abermalige Konferenz der „Bund= 
getreuen” (diesmal Zug als vierter Ort dabei) in Bruns 
nen, um auf der Tagſatzung eines Sinned zu fein und 
das jpätere Benehmen vorläufig zu erwägen, Sie „werben 
eine ehrenvolle und feite Stellung einzunehmen und zu be= 
haupten willen‘ «Bundeszeitung). Am 10. erließ die Geift: 
lichkeit des Wallis eine Zufchrift über die Aargauer 
Klöfter an ihren gr. Rath, um auf die Inftruftion ein— 
zuwirfen. In St. Gallen erklärte Baumgartner im gr. 
Nathe, wo das Neuhaufifche Minderheitsgutachten + zu 
wirken begonnen hatte, am 12. feinen Austritt aus ber 
Regierung, was am 14. eine Inftruftion in feinem Sinne 
zu bewirken vermochte. Aber ıfo ehr kann die Staatskunſt 
ih in erregten Zeiten verrechnen) gerade dieſe Inſtruktion 
jollte dag Schwert werden, welches fpäter den Gordios— 
knoten zerhieb. Sie lautete: „1. Weil mit Anerkennung 
de8 Aargauifchen Großrathsbefchluffes vom 19. Juli die 
im Art. 12 des Bundes enthaltene Garantie unerfüllt 
bleiben würde, fo wird die Gefandtichaft für Wiederher- 
ſtellung aller Klöfter im Aargau, ald die einzige dem 
Bundesrechte völlig genugthuendeMafregel, fich ausſprechen 
und nach Kräften dafür verwenden. 2. Sollte jedoch dieſe 
Anſicht eine Mehrheit nicht vereinigen können, ſo erhält 
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für diefen Fall die Geſandſchaft Vollmacht, zu denjenigen 
Anträgen zu ftimmen, für welche ſich die mehrften Voten 
anderer ebenfalld Efoncedirender Kantone vereinigen laffen, 
jedoch mit Ausfchluß des Antrages auf bloße Wiederher- 
ftelung von 3 Frauenklöftern. Am 19. inftruirte Freis 
burg für Herftellung aller Klöfter, mit Grecutionsmaß- 
regeln, und fonfeffionelle Trennung. Falle dies nicht be= 
fchloffen würde, follte die Gefandtichaft an den Verhand— 
. Jungen feinen Theil weiter nehmen. In Wallis hatte 
der freifinnige Staatsratb Muri und Hermetichwil fahren 
laffen wollen. Am 19. ftimmten nad langer Berathung 
41 gegen 36 für Herftellung fämmtlicher Klöfter, worauf 
Barmann und 3 andre Staatsräthe ihren Austritt aus 
diefer Behörde erflärten und die Situng in Verwirrung 
aufgehoben werden mußte. Auh Graubünden ftimmte 
am 21. in erfter Linie mit 32 von 63 Stimmen Flöfterlich. 


Sonntags den 24. begannen im Quzernifchen, deſſen 
Gebiet die Jeſuiten vor mehr .ald 50 Jahren hatten 
räumen müffen , die Miffionspredigten diefes Ordens 
in Hochdorf mehrere Tage durch auf die gewohnte Iheatra= 
lifche Weife. Die Umgegend und die benachbarten Frei= 
ämtler wallfahrteten fchaarenweife dem Schaufpiele zu. In 
der Adventzeit begannen die Miffionen in Willisau. Weberall 
wurde die Sündlichfeit und Berdammniß ald Hammer ge= 
gebraucht, den gefunden Sinn eines fonft Tebensluftigen 
Volkes zu der nöthigen Zerfnirfehung weich zu Elopfen, 


Am 2. November (vierte Klöftertagfagung) ftimmten für 
Neuhaufend Antrag, mit Aargaus Anerbieten zufrieden 
zu fein, bereit 83 Stimmen (Bern, Solothurn, Aargau, 
Waadt, Schaffhaufen, Thurgau, Glarus, Teffin, Außer: 
appenzell und Bafelland), für alle Klöfter nur noch 10! 
(neben ben unbeweglich Elöfterlichen noch Luzern, St. Gallen 
und Graubünden). 
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Am 4. befchloß der gr. Rath Aargaus: die Badener 
Artikel auf fi) beruhen zu laffen, dabei aber zu erklären, 
daß die bisher geübten Rechte des Staates in kirchlichen 
Dingen in ihrem vollen Umfange gewahrt und unge- 
ſchmälert feitgehalten werden follen. Man fand, es betveffe 
die Aufhebung blos die Form, da die Kirche den Inhalt 
felbft nicht habe verwerfen fünnen. Die Beſeitigung be= 
fchloffen 156 Stimmen; Befeitigung im Sinne des Auf— 
fihberubenlaffens wollten 115 Stimmen. 

Nach Anfiht Giniger hat Aargau durd feinen Klöſter— 
befchluß die Fefuitenberufung verfchuldet, und ein 
ſonſt Wohlunterrichteter fagt: „Im offenbaren Hinblide 
auf die Sefuiten wurde zu Erſchwerung ihrer Einführung 
die Beftimmung in die Verfaffung eingefchmuggelt, daß 
gegen Ginführung neuer Korporationen das Volk fein 
Beto folle einlegen können. Auch die neugewählten Be— 
hörden ſchienen in diefer Beziehung ziemlich Beruhigung 
zu gewähren, denn alle intelligenten Männer waren ent= 
fchieden gegen die Sefuttenberufung. Dahin gehörten 
Staatsfchreiber Meier, Zof. Mohr, Prof. Kopp, Schul: 
theiß Elmiger, Wendelin Koft, Siegwart 20.5; unter ben 
Geiftlichen im Grziehungsrathe: Chorhere Widmer, Probſt 
Waldis, an deffen Stelle nachher Stadtpfarrer Sigriſt 
trat. Da Brofeffor Kopp Präfident des Erziehungsrathes 
wurde, und mit Widmer und Sigrift befonders die höhere 
Lehranftalt zu leiten und zu beauffichtigen erhielt, fo ſchien 
der Gedanke an Jeſuiten faſt ganz aufgegeben. Wäre 
dieſes wirklich der Fall geweſen, ſo hätte es noch keine 
Regierung leichter gehabt, den Kanton auf lange Zeit zu 
beglücken, als die jetzt entſtandene. Sie ſtand auf dem 
feſten Fundamente eines durchaus legalen Urſprunges, 
hatte für ſich die große Mehrzahl des Volkes, die geſammte 
Geiſtlichkeit, das Wohlwollen der kirchlichen Vorſteher ꝛc. 
Für dieſes Syſtem hätte fie in kurzer Zeit die Mehrzahl 
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ber jchweizeriichen Kantone gewonnen. Der Aargauer 
Regierung hat nur die Sefuitenfrage in Luzern aus ihrer 
Klofterverlegenheit geholfen. Solothurn und Teſſin hätten 
in kurzer Zeit einlenfen müſſen; die alten Regierungen in 
Genf, Waadt und Zürich beftünden noch und St. Gallen 
wäre gegenwärtig ohne Zweifel konſervativ und die Echweiz 
in Ruhe geblieben” (die Jeſuiten in Luzern, St. Gallen 
1848. ©. 38, 29), Die „Sefuiter” waren Leus fire dee. 
Er hatte ihre Zulaffung, trog Einwendungen, durchgefest. 
Widmer meinte, jo was ſei noch nicht an der Zeitz „in= 
defien wenn Leu dieſes gut finde, wolle er gegen feine in= 
bividuelle Ueberzeugung gern feine Anficht aufgeben, indem 
Leu ein Mann des Glaubens und bes Gebetes fei und 
aus göttlicher Infpiration handle, wie denn derfelbe auch 
vorzüglich auf diefem Wege die Neugeburt im Kanton zu 
wege gebracht habe” (Grinnerungen an Widmer ©. 70). 

Am 9. Dezember brachte der Großrathspräſident in 
Luzern folgenden eingereichten Anzug von 8 Grofiräthen 
aus dem Entlebuch zur Kenntniß: „Es enthält die große 
Bolkspetition vom Hornung 1840 einige Wünſche, welche 
jeiner Zeit als nicht in das Gebiet einer Berfaffung ges 
hörend, nicht wohl berücfichtiget werden konnten, und da— 
her einer zukünftigen gefetgebenden Behörde zur Beachtung 
überlaffen werden mußten, Unter biefen erachten die Uns 
terzeichneten die Einführung der Sefuiten an der höheren 
Lehranftalt als den vorzüglichften und erheblichften, und 
jie dürfen wohl fagen, als denjenigen, auf welchen eine 
Menge rechiichaffener Bamilienväter und gutgefinnter Bür— 
ger des Kantons einen hohen Werth fegen, weil fie, und 
wohl nicht mit Unrecht, in den Vätern der Geſellſchaft 
Sefu in jeder Beziehung die befte Gewähr für eine folide 
Erziehung und Bildung der Jugend im Sinn und Geift 
unferer Verfaſſung erbliden. Die Unterzeichneten ftellen 
daher den Antrag, es möchte der Regierungsvath im Ver— 
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ein mit der Erziehungsrathe beauftragt werden, dem großen 
Rathe einen Bericht zu hinterbringen (sie), wie dem 
Wunfche des Volkes, die Einführung der Sefuiten anbe— 
langend, entjprochen werden folle, und welche Vortheile fie 
in öfonomijcher, fittlicher, religiöfer, jo wie in wiflenjchaft- 
licher Beziehung für die Erziehung und Bildung der Ju— 
gend gewähren würde.” Der Antrag kam, trog Warnen 
Meiers, Kofts u. a. auf den Kanzleitiih. Am 17. legte 
der ehemalige Reformator Chriftopb Fuchs in die 
„ſchweiz. Kirchenzeitung” eine Grklärung nieder, daß er 
„die Beichlüffe und Artikel der Badener Konferenz, ohne 
irgend einen Vor- oder Rüdbehalt, in dem Sinn und 
Geifte, wie biefelben von dem Oberhaupt der Fatholifchen 
Kirche, dem glorreich regierenden Papſte Gregor XV. in 
der Bulle vom 27. Mai 1835 und durch den hochwürdigen 
Bifhof von Bafel in einem amtlichen Schreiben vom 3. 
April 1835 verworfen worden find“, ebenfalld verwerfe. 
Zu gleicher Zeit wurde alled revocirt was er in feinen 
Schriften ꝛc. der Lehre, dem Kult und der Disciplin der 
fatholifchen Kirche Widerftreitendes oder derfelben Feind— 
jeliges gejagt habe. 


In Folge höherer Weifung (damit man jehe, welche 
Erziehung und Bildung dieſe Leute im Auge hatten), 
mußten fich der Turn- und der Zofingerverein der ftubie= 
renden Jugend auflöfen, 


Am 1. Dezember hatte der Papſt auf die Einſendung 
der Luzerner Verfaſſung zwar anerfennend geantwortet, 
aber auch audgeftellt, daß einiges darin fei, „was mit je= 
ner vollen und durchaus freien Gewalt, welche die Kirche 
zur Verwaltung ihrer geiftlichen Angelegenheiten von ihrem 
göttlichen Stifter empfieng, keineswegs fich vereinigen Täßt. 
Aber wir leben der Hoffnung, e8 werden jpäter und noch reich- 
haltigere Belege von ber frommen und ergebenen Gefinnung 
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des Luzerniſchen Volkes gegen die heilige Mutterlirhe und 
gegen den oberjten Stuhl Petri zu Theil werden.“ 

Am 3. Dezember war in Schtwiz der neue Nuntius, 
Hr. d'Andrea, Erzbiſchof zu Melitene, feierlichft eingezo= 
gen, und erlich eine Note an den Kanton Teffin, kirchliche 
Proteftationen gegen die Inventarifirung und Schließung 
von Klöftern ꝛc. „Man fpricht ernftlich von einem Zus 
fammentritte der fchweizerifchen Bifchöfe von Sitten, Genf, 
Bafel, Chur und dem apoftolifchen Vikar von St. Gallen 
mit jenen von Como und Mailand zur Berathung dev 
überall ſchwer bedrohten kirchlichen Rechte der Katholiken 
in der Schweiz” (Luz. Zeitung). 

In Luzern wurde im großen Rathe am 24. Senner 
1842 nad) ruhiger Diskuſſion auf einen Bericht des Er- 
ziehungsrathes, daß er jedenfalls auch ohne Auftrag über 
die Frage berichten werde, ob Gymnafium und Lyceum 
den Jeſuiten ſolle übergeben werden, nach dem Borichlage des 
Regierungsrathes befchloffen: dem Antrage jener Groß⸗ 
räthe auf Wiedereinführung der Jeſuiten vor der Hand 
keine Folge zu geben und denſelben auf ſich beruhen zu 
laſſen. Das neue Erziehungsgeſetz trat in Kraft und der 
Erziehungsrath bezeichnete die Bezirks-Schulinſpektoren, 
faſt oder ganz lauter geiſtliche Herren. Die Bezirks— und 
Gemeindeſchulpfleger ſtunden unter jeweiliger Leitung des 
Ortspfarrers, und ſo der geſammte Schulunterricht faſt 
ganz in der Hand des Klerus, deſſen Werkzeuge und oft 
geheime Späher die Lehrer zu werden hatten. Erwachſe— 
nere Mädchen fammelte man feit der Miffiongzeit in einen 
pietiftifchen Jungfrauenbund mit veligtöfen Uebungen und 
überfpannten Grundfägen. So an den Miffionen in Walch— 
wil im Zugifchen im Hornung *). An die Mittel diefer 


*) Ob völlig wahr oder nicht, kann ich nicht beurtpeilen, aber 
ungemein treffend {ft die Aargauer Anefvote, nach welcher ein Mei- 
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Art reihte fich der dies Jahr unter ungeheuerm Volkszu— 
drange, abermal aud aus dem Freiamte, am 17. März 
abgehaltene „Umgang“ (Feitzug) über die Musegg. Pre— 
diger war Leodegar Krez, Erfapitular von Muri. 

Man war in der ganzen Schweiz geipannt auf die 
im Mai bevorftehenden Wahlen in Zürich, wo Dr. 
Bluntfchli fich mit zwei großfprecherifchen hohlen Deutfchen, 
den Brüdern Nohmer, verbunden, welche den „öſtlichen Be— 
obachter“ mit leitenden konſervativen Artikeln fo beharrlich 
anfüllten, daß er am Ende Widerwillen erregte. Es zeigte 
dies das nahe Ende der Septemberpartei an, wie das hip- 
pofratifche Geficht den im Organismus arbeitenden Tod. 
Eben fo wenig fruchtete eine Schrift (Baumgartners) „bie 
Schweiz im Jahre 1842”, welche die Wirren in der Eid— 
genoſſenſchaft durch allerlei Räthe zu heben verfuchte, meift 
darauf hinauslaufend, die firchlichen Fehden zu enden, d. 
b. die Aargauer Klöfter wieder herzuftellen. Bern fam 
übel darin weg, deſſen Neuhaus dem Aargau treu zur 
Seite ftund und dem das dortige Bürgerrecht wie ein Or- 
den feierlich überfendet wurde. Während Luzern und 
Aargan durch Jefuitenmiffionen und Aufrufe im Rohmer- 
fhen Blatte, wo überhaupt die Konfervativen aufs Piket 
gerufen wurden, mürbe gemacht werden follten, erließ die 
Geiftlichfeit ded Sextariats Schwiz eine Zufchrift an den 
Berfaffungsrath bei Nevifion der Verfaſſung von 1833 
(Schon am 3. Mat 1840 Hatte die Landsgemeinde allen Kan 
tonsangehörigen die Ehen mit Nichtkatholifen unbedingt 
unterfagt und allen Behörden und Beamteten auf das 
ftrengfte verboten, Ginwilligung zu einer ſolchen zu erthei= 


fier feinen Knecht wegen leichtfertigen Redens tabelle und an eine 
Seruitenmiffton fchidte, wo man ihm „das Mul ſchon wafchen werde.” 
Bei der Heimkehr befragt, wie ihms gegangen, erwiderte er lachend: 
„Oha, mi Lebtig hani no nüt fo Luſtigs ghört; mi Sad iſt e puri 
Narrethei gege das, was die Kerli reden.’ 
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len): 1. ftatt der „hriftkatholifchen“ die „römifch-apoftofifch- 
chriſtkatholiſche“ Religion als die einzige des Staates zu 
erflären. 2) Daß nicht der Staat fich feine weltlichen 
Rechte gegen die Kirche vorbehalte, fondern alle Konflikte 
gütlich auszugleichen ſuche; 3. daß der Geiftlichkeit bie 
Freiheit von weltlichen Gerichten, von Bezirksfteuern, über- 
haupt ihre Immunitäten gefichert werden; 4. daß für bie 
Klöfter eine ähnliche Garantie wie in der Bundesurfunde, 
mit Erwähnung ber freien Novizenaufnahme und, der Selbft= 
verwaltung in die Kantonsverfaffung aufgenommen werde; 
5. daß, da die Zügellofigkeit der Preſſe mit der Beftellung 
der Geiftlichen zu Wächtern der Religion und Sittlichkeit 
in Streit gerathe, dieſe Güter vor deren Angriffen geſchützt 
werden; 6. daß, da den Geiftlichen nicht möglich wäre, 
ihren Beruf zu erfüllen, wenn fie nicht durch die Schulen 
wirken Eünnten, ihnen dieſe in gewiffen (aufgezählten) 
Punkten untergeordnet werden (Ruz. Kirchenzeitung). Sn 
der Abftimmung über den neuen Entwurf am 19. April 
fanden fich nicht die erforderlichen 7, und bie alte Ver— 
faffung blieb in Kraft. 

Im Mat wählte Zürich wieder in Mehrheit den 
großen Rath freifinnig und tilgte die ihm von einem fa— 
natifirten Haufen und einigen fohlauen Führern angethane 
Schmach. 

In Bern beſchloß der Regierungsrath dem großen 
Rathe Erhöhung der Beſoldung der katholiſchen Geiſtlichen 
vorzuſchlagen. 

Am 17. Mai veröffentlichte zuerſt die „allgemeine 
Ausgsb. Zeitung“ ein päpſtliches Kreisſchreiben, 
an die Biſchöfe der Schweiz vom 1. April, die Klöſter— 
aufhebung betreffend. „Es ſiel uns dies um ſo ſchwerer 
auf's Herz“, weil bei dieſen Vorgängen, ober beſſer ge— 
fagt, bei diefen Freveln auch Katholiken Antheil genom= 
men haben, mit gänzlicher Außerachtfegung der Kirchen- 
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gewalt und der Nechte diefes heiligen Stuhles und mit 
Troß gegen die Strafen und Genfuren, welche die apofto= 
liſchen Konftitutionen und allgemeinen Konzilien, befonders 
aber das von Trident (Siz. 22. K. 11) als ipso facto 
ſchon erfolgend über diejenigen ausfprechen, welche folches 
zu thun ſich erfühnen.” Der Papſt wiederholte feine Be- 
ſchwerde und Ungültigfeitserflärung und mahnte die Bi- 
ſchöfe, Befiger von veräußerten Kloftergütern zu erinnern, 
„daß feiner mit ruhigem Gemiffen die erworbene Beſitzung 
zu behalten oder fürder zu befiten berechtigt ſei.“ 

Am 25. Mai Tieß ſich endlich (nad) neun Jahren) 
dur ultramontane Schlauheit auch Aloys Fuchs in 
Schwiz berüden, zu widerrufen und zu verdbammen alle 
Säte feines Buches „ohne Chriftus Fein Heil“, welche 
Gregor XVI. im Breve vom 17. September 1833 ver- 
dammt hatte, 

Am 24. Juni nahm Bern s großer Rath das Gefet 
über höhere Befoldbung der katholiſchen Geiftlihen an. 
Als der Burgdorfer „Volksfreund“ fich darüber aufhielt, 
fragte ber „Verfaffungsfreund“: „Der Staat giebt jähr- 
lich 11000 Schw. Fre. nur als Befoldung von ſechs pro= 
teftantifchen Profefforen der Theologie, um tüchtige Pre— 
diger und Pfarrer für die reformirte Konfeffion heran zu 
bilden; was hat er aber feit 1815 für die Bildung des 
fatholifchen Klerus gethan?“ 

Am 14. Juli, während acht noch im Rüdftande be- 
findlihe Kantone die neue Luzerner Verfaſſung auf ber 
Tagſatzung in Bern in Garantie nahmen, verfagte Uri 
die jeinige der Solothurnifchen, „weil diefe nicht auf einer 
freien, ohne Anwendung von Schreefmitteln ftattgehabten 
Bolksabftimmung beruhe, und weil bei Anlaß der Annahme 
derfelben ein Konkordat in Wirkfamfeit gefegt worden fei, 
welches der Stand Uri von jeher als bundeswidrig ange— 
jehen habe" (Abſchied S. 105). So verwarfen die des 
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Aargaues die 4 Waldjtätten, Zug, Freiburg, Neuenburg 
und InnersAppenzell, während Bafel jebt nachgab. Gegen 
die von Ölarus waren nur noch Uri und Unterwalden, 
weil fie „auf einem einfeitigen willfürlichen Umfturze der 
feierlichen, durch die alten Orte garantirten Verträge be- 
ruhe" (Abi. S. 105). Am 26. wollten 11%, Stimmen 
die Aargauer Klöfter aus den ITractanden entfernen; am 
29. waren für Oarantieen an die Katholiken Aargau, im 
Sinne Luzerns, 7, dagegen 8 Stimmen; am 17. Auguft 
7 für die Klöfter Thurgaus, dagegen 8, und fo blich alles 
einftweilen im Abfchiede (S. 127 — 165. 174— 179. 106 
112). 

Am 18. Auguft fpaltete fih der Luzerner Erzie- 
hungsrath in drei fehr von einander abweichende Gutach- 
ten. Das eine, von der Schuldirektion (Eut. Kopp, Wid- 
mer und Waldis) und dem Herrn Joſeph Mohr, ftattete, 
geftügt auf wiederholte Schulbefuche und angehörte Prü— 
fungen, Bericht über den Zuftand der Lehranftalt ab, be— 
antragte etwelche Verbefferungen und fuchte zu zeigen, die 
Jeſuitenberufung fei weder nöthig, noch zweckmäßig, nod) 
gereht. Das zweite, von Domberr Kaufmann, Dekan 
Gitermann, Joſ. Leu und Dr. Scherer, drang auf Ueber- 
gabe der Lehranftalt an die Jeſuiten. Es war felbft ein 
unredliches, unwahres, jejuitifches Machwerk, würdig der 
Sache, der es dienen follte. Gin drittes Gutachten, von 
Siegwart, machte den Antrag, weltgeiftliche Profeſſoren zu 
einer Korporation, einen Rektor an der Spige, d. h. zu 
einem Konvikte zufammenzuthun. Diefer Antrag, der Nie- 
manden zufagte, keine Ausfiht auf Erfolg hatte, ficherte 
dem Urheber einftweilen Neutralität und die Möglichkeit, 
jpäter rechts oder Links zu gehn. 

Am 2, September bejchloß der Regierungsrath, als 
Antrag an den großen Rath mit 7 Stimmen: 1. die hö— 
here Lehranftalt in ihren gegenwärtigen Grundlagen zu 
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belaffenz; 2. die ſechs Klaffenlehrer am Gymnafium nur 
aus dem geiftlichen Stande zu wählen; die dev Mathema= 
tif, der Phyſik, der Geſchichte, Philologie, Naturgefchichte 
und der Nebenfächer fünnen auch Weltliche fein. 3. Er- 
mächtigung zu burchgreifenden Aenderungen hinfichtlich des 
Verfonals, im Sinn und Geifte der, Berfaffung und bes 
Erziehungsgefeges. 4. Ermächtigung zu angemefjenen 
Entfhädigungen an zu entfernende Lehrer. Man wollte 
durch etwelche Nachgiebigfeit die Jejuiten entfernt halten. 
In der merkwürdigen Botfchaft heißt e8: „Wir haben alle 
diefe Anträge einer befondern ernften Würdigung unter= 
worfen, und fühlten, daß wir eine ſchwere Regierungs— 
pflicht zu erfüllen, und daß wir mit dem als wahr Er— 
kannten und nicht zu begnügen, jondern es mit aller Kraft, 
die einer Negierung in einer folchen wichtigen Frage ziemt, 
zu unterftügen haben. Se ernfter nun unfere Würdigung, 
um fo entichiebener unfere Anträge. Sie gehen auf Ver— 
werfung derjenigen, welche auf Berufung der Sefuiten 
oder Einführung eines Konvifts für Weltgeiftliche aus— 
gehen." Die Regierung zeigte dann, die Lehranftalt müffe 
ein nationales Snftitut fein, und „bedauert die Zeit, mo 
man dieſes zu verfennen ſchien, und fich beeilte, mit fremd— 
artigen Elementen fie zu bevölfern; noc mehr würde fie 
e8 bedauern, wenn man zur Stunde diefed wiederum ver= 
fennen follte”, was ihr „ein trauriges Bekenntniß geiftiger 
Armuth und fittlicher Verſunkenheit“ fchiene, welches fie 
der Wahrheit gemäß nicht ablegen könnte. Ja die Regie- 
rung fagt von der Sefuitenberufung : „mir fonnten fie mit 
dem beftimmten Wortiaute unferer Verfaffung . . . nicht 
vereinbaren, und treu der Verfaſſung und unferm Eide 
fönnen wir daher auch zu einer folchen Handlungsweiſe 
nicht Hand bieten. Wir würden unferer Pflicht entgegen 
handeln.” — „Zu einem folchen (Gewaltafte) können wir 
nie, weder gegenwärtig noch in der fernen Zukunft unfern 
Rath ertheilen,” 
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AU das wurde nun dem gr. Rathe am 9. Sept. vor- 
gelegt. Aber hier warnte der Großrathspräfident Mohr 
vergebens ; vergebens Schultheiß Elmiger, Staatöfchreiber 
Meier, behauptend: „Uebertraget ihr die Lehranftalt ben 
Sefuiten, fo gehört fie nicht mehr euch, fo würde euere 
Erziehungsbehörde ein Schatten fein, wenn fie fich nicht 
zu einem Spielball in den Händen der  Sefuiten berab- 
würdigen wollte‘, und prophetiſch ausrufend: „Ihr werfet 
eine Flamme unter das Volk, die nie erlöfchen und die 
Schaubühne politifcher Treiberei und Wühlerei immerfort 
ernähren, bie unfer Volk in einer beftändigen Gärung er- 
halten wird. Beruft die Jeſuiten und ihr habt ein Schlacht= 
feld unferen Gegnern eröffnet, zu dem fie ohne uns nie 
gelangt wären, wo wir ihnen immer gerüftet gegenüber 
ſtehen müffen, wo ein großer Theil unferer politifchen Freunde 
ung lau blos von ferne zufieht, ja wo ein Theil derfelben 
gemeinfane Sache mit unferen Gegnern machen wird. 
Wer weiß, wer am Ende des langen, nie ruhenden Kampfes 
als- Sirger auftreten wird." Die Sefuitenpartei, an Ein- 
ficht weit zurückſtehend, wußte faft nichts zu erwidern, und 
Leu fuchte den ernften Ton der Gegner, deren einige mit 
Austritt von ihren Stellen gedroht, durch Wite herabzu— 
ftimmen („wenn man die furchtbaren und großen Reden 
gehört hat, follte man meinen, wenn man ein „Müsli“ 
wäre, man würde in das erite befte Löchlein fich „ver— 
ſchlüfen“; — ,, Das find mir fchone Republikaner, wenn 
fie gleich ihre Stellen aufgeben , fobald es nicht nad) ihrem 
Kopfe geht.” Aber noch größer war der Eindruck, als 
während der Sitzung ein Schreiben vom Stadtpfarrer 
Georg Sigrift einlangte, welcher fo eben an die Stelle 
von Waldis in den Erziehungsrath gewählt worden war, 
alfo Tautend: „Der Unterzeichnete erklärt hiermit, Daß 
er aus voller Meberzeugung zu dem Gutachten ber vier 
Tit. Erziehungsräthe ſtimme, welche die Erhaltung und 
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altmälige Verbefferung der hiefigen höheren Lehranſtalt 
durch inländifche Kräfte und Inftitutionen wünſchen. Nebft- 
dem drückt er fein tiefed Bedauern aus, daß eine ruhige, 
feidenfchaftlofe Berathung dieſes wichtigen Gegenſtandes 
durch einen im ganzen Kanton verbreiteten Trugſchluß 
verunmöglicht und eben dadurch ein unheilbringender Zwie— 
fpalt in unfer Vaterland gebracht wird. Diefer fo un 
richtige als unchriſtliche Trugſchluß lautet: Wer Bedenken 
trägt, die hiefige Lehranftalt an die Geſellſchaft Jeſu zu 
übergeben , iſt Fein Freund derſelben, ift fogar ihr Feind— 
ift ein Feind des Papſtes, ein Feind der Fath. Kirche, der 
römifch = chriftfath. Religion, alfo ein Freimaurer. Der 
Unterzeichnete fürchtet jehr, daß wenn auf foldem Grunde 
ein neues Gebäude zur Bildung unferer theuern Jugend 
will aufgeführt werden, wenn Zwietradt ſolcher Natur 
zum Fundamente einerkünftigen Erziehungsanftalt gelegt wird, 
daß Gottes Segen dabei mangeln,, ein auf Sand gebautes 
Haus feinen Sturm aushalten werde, und felbjt die hei- 
ligen Gründer diefes Ordens ihre Mipbilligung ausfprechen 
würden und ſich kaum entjchliegen könnten, mit ihrem 
Beifte des Friedens an folder Stätte Wohnung zu neh— 
men.” Diefe Worte, die Manche als feine Sronie nah— 
men, wirkten fo, daß Negierungsrath Haut und Pillier zu 
bämifchen Bemerkungen Zuflucht nehmen mußten, was je— 
doch allgemeinen Unwillen erregte, den Meier Worte lich. 
Siegwart felbft blieb bei feinem Konvikte, und fagte, die 
Jeſuiten betreffend: „Sch will fie nicht, weil ich fie nicht 
fenne und nicht weiß was fie gegenwärtig find. Hätte ich 
Die Ueberzeugung, daß die Jeſuiten noch feien, was fie 
gerade vor ihrer Aufhebung gemwefen find, jo würde ih 
gegen die Einführung derfelben weit weniger einzuwenden 
haben. Aber gegenwärtig find fie ein ganz neu entſtande— 
ner Orden, und ich muß bedauern, daß die Kommiſſion, 
anftatt nur Urtheile auszufprechen, nicht einläßliche Er— 
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fundigungen über fie, ihre Lehrbücher, Methode und Wir— 
Ten in der Gefellfchaft 2c. eingezogen hat." Auf diefe Weife 
hatte fich der ehemals verkegerte Radikale, dem Freunde 
Leu gegenüber, die Hinterthüre und die Brüde für fünf- 
tige „Belehrung“ eröffnet, und die Leuenpartei ftellte jest 
den Antrag, der dann mit 68 von 95 Stimmen zum Be— 
ihluffe wurde, und den ſchon die großräthliche Kommiffion 
geftellt, die Sache, ftatt definitiver Grledigung, an den 
Regierungsrath zurückzuweiſen, was dieſem Anlaß bot, die 
gewünſchten „Erkundigungen“ nachzuholen (Außerord. 
Abſch. 1845. J. Thl. S. 11. 132. 133. Die Jeſuiten in 
Luzern ©. 30— 34). Der Antrag, die Sejuitenfrage ganz 
abzumweifen, hatte blos 27 Stimmen erhalten. Am 27. 
September befchloß die Geiftlichkeit des Kapitels Surfee 
mit 20 von 37 Stimmen, die f. g. geiftlichen Exerzitien 
nicht durch die Jefuiten, fondern die Herren Widmer und 
Sigrift vornehmen zu laſſen. Der Erziehungsrath über- 
trug die Zefuiten-Erfundigung den Herren Widmer, Kauf: 
mann und Siegwart. 

Auch in Freiburg hatte fich die Geiftlichkeit wider 
die Jeſuiten geregt; nicht nur war vor einigen Wochen 
eine Erklärung aller Landkapitel gegen fie erfchienen, ſon— 
dern ganz neulich hatten ſich alle drei Direktoren ded Se- 
minars gegen ihre Eingriffe erhoben und dem Bifchofe 
ihre Entlaffung eingereicht, weil er in ihre Reformvor— 
Ichläge nicht hatte eingehn wollen. Die drei Chrenmänner 
(Clere, Salin und Corminboeuf) hatten am 21. Auguft 
dem Bilchof und dem Kollegium eine Denffchrift einges 
reicht, worin fie zeigten, wie feit der Gründung des Se— 
minars 1807 vergebens Abhilfe einiger Orundgebrechen 
verlangt worden, in deren Folge die Anftalt in eine ganz 
unmürdige Stellung, namentlich den Jeſuiten gegenüber, 
gerathen fei, jo daß Vernachläßigung und Geringfhägung 
den ganzen Stand der freiburgiichen Fatholifchen Geiftlichen 
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treffen müffen. Der Biſchof hatte ihmen am 31. Auguft 
die eventuell verlangte Gntlaffung ertheilt und an ihre 
Stelle drei Zefuitenfreunde gewählt. Coup d’oeil sur le 
seminaire de Fribourg à la fin de l’annee scholaire 1541 
— 42 par les Superieur et Directeurs de Petablissement). 

Am 30. Auguft erfolgte aus Schwiz des vömijchen 
Nuntius Antwort auf wiederholte Geſuche dev neuen 
Luzerner Regierung, die Nefidenz wieder in Luzern aufzu= 
ſchlagen: der heilige Vater Habe bejchloffen, ihrem An— 
fuchen zu entfprechen und ihm einen Sig wieder beziehen zu 
Laffen, „welchen die Nuntiatur, in Folge eingetretener be= 
dauerlicher Umftände, die, Gott fei Dank, nicht mehr be— 
ftehen, zu verlaffen ſich gemöthiget geſehen.“ Er trenne ſich 
ungerne vom frommen Volke ded Kantons Schwiz. All 
dag zu einer Zeit, wo in Luzern der Plan fich befejtigte, 
die zwei aufgehobenen Franziskanerklöſter wieder aufzuer— 
weden: Werihenftein zu einem Priefterfonvikte (man redete 
von Nargauermöncen), Luzern zu einem Priefterfeininar; 
wo ferner den Sefuiten dev Weg zum Wicdereintritte fid 
von Tag zu Tag ebnete und jegt für zwei Jahre, 1843 
und 44 bie vordrtliche Behörde ihren Sit haben follte. 
Die Staatszeitung kündete fich bereits pomphaft ald „Or— 
gan ber katholiſchen Schweiz‘ an. 


Erledigung des Klöflerhandels durd) die 
Tagſatzung. 


Mit Beginn des Jahres 1843 war Luzern eidge— 
nöſſiſcher Vorort, und am 22. Jenner verließ der päpſtliche 
Nuntius, nach einem feierlichen Hochamte und ertheil— 
tem Segen, Schwiz, wo er nun 7 Jahre refidirt hatte, 
und trat in Brunnen in, das Luzerner Dampfihiff. Die 
päpftliche Flagge mwehte darauf und Bahnen von Luzern 
und Schwiz; auch die eidgenöffiiche war dabei, und Kano— 
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nen riefen in das ftille Rütli hinüber. Klerus und Re⸗ 
gierung begaben ſich in die Kajüte, wo Siegwart den 
Monſignore lateiniſch begrüßte. Als man ſich Luzern nä— 
herte, grüßten Kanonen und Glocken den lang entbehrten 
Gaſt; der Staatswagen wartete; man fuhr aufs Rath— 
haus, und Schultheiß und Regierung und Stiftklerus zogen 
mit dem Gefeierten in Prozeſſion hinaus in die St. Leo— 
degarskirche, wo abermals eine lateiniſche Rede vernommen 
wurde. Nun ein Tedeum in der altehrwürdigen Kirche, 
und die guten Luzerner jubelten wie die Trojer, als das 
hölzerne Roß in ihren Mauern war, und mit ihm Dieje- 
nigen, welche Nachts aus feinem Bauche fteigend die Stadt 
und das Land mit Fakel und Schwert vertilgen follten. 

Am 1. Februar erließ der neue Vorort die Aufforde- 
rung an Aargau, alle feit dem 13. April 1841 vorge= 
nommenen Klöftergutverkäufe und.betreffenden Verfügungen 
zurüdzunehmen und hierüber bald definitiv zu antworten 
damit im Falle Nichtentfprechens fernere geeignete bundes- 
gemäße Schritte vorgenommen werden können. Der Aar— 
ganer große Rath, wo Fürfpred Bet. Bruggiffer am 6. 
den Antrag ftellte: die 500,000 Frk. an die Fatholifchen 
Schul- und Armenfonde zu vertheilen, mit Verpflichtung 
an die Gemeinden, es im Falle der Herftellung der Klöfter 
zurüd zu erftatten, Ichnte am 9. mit 105 gegen 46 Stim-— 
men dad vordrtliche Einmifchen und Auslegen ab und er- 
Härte den Vorort für ſolche Schritte verantwortlich. Glei— 
es ſchrieb Aargau am 23. an die Stände (Abſch. 1843. 
©. 249—260). 

Wallis Hatte, nach einer Entzweiung von 15 Mon— 
den, am 1. April 1540 eine Verfaffung mit dem Grund 
fage der Rechtsgleichheit erhalten, und die oberen Zenten, 
einft die Herren, hatten fich bderfelben gefügt. Aber die 
Selbftfucht einiger Familien und der Klerus, hier noch in 
völlig mittelalterlicher Stellung, brüteten feither an Rück— 
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fehr der alten Ordnung. Sprade, Stamm, Eitte und 
Denkweiſe find oben und unten äußerſt verfchieden. Die 
Herrſchaft des Gefeges ift in diefem alteigenthimlichen 
Thale nicht fehr ftark, die Unabhängigfeitsluft und unge— 
bundener Sinn fehr groß. Es ift das Land der „Maze“ 
(einer Art Oftrakismos aus uralter Zeit). Die neue Res 
gierung, welche durch feinerlei Unterfuchung auf die lange 
MWiderfeglichen zurüdgriff, fchritt befonnen vorwärts, und 
erlitt auch wenig Oppofition, fo lange fie ſich auf Verbeſ— 
ferungsvorfchläge befchränfte, welche die Borrechte ber 
Geiftlichkeit nicht berührten. Die über den Primarunterricht 
und die Vertheilung der Militärlaften fchienen endlich die 
zweijährige Unthätigfeit brechen zu wollen. Diefer Unter: 
richt war, von ber Stantsgewalt dem Klerus unbedingt 
anbeim gegeben, in unglaublicher Berwahrlofung geblieben. 
Der Gefegvorfchlag von 1841 Hatte verfucht, dev weltlichen 
wie der geiftlichen Gewalt einen beftimmten, feine von 
beiden lähmenden Einfluß auf alle Zweige der Schulver- 
waltung zu ertheilen, Die 5 Mitglieder der Schulkom— 
miffion follten unter Mitwirkung des Biſchofes und Staats— 
rathes ernannt werden. Dennoch rief er den priefterlichen 
Mideritand hervorz das Geſetz hieß unfatholifch, die Rechte 
der Kirche verlegend, und wurde, dem verfaffungsmäßigen 
Neferendum unterlegt, von der Mehrheit der Bürger ver— 
worfen, Daffelbe geſchah mit der DBertheilung der Mili- 
tärlaften, da der Klerus im Wallis Feine Steuer bezahlte. 
Aber gerade diefer Doppelfieg gab den Geiftlichen Muth, 
weiteres zu verfuchen, und die Regierung wurde dev Ge— 
genftand fyitematifcher Anfeindungen 1842 und Anfangs 
1843, worin fie, nad) Sitte, als gottlos (impie) bezeichnet 
wurde. Die von den Jeſuiten geleiteten Miffionen giengen 
Hand in Hand mit denen der innern Schweiz, und das 
Volk wurde darin mit dem Gedanfen vertraut, für Wie- 
derbelebung der Religion fich in Maffe zu erheben. Seit 
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mehreren Jahren beftund der politifche Verein „die junge 
Schweiz”, welcher an dem Umfchwunge 1846 thätigen 
- Antheil genommen hatte, aber jest völlig ruhig war, je 
mehr dad Vertrauen in die Obrigkeit fich befeftigte. Aber, 
begeiftert für die Fdeen von 1831, waren die Mitglieder 
fämmtlich gegen die Vorrechte des Klerus (der Staatsrath 
von fpäter nennt fie geradezu „Kommuniſten“, außerord. 
Tagſ. 1844. D. 1). Die Briefter verfchricen fie als „Frei— 
geiſter“, und der Bifhof war befchränft genug, fich zu 
einer Exkommunikation bereden zu Iaffen. Die Mitglieder 
wurden von aller Theilnabme an den firchlichen Sakra— 
menten ausgejchloffen, eine Mafregel, die, vom Staats 
rath und allen Unparteiifchen mißbilligt, dad gerade Ge— 
gentheil von dem hervorrief, was fie bezweckt hatte. Der 
Verein fieng an, fid) wieder zu vegen und von neuem zus 
zunehmen; diefe Grfommunifation bildete die ertreme Rich— 
tung der zwei Parteien fchroffer aus als je. Es bildete 
fih ein Verein „alte Schweiz.” Die Verweigerung ber 
Tröftungen der Neligion an Neugeborne, Familienväter, 
reife, wegen ihrer oder der Verwandten politifcher Mei— 
nung fteigerte die Erbitterung namentlich der warmblutigen 
Jugend zum höchſten Grade, um fo mehr als man gewahrte, 
daß die Diener derfelben Kirche in Stiten und Vouvry 
abjolvirten, was fie in Martigny und Bagnes verdammten, 
Am 23. Auguft 1842 ließ die Regierung in allen Gemein 
den des Kantons eine Bekanntmachung verlefen und an— 
ihlagen, worin fie den Vorwurf von ſich abwies, ald ob 
fie der Religion feindlich entgegen trete, und zu Anzeige 
aller derartigen Neußerungen an die Gerichte aufforderte. 
Am 28. Sonntags wurde in einem 8 Quartjeiten langen 
bifhöflichen Erlaffe in der Domfirche zu Sitten von der 
Kanzel herab das dort erjcheinende liberale „Eccho der 
Alpen‘ feierlich verboten. Sonntags darauf erfolgte von 
allen übrigen Kanzeln das Gleiche. Viele Beichtväter ver— 
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weigerten Leſern des Blattes im Beichtituhle die Losfprechung. 
Der Muthwille der Liberalen verdiente übrigens manchen 
Tadel. „Die Angriffe auf das Eigenthum, die Verletzun— 
gen des Hausrechtes, die üffentlihen Störungen, bie un= 
moralifchen Lieder, die Verirrungen der Preſſe öffneten 
eine weite Brejche in die Verfchanzungen der guten Sache 
und trugen viel zu dem Triumphe de3 Objkurantismus 
bei. Die Liberalen, die man mit dem Namen bes juste- 
milieu bezeichnete, tabelten die anarchiſchen Tendenzen, die 
an etlihen Orten Fuß faßten, laut; an gutem Rathe ließen 
fie e8 weder in öffentlichen noch in Brivatverhältniffen 
fehlen.” (Mor. Barmann, la contre-revolution en Valais). 
Zwar die ‚„‚junge Schweiz” trug die Schuld hievon 
nicht als Verein; aber fie that doch zu Tau hiebei, 
und das Alpenecho entjchuldigte allzuhäufig. Eine Korre- 
fpondenz im „Erzähler vom 29. November aus guter 
Duelle jagt: „Unſere Geiftlichkeit arbeitet am Umſturze 
der bejtehenden Ordnung der Dinge mit allen erlaubten 
und unerlaubten Mitteln.’ Sie nennt das Abfolution= 
verjagen gegen Alle, welche nicht verfprechen, das Liberale 
Dlatt nicht mehr zu Iefen, Predigten, Konferenzen, Mij- 
fionen. „Die Majorität des großen NRathes ift im Sinne 
ber Geiftlichkeit. Diefe hat ihre fteigende Macht bei dev 
Wahl eines Erſatzmannes für den Bifchof in den großen 
Rath) benügen wollen. Der Biſchof ſitzt nämlich nicht im 
großen Rathe, da er nicht wohl hört, überhaupt wenig 
Berftand befist. Die Verfaſſung aber beftimmt, daß ber 
Biſchof geborenes Mitglied des großen Rathes fein foll. 
Nichts defto weniger entichied der große Rath geſtern 
(23. Nov.) mit ftarker Mehrheit, daß derjenige Theil der 
Geiftlichkeit, als deſſen Repräfentanten man den Biſchof 
anfieht, ein Wahlkollegium bilden und einen Repräjentan= 
ten wählen folle, dei? den Bifchof erfege. 24 Mitglieder 
ber Minvrität, gaben eine Erklärung ab, mittelft welcher 
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fie ihre und und ihrer Kömmittenten Rechte auf den Fall 
hin verwahren, daß diefem Befchluffe Folge gegeben wer- 
ben wollte. 40 gegen 32 Mitglieder verweigerten die Ein— 
rückung dieſer Verwahrung zu Protokoll, Hierauf zog fich 
die Minorität zurüd. Die zurüdbleibenden Mitglieder, welche 
fichh zu einem geheimen Komite gebildet hatten, traten von 
ihrem Befchluffe zurück. Die Minorität wird fonad) fort- 
fahren, zu fiten. Allein die gleihen Schwierigkeiten wer— 
ben fich zeigen, wann ber Repräfentant des Biſchofs feinen 
Sit einnehmen will,” Der Staatsrath erklärte den Be— 
ihluß vom 23. als einen fürmlichen Eingriff in die Ver- 
faffung, wies die Berantwortlichkeit für denjelben von ſich 
ab und behielt fich vor, diejenigen Maßnahmen zu treffen, 
welche die Umſtände erforderlich machen könnten. 

Die Spannung floß zufammen mit der durch bie 
Zotalernenerung des großen Nathes für 1843 waltenden, 
Die junge Schweiz waffnete; fie beſaß fogar Felditüde. 
Die „alte“ Echweiz that dasjelbe (mie in den polnifchen 
Konföderationen), und ihr Muth nahm zu als 1843 Lu— 
zen and Gteuerruder trat. Die „Simplonzeitung“ in 
St. Maurice war emfig im Unfrautfäen. Der Unwille 
überftieg feine Schranfen. Gin Haufe „Junger“ zog 
Nachts den 12. April hin und zerftörte die Preſſe des 
frommen Blattes (außerord. Tagf. 1844 Beil. E.S. 1— 3). 
Die Wahlintriguen namentlih der Abteien St. Bernhard 
(welche mehrere Millionen befigt und gleichwohl fortwährend 
Liebesfteuern einfammelt) und St. Maurice errangen in 
zwei Zenten des Unterwallis den Sieg, und bei ihrer 
Ankunft in Sitten ermangelten die betreffenden Deputirten 
und einige Chorherren nicht, auch diejenigen in die Reaktion 
einzumweihen, bie derfelben in ihren -Zenten fremd ge: 
belieben waren. Es galt Rache für das Jahr 1840 uud 
Anſchluß des Wallis an die fonderbündferifche Richtung, 
die fich bei den j. g. bundgetreuen Ständen immer deuts 
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licher ausfpradd. Von den 5 Gliedern bed Staatsrathes, 
deren Wahl erlofhen war, wurden Barmann, von Ri⸗ 
vaz und Delacofte wiedergewählt. Sie ſchlugen aus, 
weil fie fühlten, mit einem rückſchreitenden gr. Rathe 
nicht fahren zu fünnen. So wurde der Staatsrath mit 
neuen Männern beſetzt, und begann mit einigen Er— 
nennungen, welche die Färbung veaktionärer Tendenzen 
an fi trugen. Es dauerte nicht Tange und die öberfte 
Bollziehungsbehörde ftand ohne Energie und Feſtigkeit da, 
was bie Parteien um fo verwegener machte. Schon Mitte 
Mai hieß es von dorther: „Die Lage des Kantons ift 
nichts weniger als beruhigend. Die „„alte Schweiz” jcheint 
gerüftet zu fein und wird einen Angriff kräftig abwehren ; 
die „junge““ ift fchlagfertig. Die erfte hat die große Mehr— 
heit des Volkes für fih; die andere wird in der Ver— 
zweiflung alled wagen. Befonnene Männer trachten Die 
Aufregung auf beiden Seiten zu befchwichtigen, und es 
läßt fich hoffen, daß die öffentliche Ruhe nicht werde ge— 
trübt werden. Indeß ftehen wir auf einem Vulkan.“ Bon 
16. Mai: „Diefen Abend follte Situng fein, aber dumpfe 
Gerüchte und Drohungen einiger Militärs, die zur Ins 
ftruftion nach Sitten einberufen worden, fchienen dem gr. 
Rathe fo bedenklich, daß er ſich nicht zu verfammeln wagte. 
Die Parteien find aufs Aeußerſte erbittert. („Schweizer- 
zeitung‘ von Baumgartner, 20. Mai.) Als die Gärung 
in Oberwallis beunruhigend zunahm und man von einem 
Plane zu bewaffnetem Ueberfalle immer Tauter fprad, 
trat in Unterwallis der tapfere Hauptmann Joris, der 
1840 ſich ausgezeichnet, aber bisher nicht zur jungen 
Schweiz gehalten, zu diefer. Am 21. waren in Monthey 
beide Parteien im Begriffe, handgemein zu werden, wo— 
von der Präfident J. Torrent fie abhielt, dev fich zwifchen 
beide ftellte. Am 22. verlangte die Ortsbehörde auf neue 
Gerüchte von Angriff durch die Gebirgsbewohner Hülfe, 
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Alsbald eriihien Joris mit 300 Mann, nachdem er das 
Militärdepartement davon in Kenntniß gefegt und erklärt, 
er werde zurüdziehen,, jobald die Beforgniffe aufhören. 
Seine Rede wirkte ungemein auf die Gemüter. Es zeigt 
fich daß jeder Theil Thätlichfeiten von Seite des andern 
gewärtig war und gefchäftige Führer das Volt in Span= 
nung erhielten. Am 23. Eehrte Joris heim (vergl. Schmids 
und Meyers Nepräfentantenbericht im Abſch. 1844. ©. 3). 

Indeffen hatten im Luzerniſchen die Sejuiten das 
Bolt bearbeitet und die Behörden fih in Folge des groß- 
räthlichen Beichlufjes über diefen Orden ‚‚erfundigt”. „Die 
Sefuitenfreunde ın der Regierung mußten e8 mit Hülfe 
Siegwarts durchzufegen, daß die Regierung nur von „„amt= 
lichen” Auffchlüffen über die Gefellfhaft Jeſu Notiz zu 
nehmen fid) entichloß, und zu diefem Zwede Schreiben an 
drei Schweizerregierungen und 5 Biſchöfe erließ, von denen 
man zum Voraus wiffen mußte, daß fie nur empfehlend 
amtlich fich ausfprechen werden.” (Die Sefuiten in Luzern 
©. 35). Wichtiger ald alle Aktenſtücke, die hierauf ein— 
giengen, war die Antwort, welche der Sefuitenpropinzial 
unterm 19. April 1843 auf die an ihn geftellten Fragen 
ertheilte, vorzüglich deßwegen, weil er darin unummunden 
ausfprach, daß der Orden in Hinficht auf Lehr = und Er— 
ziehungsinftem Feine Befehle und Weifungen von Geite 
der Staatsbehörden als maßgebend anerkennen fünne. Am 
25. Mai antwortete der Riſchof Salzmann (bei dem hu— 
manen Manne bedeutfam genug): „So fehr es mich freut, 
daß Sie um dieſes amtliche Zeugniß bei dem Ordinarius 
einzufommen ſich würdigten, eben jo große Freude habe 
ich, Ihnen zur Eteuer der Wahrheit meine volle Zufrie= 
denheit über die Leiftungen Ihrer ganzen höhern Lehran— 
ftalt und vorab der Theologie auszuſprechen. Ich hatte 
Gelegenheit, die jungen Männer, welche aus Ihrer Anftalt 
ausgiengen und dem Klerifalftande fich weibten, unter 
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meinen eigenen Augen zu baben und ſie jo wohl in ihrer 
wiffenfchaftlichen als auch moralifhen und kirchlich-religiö— 
fen Bildung zu beobachten, und glaube demzufolge ein 
um fo vollgültigeres Zeugniß für Diefelben ertheilen zu 
können. Doc die guten Früchte, welche unter aller Au- 
gen fich befinden, zeugen am beiten für die Güte des 
Baumes” Gr fei 14 Jahre lang Bilhof und man dürfe 
das Verzeichniß der binnen diefer Zeit angeftellten Pfar- 
ver, Kapläne. und Vikare durchgehen und die Gemeinden 
auffordern, „ob fie nicht an diefen wahrhaft befiten, was 
zur Beforgung ihres Seelenheiles erwünfhlid iſt.“ An 
dieß Zeugniß der Firchlichen Oberbehörde, eines geborenen 
Luzerners und früher an derfelben Anftalt Theologiepro= 
feffor, ſich anſchließend, ſprachen etwa % der gefammten 
Kantonsgeiftlichfeit in einem für ben großen Rath beſtimm- - 
ten Schreiben die Bitte aus, derfelbe möge „die bisherige 
Pflanzftätte der höheren wiffenfchaftlichen und theologijchen 
Bildung unverfekrt dem Lande erhalten.” Diefes Schrei- 
ben durfte an die Landesbehörde nicht abgegeben werden; 
denn Dekan Eitermann von Groß-Wangen begab fich zum 
Biſchofe, und drohte dem ängſtlichen Manne, an der Spige 
der übrigen Geiftlichen eine Gegenfchrift eingeben zu wol— 
len, falls diefe eingereicht werde. In Folge deffen erlieh 
der Biſchof die Weifung, daß die Geiftlichen jegliche Ein— 
gabe unterlaffen follen. Dem Bifchofe gehorchend, durften 
nun 107 Rantonsgeiftliche in diefer ihr Dafein und Wir- 
fen fo tief befchlagenden Sade, nicht zu ihrer oberften 
Landesbehörde fprechen, weil ein fanatifcher Pfaffe dem 
Biſchofe gedroht! „Dadurch zeigte fich, in mweffen Händen 
das Kirchenregiment im Kanton in Zufunft fein foll und 
bereitd fei, und was für eine Freiheit den Prieftern ge— 
gönnt werde, wenn fie nicht unbedingt der Zefuitenherr= 
haft Huldigen. Sene 107 Geiftlichen fanden ſich tief 
gekränft, allein fie fanden es ihrem kirchlichen Sinne an— 
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gemefener, auf ihre unbeftreitbaren bürgerlichen Rechte 
zu verzichten, ald dem Biſchofe, wie die Anderen, drohend 
entgegen zu treten. Auf folche Weife unterliegt freilich 
der Gehorfam und der Ungehorfam ſiegt; allein der Segen 
Gottes ift nicht mit ſolchem Siege” (die. Jefuiten in Lu— 
zern, ©. 36. 37). Der dur Tangjährige Berfolgungen 
erwirkte Rücktritt der St. Galler geiftlihen Borkämpfer 
lähmte jeden Muth, eröffnet aber aud dem Beobachter 
den Abgrund, der, fo lange das jegige römiſche Kurial- 
ſyſtem in der Hierarchiekette von Papſt, Biſchof und Prie- 
fter belaffen wird, zu den Füßen des Eatholifchen Klerus 
gähnt. Wer wird aber die Moſes-Seele haben, aus dem 
Lande des Farao augzuziehn ? 

Mährend der Zeit hatte ber Kanton, welcher die 
Entſcheidung (bis auf die legten Tage zweimal) bringen 
follte, Si. Gallen, am 7. Mai feinen großen Rath be— 
fonnen und (im Gegenjage zu 1841) in Mehrheit gut 
gewählt, und diefer berietb am 14. Juni die Inftruftion 
auf die Tanfatung nad Luzern. In Bezug auf die Thur— 
gauer Klöfter wollte die Kommiffionemehrheit die frühere 
Snftruftion (Empfehlung milderer Maßnahmen in der 
Adminiftration und Nichteintreten in die Klage der Klöfter 
gegen das im Entwurfe liegende Novizengefeg) beftätigen; 
eine Minderheit wollte, ftatt „empfehlen, ‚fordern‘; 
Baumgartner aber die Inftruftion verfchärfen. Sein An— 
trag wurde, nachdem man zwei Elofterfreundlihe Mitglie- 
ber, gerade abwejend im Kantonsmilitärgerichte, erpreß zu 
der Abftimmung abgeholt, mit 69 gegen 67 Stimmen ans 
genommen, Nun der wichtigere Tagespunft, die Aargauer— 
flöfter, disfutirt bis Abends. Die Mehrheit der Kommif- 
fion trug Annahme des aargauifchen Anerbietens an, nö— 
thigenfall® Forderung noch des Frauenklofters Hermetſchwil. 
Baumgartner wollte die alte Inftruftion, Wegelin: zu 
allen Konzeffionen ftimmen, mit Ausnahme des von Aar— 
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gan Angetragenen. Beim Abftimmen waren nur Wenige 
für unbedingte Wiederherftellung aller Klöfter; 67 für 
Baumgartnerd Antrag: in erfter Linie Herftellung aller; 
dagegen 71. Zufriedengeben mit Aargaus Anbieten 
59 Etimmen. Endlich ıMettlers Antrag) Herftellung 
Hermetichwils in erfter Linie und Zufriedengeben in zwei- 
ter Linie 69 gegen 69. Der Bräfident (Steiger) entjchied 
für Tegtered, Nun ein Kreuzfeuer über die Abftimmung. 
Abermals erklärten fih, ob man auf diefelbe zurüdfommen 
wolle, 69 dafür, 69 dagegen. Der Bräfident entjchied für 
legteres, bis ein abweſender Konfervativer der Stadt St. 
Gallen aufgefucht und in die Sitzung geholt, TO gegen 
69 Stimmen für Zurückkommen bewirkte. Am 16. Juni 
Fortjegung in Anweſenheit aller 150, bis auf 3. Neue 
Abftimmung. Baumgartnerd Antrag 70, dagegen 74; 
MWegelins 72, dagegen 735 Mettlerd 56, dagegen 85; 
£urz für feinen abfolute Mehrheit. Sn einem dritten Ab— 
mehren erhielt Wegelins Antrag 73 gegen 72. Die Ee— 
ſandtſchaft jollte demnach zu denjenigen Vergleichsvoten 
ftimmen, welche die größte Anzahl ebenfalld Eonzedirender 
Stände auf fich vereinigen, immerhin mit Ausfchluß des 
von Margan bereits Angebotenen (3 Frauenklöfter). Ge— 
fandter wurde, nach Baumgartners Ablehnen, Regierungs— 
rath Dr. Feld, mit ihm Steiger (Erzähler, vedigirt, feit 
Baumgartnerd Abtreten, der die Schweizerzeitung über— 
nommen, von Steiger, Nr. 48. 49). 

Die katholiſche Stantszeitung in Luzern ergrimmte 
über den Beſchluß. „Die Proteftanten in der ganzen 
Schweiz jcheinen zu glauben, die Klofterangelegenheit jei 
nun zu alt, als daß fie noch einiges Intereſſe errege. 
Daher die Erfcheinung, daß in St. Gallen felbft als recht- 
li geltende Proteftanten für Wegelind bundeswidrigen 
Antrag geftimmt haben. Die Proteftanten täufchen fid. 
Es werden die Katholiken den gewerfenen Handſchuh auf- 
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nehmen und nunmehr rüdfichtslo8 gegen die Proteftanten han— 
bein. Der eidgenöffifche Bund wird an den Katholiken Rächer 
und Bertheidiger finden, welche den proteftantifchen Bundes 
bruch nicht hinnehmen werben. Die Zeit der Scheidung rüdt 
heran ; bie Katholiken tragen das Bewußtfein, fie nicht herbei= 
geführt zu haben.“ Aus Schwiz ließ fich Died Blatt fchreiben : 
„Sinftimmig wird im biefigen großen Rathe die Anficht Herr= 
fchen, daß, wenn Broteftationen und Rechtöverwahrungen nur 
als papierene Mittel betrachtet werden wollen, man zu fräfti= 
gen entfchiedenen Schritten greifen müffe.” Dasdeutetedarauf 
bin, was in Brunnen und Befenried befprochen worden war und 
von Seiten berer faum zu befremden vermochte, welche 
früher nicht wegen firchlicher, blos politifcher DBerfchieden- 
heit der Anficht dad Sarnerbündniß gefchloffen. Steigers 
„Srzähler” trat am fräftigften diefen Tendenzen entgegen 
und zeigte ſchon am 30. Zuni 1843, was aus dem „Ta= 
tholifhen Konkordate“ der Staatszeitung, einer 
Berbindung erft der 4 Waldftätten, Zugs, Freiburgs und 
(hoffte man bereite) Wallis, dann anderer zu Wahrung 
der Eatholifchen Intereffen, der fürmlihen Konftituirung 
eines „Eatholifchen Vorortes“, der Aufftellung eines größern 
„katholiſchen Rathefollegiums”, einer „katholiſchen Tag— 
ſatzung“ u. ſ. w. herausſchaue. „Laſſe man ſich durch das 
jeſuitiſche Wort Konkordat nicht täuſchen, einen borrome— 
iſchen Bund ſtellt man in Ausſicht!“ (Nr. 52). 

Als am 18. Auguft auf ber Tagſatzung keinerlei 
Klöſtermehrheit herausfommen wollte, erklärte der aar— 
gauiſche Geſandte, heimzuberichten, worauf der St. Galler, 
zum Schrecken der Klöſterlichen, ſich das Protokoll offen 
behielt, auf den Fall, daß neue Eröffnungen einen Beitritt 
möglich machen. Aargau rief den großen Rath, wo am 
28. und 29. (der Verfaſſer gegenwärtiger Schrift wohnte 
als Zuhörer bei) jugendliche Begeiſterung und beharrliche 
Geſinnungstreue einer= und praktiſche Staatsklugheit an— 
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dererſeits einen intereffanten Kampf fochten. Der Erfolg 
war der Beichluß, die vier Frauenklöfter wieder herzu— 
fielen, worauf in Luzern am 31. durch den Beitritt St. 
Gallens zwölf Stimmen ben böfen Handel beendeten. So⸗ 
gleich proteſtirten gegen den Beſchluß Luzern, Uri, Schwiz, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und zum Theil Inner-Appen— 


"gell, indem fie ben Ständen die Befugtheit zu einem jol- 


chen abſprachen und ihn als einen „durch 12 Stände ver- 
übten Bundesbruch“ erklärten. (Abſch. S. 226. 228 — 
248). - 


Das Sonderbändniß im Sept. 1843. 


Daß durch einen Beſchluß die Ruhe noch nicht her— 
geftellt war, ift in ber Republic begreiflih, Schon am 
7. Auguft hatte Baumgartners „Schweizerzeitung“ bei 
Anlaß anrgauifcher Verhaftungen gefagt: „die Gemeinden 
des Freienamtes ziehen nach Cinfiedeln, um dort glüdliche 
Löfung der Klofterangelegenheit zu erbeten; Bilmergen 
fandte über 150 Pilger, und von Einſiedeln nach Vilmer— 
gen rechnet man doch 13 Stunden. Bereits find bei 3000 
Freienämter an den Gnadenort gezogen und täglich folgen 
neue bdenfelben nach. Der Franzofe würde fagen: „‚aide 
toi, et Dieu t’aidera” (Nr. 183). Nun nah erfolgtem 
Tagfabungsbefchluffe (Nr. 205, vom 1. September) von 
vorhandenen Trennungsgelüften unter „ber katholiſchen 
Partei, mit Berufung auf den begangenen Bundesbruch.“ 
„Solche Erſcheinungen verdienen Aufmerkfamkfeit, und e8 
ziemt fih um fo mehr, da durchaus nicht weggeläugnet 
werden kann, daß eine Verlegung des Bundes wirklich 
ftattgefunden Habe und Feine Mehrheit von Ständen er= 
hältlich war, bdiefelbe gebührend und mit Kraft zuräüdzu- 
mweifen und die fürmliche Zurücdnahme des widerrechtlich 
Befchloffenen zu fördern, endlich auch auf der Forderung - 
mit Entfchiedenheit zu beharren.“ 
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Die neuen „Proteſtanten“ planirten ſogleich nach 
ihrer Heimkunft eine Konferenz nach Luzern, wozu 
Luzern am 2. September Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug, 
Freiburg, Wallis, Inner-Appenzell, Baſel und Neuenburg 
einlud. Der St. Galler Erzähler wußte das ſchon am 
5. (Nr. 71, ©. 308). Am 7. lehnte Neuenburg ab, weil 
es „unklug wäre, der Mehrheit Anlaß zum Umfturze des 
Bundes zu gebenz“ am 9. Bafel, in dem Projekte ‚nicht 
das geeignete Mittel erfennend, die Sache beffer zu machen, 
vielmehr den leider ohnehin ſchon lockern Bund noch mehr 
zu gefährden.” Bafel vieth vielmehr, auf dem „bundes— 
gemäßen’ Wege zu beharren; andeutend, fo was wirbe 
den Liberalen nur willflommen und ein Mittel fein, zur 
Umgeftaltung des Bundes zu gelangen. Zugs Kantons 
rath befchloß mit 17 gegen 15 Etimmen zu erfcheinen. 
Die Konferenz fand ftatt am 12. 13. und 14. September 
1843, wobei auch einzelne Neaftionäre aus St. Gallen, 
Aargau und Teſſin anweſend waren. 

Das feither (Bern 1846, durch Prof. Dr. Herzag) 
veröffentlichte Konferenzprotofoll zeigt, daß Zuzern am 2, 
September die Stände Uri, Schwiz, Unterwalden (ob und 
nid dem Wald), Zug, Freiburg, Bafel, Innerappenzell, 
Wallis und Neuenburg eingeladen, daß jeboch die vier 
legteren den Befuch abgelehnt, Bafel und Neuenburg aus 
dem Grunde, bag die Angelegenheit mehr einen Fatholifch- 
Eonfeifionellen als politifchen Charakter angenommen habe, 
und mit dringender Warnung vor allen den Bund von 
1815 direkt oder indireft bedrohenden Schritten. Am 13, 
war bie erfte Sitzung im Regierungsrathsjaale zu Luzern, 
unter Borfig des Schultheigen Rüttimann. Der Schwizer 
Gefandte Abyberg erklärte, Vollmacht „zu allen entſchie— 
denen Maßregeln“ zu haben, fofern fie einmüthig gefaßt - 
werben; „zu halben könne Schwiz nicht Hand bieten.” 
Der von Nidwalden blieb bebarrlich dabei, in verfühn= 
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lihem Geifte zu wirken und vor jedem Schritte zu warneır, 
der zu Trennung führen könnte. Der Zuger fchilderte 
die eigenthümliche Lage feines Kantons, „rings von pro= 
teftantifhen Kantonen und Gegnern des Tonfervativen 
Spftems umgeben”, wodurch er das erfte Opfer bei Ber- 
widelungen werden müßte. Daher, wenn au für jekt 
ohne Snftruftion, fei er für „Ausweichung aller Schritte, 
die eine Störung des Friedens zur Folge haben könnten.“ 
Bernhard Meyer von Luzern, im Wallis Friegerifch ge— 
worden, forderte auf, ſich auszufprechen, ‚in wie fern das 
Volk ihrer Kantone geneigt und geftimmt fei, allfällige 
energifche Schritte der Kantonsregierungen mit aller Ent= 
fhiedenheit und Aufopferung zu unterftügen.” Der Urner 
und Schwizer erwarteten vom ihrigen am meiften. Der 
Nidwaldner ermwibderte ehrlich: „in Nidwalden: habe fich 
allgemein die Anfiht- gebildet, der Klöfterhanbel fei ein 
verlorner Handel, der durch einen Tagſatzungsbeſchluß 
entjchieden fei’’; das Bolt fühle das Unrecht darin, fei 
aber, durch ſchwere Erfahrungen belehrt, mehr für Frie= 
den. So Zug Am Hisigften ſprach, neben Abyberg, 
Siegwart; „die Verfolgung der Katholiken in allen pari= 
tätifhen Kantonen u. a. hatten bie katholiſchen Stände 
längft berechtiget, zum Aeußerften zu ſchreiten;“ man wolle 
jedoch „erſt, wenn bie friedlichen Mittel erſchöpft feien, 
weiter gehen. Er fchlug vor, noch einmal Belehrung 
ber „‚verirrten Bundesbrüder“ zu verfuchen, „unter ber 
Drohung, daß im Falle fortdauernder Verweigerung, ben 
bundesgetreuen Ständen nichts übrig bleibe als bie Ge— 
meinfhaft mit den übrigen aufzuheben.” Die Leitung 
diefer Angelegenheit follte einer „‚beftändigen Konferenz‘ 
übertragen werden, „ſo wie die Anordnung einiger milts, 
- tärtfcher Bertheidigungsmaßregeln. Wenn die Fatholifchen 
Stände feft auftreten, werde es Niemand wagen fie anzu= 
‚greifen, ein einzelner Stand werde gegen fie nicht zu Felde 
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ziehen, ein Tagfagungsbefchlug werde niemals zu Stande 
fommen. Im Nothfalle werden fih Mittler finden. 
Bafelftadt und Neuenburg feheinen fich diefe Rolle vorbe— 
halten 'zu haben. Auh St. Gallen werde fih in ber 
Lage befinden.” Gefchehe das nicht, fo werde der Radi— 
kalismus unfehlbar fliegen. Rüttimann und Meier wollten 
von dem Drohenden und der Trennung nichts hören und 
beim Broteftiren ftehen bleiben. Der Urner hingegen ftimmte 
ziemlich bei, da der Moment der günftigfte ſei; eben fo 
Schwiz: „Belehrung folle allerdings noch verfucht werben, 
aber mit ber Belehrung müffe die beftimmte Drohung 
verbunden und derſelben müffe, wenn die Forderung ver— 
weigert werde, Folge gegeben werben. Obwalden hielt 
mit, Nidwalden blieb warnend und Zug mweisfagte nicht 
viel Sieg. Man trennte fih, indem Siegwart .erfucht 
wurde, feinen Vorfchlag fchriftlich zu verfaffen, was dann 
am 14. artikelweiſe berathen wurde und zur Folge hatte, 
daß die Abgeordneten von Urt (die Landammänner Müller 
und Schmid), Schwiz (Nbyberg, Karl von Schorno und 
Karl Styger), Obwalden (Spichtig, Franz Wirz und 
Nikl. Hermann), Freiburg (Schultheig Rud. Wed) und 
Luzern (die Drohung blos ad referendum nehmend), fi 
dahin vereinigten: 1. Auf die Grundlage der Proteftation 
an der Tagfagung eine Erklärung an alle Eidgenoffen 
zu erlaffen, die Zurüdnahme des Befchluffes vom 31. Au: 

guft 1843, die Wiederherftellung aller Aargauerkflöfter, die 
Wiedereinſetzung der thurgauifchen in ihre Rechte, und 
endlich die Wahrung der Rechte der Katholifen in allen 
paritätifchen Kantonen zu verlangen. „In der Erklärung 
fet anzubeuten, daß falls diefen gerechten Forderungen nicht 
entiprochen werde, die Stände biefe Verweigerung als eine 
Beharrung im Bundesbruche betrachten und demnach ihrer= 
ſeits fich genöthigt fehen müßten, um dem Bundesvertrage 
die unbedingte Handhabung zu fichern, die Bundesgemein- 
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ſchaft mit denjenigen Ständen abzubredhen, welche ben 
Bundesbruch nicht gut machen oder fo lange bei ihrem 
Unrechte verharren würden.” 2, Wahl bevollmächtigter 
Gefandten, „alles anzuordnen und zu leiten was dieſe 
Angelegenheit zu einem dem Rechte der Katholiken und 
den Forderungen ded Bundes angemefjenen Ziele führen 
kann.” 3. „Die Regierungen genannter Stände find mit 
ben erforderlihen Mitteln und Vollmachten zu gemein 
ſchaftlichen militärifhen Maßnahmen für Nahrung und 
Vertheidigung ihres Gebietes, ihrer Unabhängigkeit und 
ihrer Rechte zu verfehen.” Bis Ende Novembers follten 
bie Entſchließungen der Stände der Regierung Luzern 
mitgetheilt werden, damit dieſe die im Art. 2 benannte 
Konferenz einberufen könne. Allen Mitgliedern empfahl 
man „einen bisfreten Gebraud der Konferenzverhandlun= 
gen dringendſt.“ 

Am 19, waren in Rus wil 150 Anhänger bes Leuen- 
vereines aus allen Theilen des Kantons Luzern (fein ein 
ziger Wahlkreis war nicht repräfentirt, Eſcholzmatt im 
Entlebuch hatte 10 Stellvertreter) verfammelt. Es galt, 
die Anfichten der Volksmänner über die Lage der Dinge 
und die Luzerner Konferenz vorläufig zu vernehmen. Die 
Verhandlungen berührten mehrere Stunden lang alle 
Seiten der objchwebenden Frage; eine einzige Stimme 
erhob fich gegen die projeftirten Schritte der Verbündeten; 
in allen übrigen Voten ſprach ſich die Eräftigite Entſchie— 
benheit aus (kath. Staatszeitung‘. Die Männer waren 
meift Sektionsvorſteher des Vereines, und die Anfporner: 
Leu, Siegwart, Meier, Koft, Pillier, Hautt und Port— 
mann (dev Antragfteller vom 9. Dezember). Sept follte 
bem großen Rathe felbit der Puls gefühlt werden, und 
am 27. September richtete die Regterung an ben Grof- 
rathspräfidenten das Verlangen, diefe Behörde auf den 
18. Oftober einzuberufen. 
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Indeß ergab fih im Erziehungsrathe eine Mehrheit 
von 5 (Siegwart, Leu, Scherrer, Kaufmann und Efter- 
mann) für den Antrag, zwar noch nicht die ganze höhere 
Lehranftalt, wohl aber die theologifche, in Verbindung mit 
ben Seminar, ben Sefuiten, dagegen aber „vor der Hand 
das Gymnafium einer Genoffenfhaft von Geiftlihen zu 
übergeben.” ine Minderheit, Pfarrer Sigrift und Sof. 
Mohr, entwidelten in einem ausführlichen Gutachten vom 
28. September die Gründe, warum man von ber Jeſui— 
tenberufung ganz abjtehen folle, gaben übrigens, der herr= 
fhenden Meinung Rechnung tragend, größere Mängel der 
Lehranftalt zu als fie in der That hatte, und ſchlugen 
ebenfalld eine Reorganifation derfelben und neue Wahl 
fammtlicher Lehrer vor. Widmer war Frank und der Prä— 
fident Kopp abwefend; aber auch Tebterer ſchloß ſich in 
einem eigenen Schreiben nachträglich der Minderheit an, 
mit der Erklärung, daß er „eine ganze oder theilmweife 
Uebergabe unferer höhern Lehranftalt an die Jeſuiten für 
den Anfang eines nicht zu bevechnenden Unglüds für den 
Kanton Luzern betrachte." Das Minoritätsgutachten, von 
Sigrift verfaßt, iſt eines ber wichtigften Aktenftüde im 
Sefuitenhandel, und der wadere Priefter war um jo ent= 
ſchiedener einer Partei entgegen getreten, als er fie als 
eine gefährliche erkannte. „Die Unterzeichneten, jagt er, 
wiffen, was fie wagen, wenn fie fich feierlich erklären, daß 
fie die Mebergabe der Kehranftalt an die Jefuiten für nicht 
vereinbarfich mit der Verfaffung und mit dem auf fie ge— 
fehtworenen Eide halten. Ste wiffen, daß fie ihren Namen 
und das bisher genoffene Zutrauen bei Vielen der höchften 
Gefährdung preisgeben und nichts Geringeres zu gewär= 
tigen haben, als von Denen, welche alles, nur nicht ver= 
zeihen können, angegriffen und vielfeitig gekränkt zu wer— 
ben ; fie wiſſen, daß fie wahrfcheinlich den herben Schmerz 
erbulden müſſen, yon Denen, bie fie hochſchätzen und lieben, 
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mißfannt zu werben. Aber bie Gefahr, ber wir und auszus 
fegen, das fchmerzliche Opfer, das wir bringen, und die 
offene und geheime Mißfennung und Zurüdfegung, bie wir 
gewärtigen und mit Refignation auf und nehmen, fie 
. zeuge vor Gott und dem LZuzernervolfe, daß uns in Allem, 
was wir über die Sefuitenfrage geſprochen und gefchrieben 
haben, nichts anderes geleitet ald der Wunſch, das zeitliche 
und ewige Wohl des Kantons zu befürdern.” 

Die Luzerner Konferenzartifel lagen indeß überall 
vor ben berathenden Behörden. In Obwalden trugen 
biefe an: ein Mantfeft an bie Mehrheit des 31. Auguft, 
jedoch ohne Siegwarts drohende Aeußerungen, im Nicht- 
entfprechungsfalle eine permanente Konferenz und gegen 
das Frühjahr außerordentlihe Tagſatzung. Im Zuger 
Kantonsraihe vom 6. Oktober fuchten die ultramontanen 
Parteihäupter, in der Abficht, inzwifchen die Maffe für 
ihre Zwecke zu bearbeiten, die Berfammlung des dreifachen 
Landrathes möglichjt weit hinauszufchteben, während die 
zu frieblicher und ſchneller Löfung Geneigten auf fofortige 
Einberufung drang und fie endlich in der That durchzu— 
jegen vermochte. Aber die aus 15 Mitgliedern beftehende 
Snftruftionsbehörde beſchloß am 13. einmüthig, beim drei= 
fahen Landrath anzutragen, fich von der Luzerner Kon— 
ferenz gänzlich ferne zu halten, jede Trennung zu verwerfen 
und jedwede Manifeftation zu unterlaffen. Ein Theil bes 
Klerus jedoch arbeitete in der befannten Maulwurfsweife, 
Schlumpf an der Spike, und dachte, die Schlachtfeier am 
23. auf dem Gubel (ein für die Katholiken günftiges Nach— 
gefecht zur Kappelerſchlacht 1531) zur völligen Fanatifi- 
rung zu benüßen. 

Am 16. ergieng die Botfhaft der Luzerner Regie- 
rung an ben großen Rath. „Der große Rath des Kantons 
bat ſchwerlich je über eine Frage berathen und getaget, 
welche ernfterer Natur, bei glücklicher Löſung von fo ſegens— 
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unfern Kanton, ben Bund und den Katholizismus in ber 
ganzen Schweiz war.” Nach Erzählung deffen was Aar— 
gau gegen die Klöfter, gegen feine Katholifen, gegen die 
der ganzen Schweiz gethan und wie 12 Stimmen auf ber 
Tagſatzung ſich jest zufrieden erklärt, fahren fie fort: 
„Ss läßt fich nicht verfennen, daß formell ein Beſchluß 
eriftirt und daß man dieſem gleiche Geltung zu verfchaffen 
fuchen wird, wie jedem andern mit voller Cinmüthigfeit 
gefaßten; es läßt fich nicht verfennen, daß bie Angelegen=. 
heit der nargauifchen Klöfter als von der Tagfakung er= 
ledigt wird angefehen werden wollen, wenn nicht Diejenigen 
Stände, welche für das verlegte Bundesrecht und die ge— 
kränkten Eonfejfionellen Rechte der Katholiken das Wort 
bisher geführt haben, den Wahn zerftören, als bebürfe es 
nur einer blos äußern, wenn auch in ber Sache fich wi— 
berfprechenden Mehrheit für Entfernung des Gegenftandes 
aus Abfchied und Traktanden, um wirklich denfelben für 
immer aus den Berathungen der Tagſatzung zu entfernen. 
— Diefem Wahne entgegen zu treten halten wir für eine 
heilige Pflicht aller Stände, welche treu am Bunde bisher 
gehalten, und ihre Stimme für Aufrechthaltung desjelben 
abgegeben haben, und es ift Ihre Aufgabe, Tit. in diefer 
Berfammlung für den Stand Luzern Genüge zu leiſten. 
Shre Regierung hat wiederholt und ernft darüber Rath 
gepflogen, fie hat fih auch, um feinen Weg der Raths— 
erholung zu vernadhläßigen, an die mitbefreundeten bun= 
besgetreuen Stände gewendet, und in einer Konferenz, an 
welcher Ihre Gefandtfchaft als unſere Abordnung Theil 
nahm, über die durch Pflicht und Ehre, aber auch das 
Wohl des Vaterlandes gebotenen fernern Schritte fich be— 
rathen; fie ift aber immer zu dem Refultate gelangt, daß 
nicht nur von Luzern, fondern von allen bundesgetreuen 
Ständen entichiedene Schritte gethan werben follen, um 
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ben Beweis zu leiften, daß man treu feinem Worte, dag 
man auf fo vielen Tagfakungen abgegeben hat, ftehen 
will; dag man den Muth und die Entjchloffenheit hat, 
für feine gekränkten Bundes= und Eonfejfionellen Rechte in 
die Schranken zu treten, und daß man fie durch Feine, am 
menigften eine in fich felbft fih auflöfende Tagſatzungs— 
mehrheit fih wegmehren laßt." — „SKräftig lebt in ung 
ber Gedanke, daß alle möglichen Mittel der Verföhnung 
und des Friedens verfucht werden follen, um die eidgenöf= 
fichen Stände auf den Pfad des eidblih beſchworenen 
Bunbdesvertrages und der Anerfennung der Rechte ber 
katholiſchen Konfeffion zurüdzuführen; daß man mit der 
Palme des Friedens und der Belehrung unferen Miteid- 
genoffen entgegentreten fol, ehe Hand zu Mafregeln ge— 
boten wird, welche vielleicht für lange oder für immer bie 
Eintracht im Vaterlande zerftören, vielleicht das Band 
unferes biäherigen gegenfeitigen Zufammenlebens auflöſen.“ 
— Es gebt daher unfer Antrag dahin, daß und die Voll- 
macht und der Auftrag ertheilt werde zu gemeinfamen 
militärifchen Maßnahmen, Behufs allfällig nöthiger Ver— 
theidigung bed Gebiets, der Unabhängigkeit und der Rechte 
des hiefigen Standes, und daß man hiezu ben erforderlichen 
Kredit auf bie Staatsfaffe eröffne.” „Vorzüglich diefer 
Antrag fol allen unſern Mitetdgenoffen unfern Ernft und 
unfere Entfehloffenheit für unfer gutes uns verweigerted 
Recht zeigen, fol ihnen beweifen, daß wir im Nothfalfe 
für Vertheidigung unferes Gebiets, unferer Unabhängigkeit 
und unferer Rechte auch zum Handeln, wie dereinſt unfere 
Bäter, entfchloffen find.” Unterzeichnet Schultheig Rütti— 
mann (der Sohn), und der Staatsfchreiber Bernhard 
Meier, 

Da das f. g. Siebenerkonkordat vom 17. März 1832 
der Liberalen Kantone zum Schuge ber rechtmäßig einge= 
führten, überall vom Volke angenommenen Verfaffungen 
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von 1831 blos aus Noth entftanden war, weil die poli- 
tiſchen Gegner, entgegen dem Bunde, die Anerkennung 
diefer Verfaſſungen geweigert, fo findet diefer, von Luzern 
angeregte Schritt, Feinerlei politiiche ‚Rechtfertigung in 
unferer Gefchichte. Bedenkt man aber, daß er geihab 
einzig wegen Aufhebung einiger Klöfter im Augenblide 
ausgebrochenen, lange gepflegten Aufruhres, und daß wenn 
aud) der Bund die Eriftenz ber Klöfter garantirte, bie 
Aufhebung fein Bundesbruch war, den Kantonen 
gegenüber, fondern lediglich die Auflöfung einer gegen 
Rom und bie Klöfter eingegangenen Verbindlichkeit, ge= 
rechtfertigt, mie ber betreffende Kanton und rechtsgültige 
richterliche Urtheile erklärten, durch die Nothwehr und das 
allem vorangehende Recht, für die eigene Ruhe zu forgen, 
fo ift die Stiftung eines Bündniffes, welches „bei unglüd= 
lihem Ausgange (wie bie Stifter felbft fagen) von un= 
heilvollen Folgen für den Kanton, ben Bund und den 
Katholizismus in der ganzen Schweiz” fein konnte, welches 
„vielleicht für lange oder für immer bie Gintracht im 
Baterlande zerftören, vielleicht da8 Band unferes bisherigen, 
gegenfeitigen Zuſammenlebens auflöfen,, bürfte (Worte 
ber Luzerner Botichaft) nicht nur eine äußerſt gemwagte 
Handlung, welche ihre Urheber als gemwiffenlos bezeichnet, 
fondern geradezu dem 1815er Bunde entgegen, welcher 
jede Separatbündeunterfagte, und eine Wiederholung deffen, 
was Luzern fchon 1477 in dem berüchtigten „„Städteburg- 
rechte““, feinen Alteften Eidgenoffen gegenüber, ſich bereits 
erlaubt hatte. 

Der gr. Rath, deſſen vorberathende Kommiffion Tauter 
Männer diefer unfeligen Richtung in ſich enthalten (Zen, 
Koft, Siegwart, Furrer, Portmann, Hautt, Meier, 
B. Eftermann) beſchloß am 20. Oft. nach Antrag ber 
legtern: 1. „Auf die Grundlage der von den Gefanbt- 
f&haften der Stände Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, 
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Zug und Freiburg am 31. Aug. an das Protofoll der 
eidg. Tagfagung in ber Angelegenheit der Klöfter Aargaus 
abgegebenen Proteftation fol eine gemeinfhaftliche Erklä⸗ 
rung an alle eidg. Stände, fowie an alle Eidgenoffen 
(sic) erlaffen werden, worin das durch erwähnten Tag- 
fagungsbefchlug am Bunde und an der kath. Konfeffion 
begangene Unrecht dargeftelt und von ben eidg. Ständen 
die verlegten Bundes- und Eonfeffionellen Rechte zurückge— 
fordert werden. In dieſer Erklärung ift anzudeuten, daß, 
falls dieſer gerechten Forderung nicht entjprochen werde, 
und falls die Mehrheit der Stände der Pflicht der Auf- 
rechthultung des Bundes ſich entziehe und im Bundes- 
bruche beharre, man bie fernern gutfindenden bundeöges . 
- mäßen Schritte fich vorbehalte. 2. Der gr. Rath wird 
eine Abordnung erwählen, welche mit Abordnungen der— 
jenigen Stände, die zur Aufrechthaltung des Art. 12 des 
Bunbdesvertrags am 31. Auguft letzthin geflimmt, zufammen= 
treten, obige Erklärung zu entwerfen und folche Ein— 
leitungen zu treffen und ſolche Maßnahmen zu Handen 
der Stände vorzuberathen hat, die geeignet find, diefe 
Angelegenheit zu einem, dem Rechte und den Forderungen 
des Bundes angemefjenen Ziele zu führen. 3. Der Re- 
gierungsrath ift beauftragt und ermädtigt, 
bie Bertheidigungsträfte des Kantons zu 
organifiren, um allfälligen Angriffsver- 
fuhen begegnen zu Tonnen, und es ift demfelben 
ber erforderliche Kredit biefür auf die Staatskaffe eröffnet.” 
Bergebend hatten Altſchultheiß Kopp, Kaf. Pfyffer, Bühler 
gewarnt und verwahrten fich auch, zu einem Befchluffe geftimmt 
zu haben, welcher „der erſte Schritt fei, eine für das Vaterland 
unheilvolle Bahn einzufchlagen, auf welcher unabfehbare 
Zerwürfniffe und vielleicht ſelbſt blutiger Bürgerkrieg in 
der Eidgenoſſenſchaft herbeigeführt werden.’ 


365 


Einleitung der Iefuitenbernfung in 
Snzern. 


Während der Zeit war es in Wallis beinahe zum 
bewaffneten Ausbruche gekommen. Die liberalen Bewe— 
gungen leitete das Comits von Martigny (diefer Ort und 
Monthey und St. Maurice waren ber Heerd); in ben 
Bezirken waren eigene Ausſchüſſe. Es geht aus Allem 
hervor , daß auf Seite der „Jungen“ viel radikaler Muth 
wille, aber unverbeft, auf Seite ber Gegner Schlauheit 
und Verſteken tieferer Plane beftand. Am 15. Aug. 1843 
war das Kantonaljchiepen in Monthey, wo die Schügen 
aus Unterwallis fi befonders zahlreich einfanden. Es 
fehlte nicht an Reden und Toaften. Gleichen Tages fand 
in Sitten eine Berfammlung Abgeordneter der „Alten“ 
aus Unterwallis ftatt. Diefe forderten und erhielten Ge— 
hör beim Staatdrathe und dann begab fi eine Depu— 
tation nah Siders, um mit Oberwallifern Rüdfprade 
zu nehmen, welche die Zufammenfunft abgelehnt Hatten. 
Dies Konferenzhalten warf Staub auf. Der Staatsrath 
hatte jedes Zutrauen ber Freifinnigen verloren. Am 13. 
‚wurde ein Mann aus Mer beim Heimgehen Abends durch 
Steinwürfe getödtet. Da er als Liberaler galt, wuchs 
die Spannung noch mehr. Am 19. proflamirte der Staats— 
rath, um das Volk zu beruhigen und rief den gr. Rath 
auf den 23. ein. A Kompagnien waren aufgeboten. Das 
beunrubigte. Das Comitéè von Martigny fandte an ben 
Staatsrath die Bitte um Entlaffung der Truppen. Mit 
Mühe dur die Wachpoften durchgelaffen, langte die 
Aborbnung Nachts den 20. an. Der Staatsrath, noch 
Mitternachts verfammelt,, gab nach) und entließ die Truppen 
am 21. Inder „kath. Staatszeitung” hieß es: „Im Ober- 
mwalis find die meiften Gemeinden marfchfertig, um auf 
das erſte Zeichen zum Schutze des Fonftitutionellen gr. 
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Rathes herbeizueilen.“ Emiſſäre der Reaktion aus Unter— 
wallis verbreiteten im oberen Gerüchte von beabſichtigtem 
Prieſtermorde. Am 23. ſaß der gr. Rath. Am 24. hielt 
der Staatsrath Konferenz mit einzelnen Abgeordneten der 
13 Zehnten. Sie war erfolglos, weil, als die Staats- 
räthe fich bereit erklärten, abzutreten, die Oberwallifer 
dagegen waren, indem eine zu ertheilende Amneftie genüge, 
Ruhe zu fchaffen. Am 25. wurde, entgegen ben Er- 
wartungen ber Liberalen, zwar die Amneftie beſchloſſen, 
aber auch die Handlungen des Staatsrathed gutgeheißen, 
ihm neue Vollmacht gegeben, und bie Wahl des Nach— 
folgers des verjtorbenen Bifchofes (von Rotten) follte ſo— 
fort vorgenommen werben, Moriz Barmann benugte ben 
Augenblick, ſich über die heilloſe Lage des Landes offen 
auszuſprechen und bie Sünden ber Parteien zu entbeden, 
feine ſchonend und als Quelle von Allem angebend bie 
Unmiffenheit des Volkes, die vorrechtliche Stellung bes 
Klerus und bie ungleiche Vertheilung der öffentlichen 
Laſten. Die Geiftlichkeit hatte einen privilegirten Gerichtö« 
ftand. „Prieſter haben die Verbrechen des Kindermords, 
Straßenraubs und Betrugs verübt, der Biſchof hat fie 
einfteefen und dann entwifchen lafjen. Man hat fein ein- 
zig Beiſpiel einer Ahndung. Die Iiberale Bartet verlangte, 
daß ber Wallifer Klerus gehalten werden folle wie ber 
farbinifche in Folge eines Vertrages des Königs mit dem 
Bapfte, gehalten wird. War dies zu viel für Repu— 
blikaner ?“ (Note in Barmanns contre revolution, über]. 
Zürich 1844. ©. 38. Eine Uenferung Adrians von 
Courten im Gefpräcde, in Sitten feien 500 Freiwillige 
feines Zehnten vereinigt, und eine von Eltas Nik. Rotten, 
1000 Männer ber „alten Schweiz” aus dem Zehnt Brig 
machen Miene, mit den Milizen nad Sitten zu marſchiren, 
fo wie übereinftimmende Nachrichten, aus Oberwallis 
werde der Landfturm kommen, fteigerten bie Hige. Die 
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Regierung rief am 26. ein Bataillon nach Sitten; allein, 
angeblih durch ein Verſehen eines Angeftellten,. wurde, 
ftatt des Bataillons, das ganze Kontingent aufgeboten, 
Sie follten den Bürgerkrieg verhüten und in St. Morizen 
bie in der That geſtörte gefegliche Ordnung handhaben.‘ 
Oberwallis forderte, daß die Kanonen, die im Zeughaufe 
in Monthey ſich befinden, alfogleich nach Sitten zurüd- 
gebracht werben follten, und. brohte mit Bayonnetten. Die 
liberalen Unterwallifer fahen in der Art der Abforderung 
eine Beleidigung und. weigerten fih, dem Begehren zu 
entfprechen, fo lange ein Soldat auf den Füßen ftehe. 
Fünfhundert Bauern verfammelten fih in Siders, in je— 
dem BZehnten von Oberwallis wurden Berfammlungen ab- 
gehalten.’ (Brief aus Wallis in Baumgartner Schweizer- 
zeitung.) Am 28. marfchirten mehrere Hundert Unter— 
wallifer unter Zorid nah Sitten. Freifinnige Mitglieder 
des Kriegsrathes (PB. Torrent und M. Barmann) hielten 
bie Grgrimmten mit eigener: Gefahr auf und brachten fie 
auf den Rückweg. Die Milizen wurden am 28, entlaffen, 
am 29, ber große Rath aufgelöfl. Das Ende war Amts 
neftie und Befoldung der Ausgezogenen aus der Staats 
kaſſe. 

So weit war es, zwar viel durch Muthwillen der 
„Jungſchweizer“, aber ausgemacht nach langem Hetzen 
durch Geiſtlichkeit und Reaktion, in Wallis gekommen, 
als in Luzern das Sonderbündniß entworfen und durch 
den großen Rath am 20. Okt. in ſeinem Sinne Beſchlüſſe 
gefaßt wurden. Wider Erwarten wagte jedoch die Re— 
gierung noch einmal entſchiebene Oppoſition gegen die 
Jeſuitenberufung. Sie machte in einer Botſchaft vom 20. 
Nov. 1843 darauf aufmerkſam, daß in Bezug auf die 
ben Jeſuiten günſtigen Zeugniſſe „die vorausſichtliche Def- 
fentlichkeit, die dieſen Akten bei unſern Verhältniſſen zu 
Theil werden mußte, das Gewicht mancher derſelben bei 
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unbefangener Prüfung bedeutend verringern möchte;“ fie 
zeigte bie Lüdenhaftigfeit der Erfundigungen, befonders in 
Hinfiht auf wiffenfchaftliche Leiftungen; fie hob die mit 
Berfaffung und Geſetz unvereinbare Forderung des Jeſui— 
tenprovinzials hervor, in ben Worten feiner Erwiderung 
liegend: „Ohne fi) durchaus jedem Einfluffe der Regie- 
rung entziehen zu wollen, muß ſich dennoch die Gefellfchaft 
die Leitung ber Anftalt vorbehalten. Eine unmittel- 
bare Aufficht oder ein ausbrüdliches Gingreifen von 
außenher in die Leitung bes Schulmwefens würde, wie leicht 
einzufehen, nur Berwirrung anrichten.“ Der $. 63 ber 
Kantondverfaffung aber fage: „Ihm (dem Erziehungs- 
rathe) iſt unter Oberauffiht des Regierungsrathes die 
Auffiht und Leitung des Erziehungsmwefeng 
übertragen." „Es ift diefed eine klare, unzweibdeutige, das 
ganze Erziehungswefen ohne Ausnahme befchlagende Ver— 
faffungsbeftimmung. Unfere Pflicht ift es, fie in ihrer 
ganzen Strenge aufrecht zu halten.” Der nach Freiburg 
gefendeten Abordnung fet der Eintritt in die Schulen der 
Jeſuiten unumwunden verweigert worden u. f. w. 

Die Sahe wurde vom großen Rath an eine Kom= 
miffion von XI gewieſen. Indeß baute die getftliche, mie 
die politifche Reaktion an ihren Minen. Sn Zug, wo 
am 18. Dftober im Landrathe 61 Stimmen für Verſchie— 
ben der Luzerner Konferenz, 73 für Eintreten waren (es 
bedarf jedoch 81 zu einem Befchluffe, und Sidler, Boffard, 
Karl Moos un. a, hatten ernft gemahnt), hielten bie Geiſt— 
lichen am 8. Senner 1844 Konferenz und arbeiteten durch 
Predigten und öffentliche Gebete wider ben fogenannten 
Bundesbruh, d. b. den ber Tagfakung. Das Wetter 
ſchien diefer Partet günftig, da auch in Frankreich der hö— 
here Klerus gegen die Hochfchule und den weltlichen Un— 
terricht in die Schranken trat, die Kongregation der Fin- 
ſterniß täglich zunahn, und Dupin am 25. Jenner ausrief: 
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„Wenn ein Orden eriftirt, der ſich fort und fort refrutirt, 
dev in allen Theilen des Erdballes Schätze fammelt und 
fie im gegebenen Momente wieber auf einen beftimmten 
Punkt wirft; ein Orden, ber fi) im Lande zerftvent, um 
bier ald Individuum, dort ald furchtbare Kongregation 
aufzutreten, können Sie ruhig bleiben? Nein! Wenn bdiefe 
Männer lehren wollen, fo frage man fie: feid ihr Fremde oder 
Franzofen? Die bürgerliche Gejellichaft bedarf etwas mehr ala 
Briefter!” Die Jeſuiten theilten die chriftliche Erbe in A Kreife: 
1. Stalien, 2. Spanien (mit Merifo und Buenos Ayres), 
3: Gallien, 4. Germanien (mit England, Irland, Mary- 
Yand und Miſſuri). Die Schweiz gehörte zur lektern, 
Provinz Oberdeutſchland und zählte am 1. Jenner 1844 
einen Provinzial mit Gehülfen, im Kolleg zu Freiburg 28, 
im PBenfionat 16 Prieſter, in Brig 11, in Sitten 8, in 
Stäfis 11, in Schwiz 7, in Allem 83 Priefter, 103 Scho— 
laren, 68 Laienbrüder, zufammen 254 Alle 4 Kreife: 
233 Häufer, 1645 Prieſter, 1281 Scholaren, 1207 Brüder, 
insgefammt 4133 Sefuiten. Nach dem Werke des Profef- 
for8 Genin in Straßburg, „die Sefuiten und die Univerfi= 
tat” zählte die Geſellſchaft 800000 affilirte Mitglieder, 
Shre Hauptfige waren Paris und Lyon und e8 hieß, an 
legtern Ort fließen alljährlich an die 40000 Franken Bei- 
träge für fie. 

Am 31. Senner 1844 war die großräthliche Kommiſ— 
fion in Luzern verfammelt. 8 Mitglieder von den 11 
(Leu, Siegwart, PBortmann u. a.) verlangten für bie 
Theologie und das damit zu verbindende Seminar der 
Sefuiten, für das Gymnaſium, verfuchsweife, ein Konvikt; 
Joſ. Mohr, Wendel Koft, Wilhelm Furrer wollten feines 
von beiden, fondern Reorganifation der höhern Anftalt und 
neue Lehrerwahl. Hautt war Neferent. Das Gutachten 
verlangte Aufnahme der Bedingung, daß die Jeſuiten „ihre 
Schule der verfaffungsmäßigen Wirkfamfeit und Aufficht 
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der Behörden unterftellen” (was der Orden bereits, feinen 
Statuten gemäß, abgelehnt; alfo Spiegelfechterei). 

Sndeflen faßen am 24. die Abgeordneten des Sonder— 
bündniſſes. Ihre Berathung blieb natürlich geheim; öf— 
fentlich wurde nur ihr Manifeft vom 7. bis 17. Februar, 
worin fie aufs neue den Tagſatzungsbeſchluß weder der 
Form noch dem Wefen nach als rechtsgültig anerkannten, 
die Sache als unerledigt erklärten und ihr Glaubensbefennt- 
niß in den Worten offenbarten: „Wenn eine Mehrheit 
von 12 Ständen in Sachen des Bundesvertrages bie ganz 
gleichen Nechte hat, wie die 22 jouveränen Stände in ih- 
rer Gefammtheit, fo kann die gleiche Mehrheit verfügen, 
baß den Kantonen das gleiche Stimmrecht genommen werde 
und daß größere Kantone alfo auch mehrere Gefandte an 
die Tagſatzung fenden; fie kann an die Stelle der Vororte 
einen Bundesrath mit ausgedehnten Vollmachten zur Re— 
gierung der Schweiz ſetzen“ (Abſch. d. ord. Tagſ. S. 162 
und Beil. 66.). Der Erfolg hat gezeigt, daß die fonder- 
bündifche Diplomatie richtig gefehn, und wie enge bei ung 
Politif und Kirchliches verfchmolzen find, was ber Lefer 
befonders bedenken mag, dem hier die erftere allzu fehr 
berüdfichtigt ſcheinen follte, 

Am 23. Februar 1844 kam die Jeſuitenſache vor den 
großen Rath. Sowohl die entfchiedenen Freunde als die 
Gegner der Berufung drangen darauf, daß die Frage ein= 
mal definitiv erledigt werde, Wäre dies gefchehn, es hätte 
fi) wahrfceinlich Feine Mehrheit für die Bejahung ergeben. 
Siegwarten gebührt das Verdienft, unter feheinbarer Op- 
pofition gegen Leu, diefem den Weg abermal gezeigt zu 
haben, der am ficherften zum Ziele führe. Auf feinen An— 
trag wurde nämlich befchloffen: in die Vorfchläge über 
Neorganifation des Gymnaſiums und der philofophifchen 
Abtheilung des Lyceums fofort einläßlich einzutreten; da— 
gegen fei die Frage über die damit in Verbindung ftebende 
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Anregung auf Berufung der Jefuiten an Diefelbe an den 
Regierungs= und den Erziehungsrath zurüdgemiefen, mit 
den Aufträgen, welche dev große Rath beftimmen werde. 
Leu ſtutzte anfänglich und wußte in fihhtbarer Verlegenheit 
nicht, ob Siegwart „eine Schlaucherei“ (inte) für oder 
gegen ihn im Sinne habe. Es berubigte ihn jedoch der 
Zufag wegen der „Aufträge”, und er ftimmte mit dem 
größern Theile feines Schweifes dafür. Die Konfervativen 
unter den Sefuitengegnern flimmten gegen eine folche Tren—⸗ 
nung des Ganzen, waren aber im Grunde fehr damit zu= 
frieden, indem fie Siegwarten beffer zu verftehen wähnten 
als Leu. Ja fie lobten nah der Sitzung in vertrauten 
Kreifen die Gewandtheit, mit welcher der ſchlaue Schwarz: 
wälder dem Volksmanne das Heft aus ben Händen gewun⸗ 
den, und in der Baslerzeitung verkündete ein Solcher, es 
ſei binnen 2 Jahren nie gewiſſer geweſen, daß aus der 
Jeſuitenberufung nichts werde. (Die Jeſuiten in Luzern 
S. 41. 42). Dem Beſchluſſe, der nun folgte, gemäß ſoll— 
ten alle Profeſſoren beider Anſtalten einer Wiederwahl 
unterliegen und im Balle der Erwählung 4 Jahre im Amte 
bleiben. Nichtwiebergemwählte, die nicht Chorherren waren, 
follten während 4 Jahren die Hälfte ihres Gehaltes nach— 
beziehen. Die 6 Klaffenlehrer am Gymnafium, der Pro= 
feffor der Religion und berjentge der Philoſophie follten 
nur aus dem geiftlichen Stande genommen werben dürfen, 
Am 24. kam es an die Aufträge. Vergebens warnten 
Kopp, Pfyffer und Elmigerz vergebend wurde die unbe— 
dingte Annahme der Sefuiten nah ihren Statuten nicht 
beliebt; der Beichluß ergieng, mit mwejentlicher Annahme 
der von Joſ. Mohr angetragenen Beftimmungen: 1. Der 
Regierungsrath ſoll hinfichtlich dev Vereinigung der Theo— 
Iogie mit dem Seminar mit dem Bifchof in Unterhandlung 
treten. 2. Der Regierungs- und der Erziehungsrath follen, 
im Ginverftändniffe mit dem Bifchofe die Grundlagen zu 
24 * 
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einem Vertrage (Leu hatte wollen „den DBertrag”) betref- 
fend die Mebergabe der theologischen Anftalt an die Jeſui— 
ten unterhandeln; babei foll aber vorzüglich ind Auge 
gefaßt werden, daß die Jejuiten fih der Staatäverfaflung, 
fodann den Gefegen insbejondere unterwerfen, wie der 
DOberaufficht des Staates. Ferner follen nicht die Sefuiten, 
fondern ber Erziehungsrath im Einverftändniffe mit dem 
Bifchofe die Lehrbücher der Theologie beftimmen, und die 
Zehrmethode nicht allein den Jeſuiten überlaffen werden. 
Die Ergebniffe diefer Unterhandlungen follen dem großen 
Rathe zur definitiven Entſcheidung nochmals vorgelegt 
werden. Die Freifinnigen tröftete das Veto des Volkes. 
Am Tage darauf, den 25. Februar reichten bei 40 
Freifinniger, Kopp und Glmiger an der Spitze, ihrem 
Kampfgenofjen wider die Jeſuiten, dem würdigen Stadt- 
pfarrer Sigrift einen prachtvollen goldenen Kelch als Eh— 
vengefchenf, mit dem Sinnbilde des Leidens Chrifti, und 
eine namhafte Summe Geldes, ald Reft der Sammlung, 
in Quzernerfranfen und Gold, dem Vater der Armen. 
Altſchultheiß Elmiger hielt dabei eine Rebe, welche bie 
Anwefenden in Rührung verſetzte. Abends brachte der 
Männer = Öefanghor ihm und dem eben fo gefränften 
Stiftprobfte Waldis bei Fadeljchein ein Ständehen. Beide 
traten unter die Sänger und dankten ergriffen, und ſelbſt 
die „Latholifche Staatszeitung” Eonnte nicht anders, als in 
die Anerkennung der zwei würdigen Priefter einzuftimmen. 


Sechster Abfchnitt. 


Die Sreifhaarenzüge. 
Wallis zum Spnderbunde gebradt. 


Sn derfelben Zeit erließ der nah Boſſi's Tode ge= 
wählte Churerbifhof Karlin von Hohenbalfen an Nid— 
walden, angeregt von dafigen Finfterlingen (wie früher 
wegen des Echufbuches), am 20. März 1844 einen Hirtenbrief, 
worin er feine Freude bezeigte, daß Nidwalden am 4. 
Dezember 1843 befchloffen habe, „mit dem hohen Faiholi= 
ſchen Vororte Luzern und den übrigen alten Ständen ge— 
meinfchaftlide Sache zu machen”, und befonders, daß eine 
hochwürdige Geiſtlichkeit zu diefem Befchluffe das Shrige 
beigetragen. Weil jedoch in Folge bdeffelben „unter dem 
Bolfe mancherlei Beunrubigungen, Aengftlichfeiten und 
Sewiffenszmweifel erwachten“, Habe er, „ſowohl von geift- 
fiher als weltlicher Seite geziemend und dringend ange= 
- gangen“, fi bewogen gefunden, zu erklären, „daß das 
fouveräne Volk von Nidwalden bei der Verfammlung vom 
4. Chriftmonat weder durch Ausübung feines ihm verfaf= 
fungsmäßig zuftändigen Souveränitätsrechtes, noch durch 
Zuftimmung zu den oft befagten Beſchlüſſen gefehlt und 
eben fo wenig fein Gewiſſen verlegt habe. Indem wir 
biefe Erklärung zur Gewiffensberuhigung des dortigen 
Bolfes ausfprechen, ermuntern Wir gleichzeitig daflelbe, 
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in allen Vorfallenheiten treu und fejt für das einzuftehen, 
was immer nur zur beffern Wahrung des römiſch-katholi— 
ſchen Glaubens und unerſchütterlichen Befeftigung des hei= 
ligen Verbandes mit dem römischen Stuhle geeignet fein 
mag." Solche Aftenftüde bleiben denkwürdige Belege, 
wie der Episfopat, feit ihm Roms Sclauheit und eigener 
Unverftand die Wurzeln abgefchnitten hat, wenigſtens noch 
dazu gebraucht werden kann, durch geiftliche und weltliche 
Magnaten die Verdummung zu fördern, welche fih auch 
darin fund gab, daß den 26., Geiftliche und Weltliche, vom 
Rathe das Berbot der „Neuen Züricher Zeitung ”, des 
„Eidgenoſſen“ und des „Unterwaldner Wochenblattes” ver— 
langten, und ihnen fogleich willfahrt wurde. 


Nun galt es, das Wallis für den Sonderbund zu 
gewinnen. E$8 bot in feiner Zerriffenheit nur allzu viele 
zugängliche Stellen. Der Vorort Luzern fandte von Zeit 
zu Zeit Bertraute hin. Gin folcher (Segeffer) war am 
12. März 1844 in Sitten, wo er fih mit Mitgliedern 
des Staatsrathes und Notabilitäten des Klerus lange un— 
terhalten haben foll. Der gereizte Zuftand nahm zu, und 
in der zweiten Hälfte des März hörten wir alles Ernftes, 
im Obermwallis fei auf den April ein Streich bereit (unter 
anderm Beil. zum Erz. vom 22. März). 


Man hatte die Liberalen auf muthwillige Weiſe gehest. 
Im November 1843 hatten 29 Großräthe dem großen 
Rathe eine wahre Schmähfchrift wider fie eingegeben, deren 
ſich nachher felbit darin Unterzeichnete fehämten. Drei Liberale 
waren dur Meucelmord auf die Seite gefchafft worden, 
ein DVierter war verfchwunden, ohne dag man erfahren 
konnte, wad aus ihm geworden fei. Am 27. März 1844 
erklärte der Stantsrath, geftüßt auf die ihm ertheilte un= 
bedingte Vollmacht, auffallend die Gemeinden nicht nur 
für alle Eyzeffe in ihrem Bereiche, fondern für folche ihrer 


375 


Angehörigen, die diefe in anderen Gemeinden begehen, ver- 
antwortlich. 

Diefe Lage des Landes wurde am 1, April, dem Jah— 
restage der Regeneration des Kantons, in St. Maurice 
beiprochen und der Tag gefeiert. Der von den Reaktio— 
nären längft prophezeite Marfch ins Oberwallis fand nicht 
ftatt; aber ein proviforifches Comitéè der Kiberalen und 
für ihre Ideen wurde bezeichnet in den Herren Dr. Bar- 
mann, Zoris, Abbet, Crettex und Moriz Barmann, welches 
am 9 in Martigny durch Abgeordnete von 33 liberalen 
Gemeinden beftätigt, vermehrt und „in Betracht des regel- 
Iofen Zuftandes ded Kantons, der Drohungen eines An- 
griffes, welche die Feinde der Demokratie ohne Unterlaß 
ausſtoßen; in Betracht der Anhäufungen von Kriegsvor- 
vath in den öftlichen Theilen des Kantons“, beauftragt, 
„den Bürgerkrieg zu verhüten und alle Bürger in wechjel= 
feitigem Bertrauen und dem Streben nad Fortſchritt zu 
vereinen.” Es follte „die ſchnellſten und wirkfamften 
Mapregeln ergreifen, im Nothfalle mit bewaffneter Hand 
jeden Angriff auf die Unabhängigkeit und die Nechte des 
Volkes abzuwehren, das Vertrauen unter allen Bürgern 
zu weden und die Kenntniß und Verwirklichung der de— 
mofratiihen Grundfäte populär zu machen ftreben. . Eine 
Hemmung fand diefe Vereinigung durch das Austreten 
von Dr. Barmann, Joris und zweier Anderen, zum Theil 
wegen bed Borbehaltes der Mitglieder ber „jungen Schweiz”, 
für ihre Speziellen Statuten und ihren eigenen Gang 
(marche). Deshalb erließ das Kantonal-Comité der 
„jungen Schweiz" einen Aufruf an die Mitglieder, die 
Ausftreuung zu widerlegen, als hätte es am 9. ſich von 
ben ftatutengemäßen Verpflichtungen Iosgefagt, und ihre 
Aufgabe offen darlegend : 1. Für die Sicherheit der libe- 
ralen Partei zu wachen und Angriffe mit gewaffneter Hand 
abzumwehren; 2. zu Erftrebung eines gemeinfchaftlichen Zie- 
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les eine Annäherung der Meinungen, namentlich in den 
weftlihen Zenten, anzubahnen ; 3. Die Verbreitung volks— 
thümlicher vepublifanifcher Grundfäge zu erleichtern. Un— 
terfchrieben Advofat Abbet und Oberftlieutenant Morand. 
Deito eifriger ſchaarten fi) die Gegner um den Staatsrath, 

Ergebene Unterwalliffer Gemeinden fandten Adreffen 
an ihn und des Großraths Doffen Petition für Immunität 
des Klerus, für Sefuiten und Sonderbund wurde von 
fämmtlichen Gemeinden des Zents Gombs genehmigt. 

Am 21. fanden zu Naterd und im Brigerbade unterm 
Vorwande eines Schießens bewaffnete Zufammenfünfte ftatt, 
wobei Mufterung gehalten und Offiziere enannt wurden, ° 
Die Regierung ſah fi genöthigt, Hoffen wegen Aufreizung 
zum Bürgerfriege an die Gerichte einzuleiten. Am 1. Mai 
gieng ein Schuß von 20 zerhadten Kugelftücden in bie 
Wohnung des Nikolaus Morifod in Veroſſaz, eines tauben, 
Ihuldlofen Greiſes, Vaters von 3 Mitgliedern der „jungen 
Schweiz.” Der Schuß ftreifte Moriſod's Kopf. Kurz vor— 
her hatten fi Jungichweizer, aus einem Hinterhalte auf 
ber Heimkehr vom Kirchweihefefte angefallen, gerächt, und 
in Beroffaz den Großrath Voeffray, das Haupt ber Ge- 
genpartei, den man ald Urheber des Hinterhaltes be= 
zeichnete, mißhandelt. Dies, verbunden mit gewechfelten 
Slintenfchüffen, veranlaßte den Staatsrath zu einem Schrei= 
ben an den Vorort vom 4. Mat, worin er erflärte, „dieſe 
Herrſchaft des Schredens und der Revolte durch Entwide- 
lung der Außerften Mittel zu erftiden.” Der große Rath 
fei einberufen und werde Gefegentwürfe berathen, die Ruhe 
zurüdzuführen. Der Borort werde erfucht, eidgenöfflich 
zu interveniven und 4 bis 5 Bataillone „auf Biker zu 
ftellen" (Abſch. C.1.3.6.E.5.). Am 5. ſaß Voeffray und 
ein Jungfchweizer, jenes Schuffes auf Morifod verdächtigt, 
im Berhafte. Als aber der Unterfuchungsrichter, Freund 
und Gefinnungsgenoffe Voeffrays, perfönlich ins Gefäng- 
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niß trat und biejen los ließ, drangen Jungſchweizer in 
feine Wohnung, um des Befreiten wieder habhaft zu wer— 
den, .und es fam zu Tumult, Der Staatsrath berichtete 
dad am 6. aufd neue an den Vorort als „neue Akte von 
Anarchie”, erklärte: „wir find im Begriffe, Kräfte zu ent— 
wifeln. Wollet, Tit. Euere Verfügungen für fehnelle Hilfe 
befchleunigen”, und fandte an die Gemeinden ein Kreis 
jehreiben, worin er verbot, „daß bewaffnete Mannfchaft 
fih, auf welchem Punkte des Landes ed immer fein mag, 
in Bewegung ſetze, ohne Befehle des Staatsrathes." Allen 
Gemeinden wurde zur Pflicht gemacht, „ohne weitere Auf— 
mahnung, durch ihr eidgenöffiiches Kontingent und ihre 
Landwehr jede bewaffnete oder Waffen nachführende Truppe, 
bie nicht durdy das Geſetz autorifirt ift, und die ſich ohne 
Aufforderung der Regierung in Bewegung feben würde, 
zu befämpfen und anzuhalten.” Am 7. rief der Staats— 
rath 6 Kompagnien unter Waffen auf den 12. nach Sitten, 
ftellte andere aufs Pifet, jandte einen Herrn Courten an 
den Vorort, welcher am 8. u. 9. eidbgenöffifhe Repräſen— 
tanten ernannte und Bern und Waadt zu Truppenftellung 
auffordberte, Beide fchlugen dies ab, weil fie theild ein 
abgefartetes Spiel ahnten, theild weil dem Vororte feine 
weitere Befugniß zuftand als das Begehren des bedrohten 
Kantons den Ständen mitzutheilen und bei fortdauernder 
Gefahr die Tagfagung zu rufen. Am 11. fihrieb der 
Stantsrath nach Luzern, er höre bereits von „Mobilma= 
hung“ von Truppen, mas vorerft noch nicht nöthig ſei, 
indem es hinreiche, fie bereit zu halten. Es galt, nad) dem 
Artikel eines Eonfervativen Oberwalliſers in der „Allge— 
meinen Zeitung”, die „junge Schweiz” zu Grunde zu 
richten, d. b. das Land auf die Seite des Sonder— 
bundes zu bringen, che die — Eidgenoſſenſchaft fich 
einmifche. Denfelben 11. Tieß die Behörde mit Trom— 
melſchlag in Sitten (aber nur dort) befannt machen, 
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baß fie weder eidgenöffifche Repräfentanten noch Truppen 
verlangt habe. 

Die Kiberalen, da die Ruhe überall hergeftellt war 
und die Gerichte das Gefchehene zu beurtheilen hatten, 
wurden über all den Apparat unruhig und das Gomite 
in Martigny, im feften Glauben, einer Reaktion in die 
Hände zu fallen, proflamirte am 12, folhe Maßregeln 
foften das Geld des Volkes, entflammen die Leidenfchaften 
und ftellen die Landesehre vor der Schweiz blos. Es 
mahne die Mitbürger, vor der Falle auf der Hut zu fein, 
die ihnen bie Feinde des Vaterlandes und des Fortichrittes 
ſtellen. Am 12, und 13, fandte man ein Bataillon nad) 
Sitten und am 13. gieng der Luzerner Staatsjchreiber 
Meier ins Wallis, nad der zweidentigen Machenfchaft, 
halb „als getreuer Berichterftatter des Vorortes“, aber 
„unter gewiffen Umſtänden“, als eidg. Kommiffär. 

Der verfammelte gr. Rath billigte und lobte am 15- 
alle Mafnahmen des Stantsrathes, der „fh um dad 
Baterland verdient gemacht, habe. Dann. lüste er das 
Comité von Martignyals „aufrühriſch und verfaſſungswidrig“ 
auf, während „die alte Schweiz“ bewaffnet blieb. Meier, 
angelangt, erhielt Audienz beim Staatsrathspräſidenten 
Zen Ruffinen, welcher, dem Bisherigen gemäß, den 
Wunſch ausſprach, er möchte, da er nicht berufen ſei, 
nicht amtlich auftreten. Es war noch nicht geſchehen was 
geſchehen follte, uud worein der Präſident und der Vice: 
präfident (Note zu Barmann’s Gontrerevolution) eingeweiht 
gewejen fein follen, Am 16. (Auffahrtstag) war nicht 
Sitzung, aber Klub bei einem Ghorherrn in Sitten. 
Meier wohnte bei. Da erließen 39 Grofräthe an die 
Großrathskommiſſion das Anfuchen: dem Staatsrath eine 
Regierungskommiffion von V in oder außer dem gr. Rathe 
an die Seite zu ftellen; falls aufgeboten werde, den Ober— 
fommandanten vom gr. Rathe aus zu bezeichnen, unbe— 
dingte Vollmacht an Die Regierung, und Verbot aller 
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uicht vom gr. Rathe gebilligten Vereine. Die Mehrheit 
ber Kommiffion machte Diefe Anträge zu den ihrigen. 

Aber der abgekartete Moment nabte. In Barmann's 
Schrift ſteht ein „Aufruf zu den Waffen“, unterzeichnet 
von den Abgeordneten des Zents Leuf, Sitten den 16. 
Mai 1844: „In Kraft eines Befchluffes der höheren Be- 
hörden und der Mehrheit dev Großrathsmitglieder, wird, 
in Betracht dev Dringlichkeit der Umftände, allen Kom— 
pagnien ber organifirten Freiwilligen ber Befehl ertheilt, 
gehörig bewaffnet und mit Munition und Lebensmitieln 
verjehen nah Siders zu marfhiren, und zwar unverzüg- 
lic nad) Empfang des gegenwärtigen Befehles; die Truppe 
wird unter dem Oberfommandanten Wilhelm von Kalber- 
matten ftehen, um die öffentliche Ruhe wieder herzuftellen 
und die weiter nöthigen Befehle zu vollziehen.” In der— 
jelben Schrift wird vermuthet, nah Gombs oben müffe 
diefer Aufruf ſchon am 14. oder 15. gefchift worden fein. 
Ehen dort ift der Brief des Befehlshabers der Reaktions— 
partei in Entremont an einen andern vom 17. worin der 
Plan des Zuges und das Zufammentreffen mit der „bes 
freundeten Kolonne ang Oberwallis” befprocdhen und am 
Schluſſe gefagt wird: „P. S. Ich Habe Nachrichten aus 
dem Zent Monthey; die Zungfchweizer fcheinen für den 
Augenblif ganz forglos.“ 

Die Großrathsſizung des 17. wurde hizig. Es fand 
ih, daß der Staatsrath feine Korrefpondenz mit dem 
Bororte dem gr. Rathe abſichtlich befchnitten und ver— 
ftümmelt vorgelegt. Die Sikung wurde auf Abends 6 
Uhr vertagt. Keine Sylbe verlautete von dem heranziehen- 
ben Gewitter, obfchon mehrere Mitglieder und die Sefretäre 
mitverflochten und der Sohn des Grofrathspräfidenten an 
der Spitze fiund. Nachmittags erfuhr Moriz Barmann 
von einem, bem obigen Leufifchen ähnlichen, Aufrufe des 
Sentpräfidenten von Siders, Adrian von Gourten an bie 
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Gemeinden des Zents, vom heutigen Tage, und von einer 
allgemeinen Bewegung im Oberwallid. Die Liberalen, 
beren Haupt Barmann , Mitglied bed gr. Rathes, nur 
zu gut wußte, daß diefe Aufrufe Lügen enthielten, blieben 
ruhig, und Barmann begnügte fih, den Staatsrath auf- 
zufordern, als ausfchließlich befugte Behörde, die bewaff- 
nete Macht mobil zu machen und im vollen gr. Rathe zu 
erklären, ob die f. g. organifirten Freiwilligen Befehl er— 
halten haben, den Zug anzutreten. Da erwiederte der Bräfi- 
dent des Staatsrathed und das dem Milizdepartemente 
vorftehende Mitglied, die vollziehende Gewalt habe dieſen 
Befehl nicht ertheilt, und unter die Waffen ſei niemand 
gerufen ald die im Hauptorte verfammelten Milizkom- 
pagnieen. Gin Theil Großräthe, meift aus Monthey und 
Martigny, fogar mehrere Konfervative, verließen entrüfter 
den Saal. Das war um 10 Uhr Abends gefchehen. 
Sezt erfolgte mit 42 Stimmen ber Befchluß: dem Staats- 
rathe 3 berathende Mitglieder beizugeben und unbedingte 
Vollmacht zu ertheilen, das Oberfommando durch den gr. 
Rath zu ernennen. Um 104 Uhr ließ die Mehrheit bes 
Staatsrathes, ohne Wiffen der Minderheit, Staffeten 
nad) Siders abgehen, ben Ihrigen den Wink zum Auf— 
bruche zu geben. Die in Sitten anweſenden Mitglieder 
aber des Ausfchuffes von Martigny, geftügt auf den ſtaats— 
räthlihen Beſchluß vom 6. (oben ©. 377), riefen jegt 
die Freiwilligen der weftlichen Zenten auch zu den Waffen 
„um ben Hauptort des Kantons und Unterwallid gegen 
ben Ueberfall, der fie bedrohe, zu ſchützen.“ Der Aufruf 
ging Mitternadhts von Sitten ab. In diefer Nacht ver= 
fammelte fih, ohne Glofe, ohne daß die Liberalen einge= 
laden worden, bie Mehrheit des gr. Rathes noch einmal 
und befleidete den ungebildeten Ex-Kapitän in franzöf. 
Dienften unter Karl X., Wilhelm von Kalbermatten, mit 
verfaffungswidriger biktatorifcher Gewalt. 
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Am 18. als der gr. Rath gegen 6 Uhr Morgens, 
abermal faß, meldete man ihm die Annäherung der Maffen 
aus Ober- und ber Kiberalen aus Unterwallis, leztere, 
unter dem Bräfidenten des Comite von Martigny, Mor. 
Darmannz erjtere etwas weiter entfernt. Bei diefer Nach— 
richt ſchlug der Zentpräfident von Leuf, Allet, vor, den 
Marſch der beiden Kolonnen aufzuhalten, den Führern 
Kommiffäre entgegen zu fchiden und allen Freiwilligen 
Sold zu reihen. Died, genehmigt vom Staatsrath und 
Großrathspräfidenten, wurde als angenommen betrachtet, 
und die Mitglieder trennten fih, ohne Entlaffung. Bars 
mann antwortete den 2 Kommiffären an der Spitze ber 
Seinen, er fege feinen Kopf zum Pfande, daß feine Truppe 
ſich nicht von der Stelle bewegen werde, falls die aus 
DOberwallis gleichfalls nicht vorrüden, (Bericht der Kom— 
miffäre), und forderte Lebensmittel. Gegen Mittag Iud 
der Staatsrath Barmann, „ben Kommandanten an der 
Morgebrüde", auf 2, Uhr zu einer Konferenz ein, und 
fandte die Lebensmittel. Um 1 Uhr etwa rapportirten 
gleichermaßen die an bie oberen gefandten Gommifläre, 
auch diefe Truppen haben fich verbindlich gemacht, „ohne 
Befehl der Regierung” nicht vorzurüden. Beide Kolonnen 
follten auf Rechnung des Staates Sold erhalten. Die 2 
Unterwallifer Kommiffäre meldeten das VBernommene an 
Barmann. Als aber bdeffen Stellvertreter zu der anbe— 
vaumten Konferenz eintrafen, erfuhren fie, Kalbermatten’s 
Kolonne fei im Anzuge. Sie drüdten dem Staatdrath 
und dem Grofrathspräfidenten ihr Befremden darüber aus, 
was aber diefe Herren übel nahmen, indem fie ed ‚wieder 
eine grundlofe Vorausſetzung der Liberalen‘ nannten 
ALS die beiden Offiziere im Begriffe waren, in die Kon— 
ferenz einzutreten, fündeten zwei Gensdarmen den Einzug 
der Oberwallifer mit Trommelfchlag in Sitten an. Glei— 
es ſah zu feinem Staunen der eine der Kommiffäre, ber 
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von Barmann zurüdkehrte. Auf feine Bemerkung, daß die 
obere Kolonne ihr Wort gebrochen, erwiderte der Präfident, 
daß er dies aufrichtig bedaure. Derfelbe, wie der Staats— 
rath betbeuerten dem von Barmann zur Konferenz abge= 
orbneten Oberſten Kafimiv Dufour, der entrüftet von 
„Verrath und Schmach“ redete, diefe Truppenbewegung 
gefchehe ohne ihr Wiffen (Bericht der zwei unteren Kom— 
miffäre und Barmann?d Schrift). Der mit dem Militärde- 
partemente beauftragte Staatsratb Torrent erklärte ur- 
kundlich, „daß die bewaffneten Männer, welche in diefem 
Augenblid aus Oberwallis in die Stadt Sitten eindringen, 
weder vom Staatsrathe noch dem Militärdepartemente den 
Befehl, fich zu verfammeln und mobil zu machen, erhalten 
haben.’ 

Nach diefer Darftelung aus den Akten felbft, die den 
Leſer unterrichtet, daß mie bei Ludwig XVI. und dem 
Defterreicher Ferdinand neben ber oftenfibeln Gewalt eine 
camarilla geheim ihr Webefchiff Hatte fliegen laſſen, hier 
nur noch bie gedrängte Erwähnung, daß in und um 
Sitten jetzt über 3000 gut Bewaffneter und Befehligter 
lagen; daß am 18. früh Kalbermatten die Anzeige ber 
Wahl als Oberbefehlshaber erhielt, neue Landwehrkolonnen 
einriückten und dann das Heer abwärts am Rodan Inter 
wallis zuzog, wo am 20. bei Ardon und in Entremont 
und am 21. am Trient Blut flog. Am 23. häutete fich 
ber Berichterftatter Meier zum eidg. Kommiſſärz am 24. 
befchloß der gr. Rath ein Zentralgericht für alle Preß— 
und politifhen Vergehen, auch die bereits anhängigen 
(woher ein benachbarter deutjcher Staat vielleicht fein Aus— 
nahmsgeſetz gelernt hat.) Das „Alpenecho” wurde unter= 
drückt, die „junge Schweiz” aufgelöft, am 25. ſprach ber 
Staatsrath den Truppen, die ihm Luft gemacht in feiner 
Ihwülen Lage, den Dank aus, und ber 26. Mai 1844, 
der Pfingfitag, ging auf über einer verhagelten Saat. 
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Die Frucht davon war, daß der große Rath den Unter- 
richt in den Kollegien den Jeſuiten, welche das Volk auch 
bier in ihren theatralifchen Miffionen fanatifirten, und den 
Primarunterricht dem Bifchofe fo unbedingt in den Händen 
ließ, daß die Staatsgewalt nicht einmal das Recht übte, 
die Kenntniß der Beweggründe bei Ausweifung eines Zög— 
linges oder Entlaffung eines Lehrers zu verlangen; fo 
wie daß der Klerus feine Vorrechtftelung beibehielt (die 
Daten faft alle nad den Akten und den Tagſatzungsab— 
fchteden). 


Pisthum in St. Gallen und Iefuitenbe- 
rufnng in Suzern. 


Sn Luzern hatten die Liberalen fich ſchon auf den 
Sonderbundsbefhluß vom 20. Oft. 1843 am 23. ver: 
fammelt und einen Ausfchuß bezeichnet, beim gr. Rathe 
Zurüdnahme zu erwirfen, einen andern aber, mit ben 
freifinnigen Vereinen anderer Kantone in Verbindung zu 
treten. Am 25. ging ein warnendes Schreiben Bernd an 
den verhängnißvollen Vorort, worin vorerft der Ausdrud 
„Bundesbruch“ gerügt und zu gehüriger Zeit Fräftige Zu— 
rückweiſung besjelben verſprochen, dann aber aufmerkfam 
gemacht wurde, eine Maßregel, wie Luzern fie ergriffen, 
fei fchfechterdings überflüffig , wenn man fich blos „bundes=- 
gemäßer” Mittel bedienen, fomit innerhalb der Schranfen 
des Bundes verbleiben wolle. „Laffen nicht die forte 
währenden Konferenzen und insbefondere auch der Umftand, 
daß der große Rath felbft die Wahl ihrer Mitglieder trifft, 
auf die Abficht fchliegen, dem bundesgemäßen Vororte 
einen geheimen und außer dem Bunde ftebenden gegenüber 
zu ftellen? Beweiſt die ausgefprochene Abficht, eine Er— 
klärung nicht nur an die eidgenöffifchen Stände, ſondern 
an alle Eidgenoffen zu erlaffen, nicht offenbar den Zwed, 
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das Volk in Aufregung zu verfegen, in demſelben eine 
Trennung, vielleicht fogar Bürgerkrieg hervorzurufen? 
u. f. w. Schließlich haben wir der hohen vorörtlichen 
Behörde noch die unummwundene Erklärung abzugeben, daß 
der Stand Bern, fo viel an ihm, nicht zugeben wird, 
daß die Schweiz einigen Mebelgefinnten zum Spielball diene, 
fondern daß er jeder Gefährdung der bundesgemäßen Exi— 
ftenz der ſchweizeriſchen Eidgenoflenfchaft und jedem Tren— 
nungsverfuche mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
entgegentreten wird. Schultheis Neuhaus. Staatsſchr. 
Hünerwabdel.” Tags darauf, den 26. Oft. fchrieb Zürich 
über benfelben Gegenftand, namentlid das Erwähnen 
friegerifcher Rüftung und bejorgten Angriffes bedauernd 
und ſchließlich erklärend, fall8 der innere Friede gefährdet 
erfcheine , werde der Vorort hoffentlich eine außerordentliche 
Tagfabung rufen; fonft würde ſich Züri für „‚berufen 
und verpflichtet erachten’’, eine Konferenz fämmtlicher Stände 
in feine Stadt einzuladen. Der Amtsbürgerm. H. Mouffon. 
Der Staatsfchr. Hottinger. Luzern erwieberte an Bern 
gereist: es habe, feit Uebernahme der eidg. Geſchäfts— 
leitung feine Pflicht nie außer Auge. gelaffen, „nie ftille 
ſchweigend die Verlegung bundeegemäfer Rechte hinge— 
nommen, nie die Aufforderung mitverbündeter Stände, 
als Wächter des bundesgemäßen Rechtszuſtandes gegen 
Berlekung diefes Zuftandes einzufchreiten, unberüdfichtiget 
gelaffen u. ſ. w.“ Am wenigften hätte man fich einer folchen 
Mahnung von Bern verfehen; „denn mährend feiner eidg. 
Geſchäftsleitung wurden Korporationen, die unter dem 
bejondern Schute des Bundesvertrags geftanden,, zerftürt, 
ohne daß der dermalige Vorort Bern nur ein Wort zu 
beren Erhaltung gefprocdhen hätte.” Daß Bern ben Uebelge— 
finnten entgegen zu treten entfchloffen fei, beruhige den Vorort 
jehr. Die Antwort an Zürich erflärt ſich, noch jeruitifcher, 
ebenfalls gegen alle Sonderbündniffe,, als dem Art. 6. der 
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Bundesakte zuwider, und lobt, daß Zürich felbft, wie 
Luzern, fi) von einem folchen Bündniffe (dem Siebener— 
Eonkordate) Tosgefagt. Eine außerordentliche Tagſatzung 
zu rufen werde Luzern eintreffenden Falles nicht ermangeln, 
und erfläre in „Anerkennung Euerer (wie wir annehmen 
wollen) wohlmeinenden Abficht, auf das Beitimmtefte, daß 
wir auf die Dauer unferer eidg. Gefchäftsführung feinem 
andern Stande als uns jelbft Beruf und Berpflichtung 
zugeftehen können, die Boten ſämmtlicher Etände in Bundes— 
angelegenheiten um fich zu verfammeln.“ 

Am 29. Mai 1844, demfelben Tage, an welchem der gr. 
Rath Aargaus die Inftruftion befchloß, der Vorort habe in 
der Walliferfache ſowohl feine Befugniß überfchritten als „zur 
Entwiflung der an fein Einſchreiten ſich Enüpfenden be- 
dauerlichen Greigniffe beigetragen,” und das Miffallen 
der Tagſatzung verdient, weshalb der dort bewirkte jebige 
Zuftand, „indem eine in Nothwehr verfegte Minderheit ges 
mwaltthätig unterdrücdt worden” als verfaffungs= und geſetzwi— 
drig nicht anzuerkennen, fondern eine eidg. Refonftituirung zu 
bewerfftelligen fei, — begründete Seminardireftor Keller 
in längerm, geſchichtlich bis auf die neueften Tage belegten 
Dortrage den Antrag, im nothwendigen Intereffe des kon— 
feffionellen und politifchen Friedens der Eidgenoffenichaft, 
bei den Ständen die Frage über Ausweiſung des 
SJefuitenordens aus der Schweiz anzuregen und 
zu beantragen. Died wurde ohne Widerſpruch mit 123 
gegen etwa 0 Stimmen zum Beichluffe erhoben. Das 
betreffende Kreisichreiben Tangte am 5. Juni in Bern 
an und wurde bdenjelben Abend im diplomatischen Depar- 
temente unter v. Tavel vorberathben. Das Departement 
trug an, Aargaus Antrag zu unterftügen, und als Alt- 
ſchultheis Neuhaus, als Berichterftatter, dies im gr. Rathe 
ankündete, brach die Behörde und die Tribüne in Beifall 
and. Nicht fo ſchnell aber ging der Regierungsrath zu 
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Werke. In feinem Namen machte v. Tavel am 7. dem 
gr. Rathe die Anzeige, die Frage fei, nach reiflicher Be- 
rathung, zu nochmaliger Unterfuhung und einem umfaffen- 
den forgfältigen Berichte an das Departement zurückzu— 
weifen und erft In einer fpätern Sizung zu behandeln. Als 
von rabifaler Seite der Antrag gefhah, der gr. Rath folle 
fhon heute und ohne die regierungsräthlichen Anträge abzu— 
warten, den Antrag Aargaus erheblih erklären, wurde 
dies von Blöſch und Joh. Schnell, vom Gefichtäpunfte 
der Kantonalfouveränetät aus, bekämpft, und endlich mit 
97 gegen 30 Stimmen bie Exrheblichkeitserflärung verweigert. 

Damals brachte das Wegweiſen des pfäffifchen Abbe 
Marilley die Regierung von Genf in ernften Zwiſt mit 
dem römifchen Hofe und dem Bilchofe. Die Verfaffung 
gab dem Staatsrathe das Beftätigungsrecht für den Pfarrer 
von Genf, und der Bilchof hatte fich durch die Konvention 
von 1820 verpflichtet, Diefer Behörde jeine Wahl Fund zu 
thun, ehe er fie definitiv vornehme (arreter), und zu einer 
neuen zu fchreiten, fofern die erfte nicht genehmigt werde 
(agreer). Der Nuntius in Luzern fam darüber jo jehr 
in Harnifh, daß er an den Borort ein Schreiben erlieh, 
welches diefer anzunehmen Bedenken trug, jo daß er es 
zurücdgezogen und etwas gemildert habe. Die „Kirchen 
zeitung’ drückte fi darüber aus: „Auch diefe Angele- 
genheit wird ber diesjährigen Tagſatzung anhängig ges 
macht werden. Die hohen Repräfentanten des hl. Stuhles 
und des Königes von Sardinien führen Klage über Ver— 
letzung der Berträge von Wien und Turin, der Hochw. 
Bifhof (von Freiburg) über Verlegung feiner Rechte und 
über Bedrüdung der feierlich garantirten kath. Religion 
im Kanton Genf, die Regierung von Freiburg endlich 
noch über fonfordatwidrige, gewaltfame Bortweifung eines 
Bürgers des Kantons Freiburg. 

Am 16. Juni wo der Er-Antiftes Hurter aus Echaff- 
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haufen in Rom zum Katholizismus übertrat, dem er be— 
reits durch Hesfchriften in feiner Weiſe gedient hatte, wurde 
in Schwiz bie Sefuitenburg feierlich eingeweiht, wie der 
„Watdftätterbote” fagte „zu ihrer heiligen Beſtimmung.“ 

Am 10. Juni hatte in Zuzern der Nuntius ein 
Schreiben an die Regierung erlaffen, worin ber Papſt 
nad) langem Zögern in die gefchehene Aufhebung ber zwei 
Franzisfanerflöfter willigte, unter der Bedingung, daf 
aus dem Vermögen desjenigen in der Stadt zwei Anftalten 
errichtet werden: ein Seminar und eine Hilfspfarrei. Das 
„Vorhaben“ des gr. Rathes, die Leitung des Seminars 
den Sefuiten zu übergeben, billigte der HI. Stuhl. Die 
Sefuitenpartei mißbrauchte dies Schreiben zu der Deutung, 
als habe der Papft die -Jefuitenberufung „verlangt“, und 
überdieß zur Mebergabe auch der f. g. Filialpfarrei an 
denfelben Orden, nämlih der Verbindung des in ber 
Franziskanerkirche ftattfindenden Gottesdienftes mit dem 
dortigen Seminar. 

Am 25. Juni trat die außerordentlihe Tagſatzung 
(wegen Wallis verlangt durch Glarus, Scaffhaufen, 
Aargau, Teſſin und Waadt) zufammen, und am 28, 
erklärten 13 Stimmen (zu den VII noch Züri, Neuen 
burg, Bafel, Teſſin, Innerroden, endlih St. Gallen, 
Waadt und Genf) das Nichteintreten in die Innern An— 
gelegenheiten des Kantons Wallis (Abi. S. 83 — 142) 
Sicher, wie der erwähnte Beſchluß in Bern, fchlagende 
Belege, wie fehr in der Schweiz die politifchen wie bie 
irchlichen Fragen meift vorfichtig behandelt werden. 

Jezt erfchtenen auch die Biſchöfe der Schweiz 
nit einem Manifefte „Wenn fie feither den ungerechten 
aargautfchen Großrathsbefchlug vom 13. San. 1841 und 
die daraus unmittelbar erfolgte Spoliation nur im Stillen 
bei fich felbft zwifchen Vorhalle und Altar beweint und be- 
klagt haben, fo gefchah dies einzig aus bem Grunde, weil 
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fie fih der Hoffnung überließen, das Uebel werde feine 
Abhülfe, der Fehler feine Sühnung, die Ungerechtigkeit 
ihre Genugthuung finden. Aber leider haben fie fich ge= 
taufcht, und ihr Schmerz ift fo zu fagen aufs Höchfte ge= 
ftiegen. Indeſſen leuchtet ihnen noch ein Strahl der Hoff- 
nung; denn nimmer können fie fich der Vermuthung über- 
laffen, daß die höchſte Behörde der Schweiz einen Beſchluß 
aufrecht erhalten, bei einer Abftimmung es beiwenden laffen 
werde, wodurch die Ungerechtigkeit fankttonirt, unfchuldige 
und ruhige Bürger ihrer Güter widerrechtlich beraubt, der 
Bund gebrochen würde, einen Befchluß, der fogar zum 
Untergange der kath. Kirche in der Echmweiz führen könnte.“ 
Die „kath Stantszeitung” ermangelte nicht, dies Aften- 
ftüf zu verbreiten. 

Das Kollegium im fath. Berner Jura, zu Prun- 
trut, bezog von dem, meiſt reformirten, Kanton jähr- 
lich eine nicht unbedeutende Unterftügung. Das Er— 
ziehungsbepartement fandte an die Prüfungen jedesmal 
eine Kommilfion. Weil diefe nun diefes Jahr neben einem 
Fatholifchen zufällig zwei proteftantifche Mitglieder zählte, 
weigerten fich die Zöglinge zu erfcheinen und legten eine 
Proteftation gegen die Kommiſſion nieder. 

In Luzern wurde am 1, Auguft der Vertrag mit dem 
Jeſuitenorden im Grziehungsrathe in Abweſenheit des 
Stadtpfarrerd Sigrift berathen, und am 5. reisten Jof. 
Leu und Chorherr Kaufmann, zwei eifrige Förderer ber 
Sade, nad) Freiburg, wo fie mit dem P. Provinzial 
Rothenflue am 14, den Bertrag entwarfen: Uebernahme 
der Theologie, des Seminars und der Pfarrhelferei, und 
Sendung von „wenigſtens“ fieben Patres; mehrere nur 
mit Ginwilligung der Regierung und Vorbehalt von Ver— 
faffung und Geſetz. 

Am 6. Auguft berichtete der St. Galler „Erzähler 
bereits Näheres von den Geheimniffen des Sonderbundes: 
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das biebere Ausfchlagen eines eidgenöffifchen Stabsoffiziers, 
für den Fall von Thätlichkeiten ein Kommando unter ber 
„bundesgetreuen“ Fahne zu übernehmen, während ein ans 
derer, erft in jüngfter Zeit befannt Gewordener (der ins 
Wallis beftimmt gewefene ariftofratifche Joh. Ulr. v. Salis- 
Soglio ) ih unbedingt den Verbündeten verfchrieben habe ; 
das emfige Ausftreuen: die Eidgenoffenfchaft fei aufgelöst, 
das Ausland werde einfchreitenz; der Radikalismus müffe, 
ehe der Vorort Luzern abtrete, durch einen Streich ver— 
nichtet werden; die Einübung und Vervollftändigung der 
Zuzerner, fonft nie fehr gerühmten, Artillerie; die Sicher- 
heit der Verbündeten bei der Paffivität des friedlichen 
Zirih und des von Blöſch eingelullten Bern, und ben 
beruhigenden Zufagen aus St, Gallen (wo am 17. Nov. 
1843 im großen Rathe das Benehmen der Gefandtichaft 
zwar Billigung gefunden, aber nur mit 68 gegen 60 
Stimmen). Eben fo am 9., der borromeifche Bund ſei 
eine vollendete Thatfache, wie deſſen Sichanlehnen an ein 
benachbartes, von jeher abfolutiftifches und Eonfervatives 
Kabinet und das Ausgehen aller Fäden vom Steinhofe in 
Luzern, der Wohnung des Nuntius; endlich die Drohung 
ber Fatholifchen Staatszeitung: die Klofterfrage werde an 
ber Tagſatzung ein Prüfftein fein; „die Zukunft wird 
fhwere Folgen entwideln, nimmer wird die Fatholifche 
Schweiz ruhen, bis ihr Recht geworden‘ (Erz. 1844. 
Nr. 63. 64). 

Aber am 8. Auguft blieben auf der Tagfakung 
12%, Stimmen dabei, die Klöfterfache als erledigt zu er— 
Hären; die VII und Neuenburg und Innerroden wollten 
Wiedereinſetzung. Am 12. deshalb Proteftation der VII 
gegen ben „Bundesbruch“, und am 21. Zürichs Gegener— 
Härung, wozu noch 11 und ?% Stände traten (Abſch. 
©. 162—207). 

Aus Glarus giengen, die Fehde mit dem Bifchofe 
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zu enden, Rathsh. Bet. Jenni und Alt Landammann 
Müller nah Luzern zum Nuntius, und am 22. Auguft 
1844 nahm der dreifache Landrat mit 67 von 103 Stim— 
men die durch die Standeskommiſſion mit dem Nuntius 
und dem Bifchofe abgefchloffene Mebereinkunft an: 1. Der 
proviforifhe Wiederanfhluß der katholiſchen Bevölkerung 
bes hiefigen Kantons an die Diözefe Chur hat wieder 
unter denjenigen VBerhältniffen ftattzufinden, wie folche vor 
dem 19. April 1839 beftanden haben, wobei ber hiefigen 
Regierung aber für die Zufunft das Recht der Unterhand- 
lung vorbehalten bleibt, um die Katholifen unter Umftän= 
ben, fei ed an das neu zu errichtende Bistyum St. Gallen, 
falls folches zu Stande kömmt, oder aber an ein anderes 
Schweizertfches Bistum anfchliegen zu fünnen. 2. Die 
ſ. g. gerichtlich beurtheilten katholiſchen Geiftlichen follen 
zwar ammeftirt, bei ihrer Rückkehr aber an ihre Stellen 
gehalten fein, vor allem ung den Eid zu leiften. 3. Die 
bisherigen Anftände, betreffend die Fahrtfeier, find voll- 
ftändig vegulirt, und der Ausführung des baherigen Feft- 
progranımes vom Jahre 1836 ftehen für die Zukunft Feine 
weitern Dinderniffe entgegen. 4. Das von der biſchöflichen 
Kuria gegen Herrn Oberkaplan Stähli zu Glarus f. 3. 
verhängte Interdikt foll aufgehoben werben, 

Damals behandelte die Tagſatzung Aargaus Je— 
fuitenantrag. Der Gefandte, Seminardireftor Keller, ent= 
wicelte vor der gefüllten Tribüne, auf welcher auch der 
franzöfifche Geſandte und der öfterreichifche Gefchäftsträger 
fich befanden, über 21% Stunden lang und trog dem unter 
geipannter Aufmerkfamfeit, Grund und Einn des Antrages 
biftorifch und ſtaatsrechtlich. Am 20. ftimmten für bie 
Ausweifung von Bundeswegen nur 1% Stände (Hargau 
und Bafelland), für Zürichs Antrag: nicht einzutreten, 
17°. Bern ftimmte noch nicht (Abſch. S. 113. 122— 
161). 
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Sn Wallis behandelte der große Nat) am 2. Sept. 
bie religiöfe Toleranz, namentlich die Duldung reformirten 
Gottesdienfted. Den Anträgen auf gewiſſe Duldung ges 
genüber entblöbeten ſich Raufid und der Chorherr Derivaz 
nicht, zu erklären: es laufe der proteftantiichen Lehre kei— 
neswegs zumider, katholiſchen Gottesdienft zu dulden, 
wohl aber der legtern. In der Abſtimmung wurde ber 
öffentliche proteftantifche Gottesdienft ausgefchloffen. 

Hingegen Graubünden ftellte um diefe Zeit einen 
aus beiden Konfeffionen gemifchten Erziehungsrath auf. 

Während in St. Gallen reformirterfeitd der geift- 
und gemüthreichfte Schüler des originellen Denfers Scheit— 
lin, Pfarrer Jakob Bernet, der aud in dem Züricher 
Straußenhandel einer der gemwichtigften und finnigften 
Sprecher gewefen war*), fi in ben Kampf begab mit 
der in St. allen ftattgefundenen Predigerverfammlung, 
wo ber Gedanke vorzuwalten fchien, der dermalige religivfe 
Geift müffe vorläufig durch dogmatifche und Symbolftudien 
eine ausgefprochene Schranke erhalten, wogegen Ber— 
net behauptete, die Schranken des religiöſen Bewußt— 
feins feien vielmehr fort und fort zu erweitern, indem 
man Chriſtus zwar zum Mittelpunfte mache, alles Uebrige 
aber in immer weiterm Umfange der Freiheit anheim gebe **), 
bereitete fi in Deutfchland eine Fatholifche Krife vor, 


*) Das neue Heil und das gefchriebene Wort, im Gewand 
einer Antwort an Dr. Henne, über deffen Sendſchreiben aus Zür— 
Servo. Bon Joh. Jak. Bernet. St. Gallen 1839. Bergl. die 
Straußiſchen Zerwürfniffe in Zürich 1839. Bon Dr, Heinr. Gelzer. 
Hamburg und Gotha, bei Pertpes, 1343. ©. 238— 257 

25) Die Predigerverfammlung und Immanuel, oder: was fie 
will, das wird nicht fein, und was fie nicht will, das ift. Sonntags, 
18. Auguft 1844 in der Kirche zu St. Bernhard in Et. Gallen 
vorgetragen von 3. 3. Bernet. Vergl. die Kirche der Gegenwart. 
Eine Monaiſchrift für die reformirte Schweiz. 1845. Zürich. 
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die auch auf unfere Schweiz einwirkte und noch mehr ein= 
wirfen wird, | 

Schon vor dem Jahre 1838 hatten einzelne denfende 
Katholiken der Oftfchweiz die Idee einer allgemeinen (fa= 
tholifhen) Kirche ohne Rom und ohne Eölibat. Im Herbite 
1838 zirkulirte der Statutenentwurf zu einem „Kirch 
lihen Berein beutfhfatholifcher Geiftliden 
und Laien“, und wurde von Konftanz aus an eine Be— 
fprechung dieſes Projektes eingeladen. Die Aufgabe hieß 
darin: die Kirche mit ihren Inftitutionen, mit den ihr zur 
Realifirung ihres Zwedes zu Gebote ftehenden Mitteln 
aus einem leblofen und unfruchtbaren Formalismus und 
Stabilismus emporzuheben, und dem Leben jelbft wieder 
zu befreunden, ja als Triebfraft und Fruchtkeim demfelben 
zu vereinen, dazu alle legalen und moralifchen Mittel und 
Kräfte aufzubieten, die nothwendigen kirchlichen Reformen 
— beſſer kirchliche Regeneration — mit Feftitellung des 
von dem Stifter felbft zu Grund gelegten Bundamenteg, 
mit Rückblick auf die Kirche des Urchriftenthums, mit Be= _ 
achtung des geichichtlichen Entwiklungsganges, mit Rüd- 
ficht endlich auf die religiöſen Bedürfniffe und Bildungs— 
ftufe der Gegenwart nach Kräften gemeinwirkffam zu bes 
fürdern — die längft als unabweisbar nothwendig erheijchte 
roformatio ecclesiae in capite et membris, etwa in Hirfchers 
Sinne” (Chriftl. Moral Einleitung $.16). Die Sache war 
an der Lauheit und dem Materialismus gefcheitert. Am 
6. Juli 1844 nun wurde durch das bifchöflich Trierifche 
Generalvifariat angezeigt, ber Bifchof Dr. Wilhelm Arnoldi 
babe ſich entjchloffen, vom 18. Auguft an während 6 
Wochen „die hl. Reliquie des ungenähten hi. Rockes“ in 
dev Domkirche zur Hffentlichen Verehrung auczuſtellen. 
Die Anzeige wie die Sache felbft, roch vollig nach der 
Bulle Leo X. von 1514, wo denjenigen vollfommener 
Ablaß verheißen wurde, welche ihre Sünden bereuen, 
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beichten und zu Ausftattung des Trierer Domes beifteuern. 
Als nun gar auf Beranlaffung des Bifchofes eine f. g. 
Gefhichte des hl. Rockes von einem Profeſſor erfchien, 
worin gedrudt erzählt war, wie die römiſche Kaiferin 
Helena das hl. Gewand im Morgenlande, mie früher das 
Kreuz, in ihre Gewalt befonmen und in ihre Baterftadt 
Trier, nah Rom des Abendlandes erfte Stadt, gefendet, 
da fahen die Einen, wie viel beim Bildungsftande unferes 
Volkes heute nod) gewagt werden darf, andere aber faßten 
den Troft, daß das Ende der Dinge, der f. g. jüngfte 
Tag noch weit entfernt fein müffe, wenn fo was am hel— 
len Tage denkbar ſei. Andrerfeit3 galten folche Mittel 
auch als hervorgerufen durch die chemifch alles Glauben 
auflöfende Richtung einer Schule, die immer zunimmt, 
und die Thatfache, daß die angebliche Reliquie von mehr 
als einer Million Gläubiger befucht wurde, als ein Gieg 
bes Volksgemüthes über „hohle, zerftürende, wie ein Aus— 
fat freffende, Doktrinen des Tages." Da fihrieb ein ein— 
facher Eatholifcher Priefter, Johannes Ronge, früher 
Kaplan in Grottfau, unweit Breslau, dann wegen Preis 
finn vom Breslauer Domkapitel fufpendirt und feither in 
einem Hüttenwerfe Oberfchlefiens gefchäßter Erzieher, einen 
Brief an den Bifchof Arnoldi über bie Eitelfeit und Sünd— 
Iichkeit folcher Maßregeln, dann einen an die Geiftlichkeit, 
fie auffordernd, wider die Römlinge, den römifchen Bifchof, 
die Kurie und die ultramontanen Domkapitel zu wirken, 
um durch Konzil und Synoden wirklich die deutſchkatho— 
lifche Nationalkirche zu begründen. Der erfte Bunft, wo 
diefe Kirche fich aufthat, war die Gemeinde Schneidemühl 
im Kreife Bromberg mit ihrem Vikar Gzersfi, und ihr 
Staubensbefenntniß, angenommen am 19. Oft. 1844, ent- 
hielt 1. Keldy und Brod beim Abendmahle, 2. Berwerfung 
der Heiligfprechung durch Menfchen, 3. der Anrufung ber 
Heiligen, 4. der Sündenvergebung durch Menfchen, 5. bes 
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Faſtens, wie es beiteht, 6. ber Iateinifchen Sprache beim 
Gottesdienfte; 7. des BPrieftercölibates; 8. des Verbotes 
der gemifchten Ehen und 9. der päpftlichen Gewalt. 
Gleichzeitig wußten Finfterlinge im katholiſch Graus 
bünden Bewegungen wider den gemeinjamen Erziehungs 
rath zu weden, und. Iud einer derjelben, Landammann 
Arpagaus von Difentis am 1. Okt. die Katholiken zu 
einer Defprehung ein, um jene Behörde „auf rechtmäßig- 
Eonftitutionellem Wege” wieber rückgängig zu machen. Der 
Biſchof wollte der nach Chur in das Klofter St. Luzi ver— 
legten kathol. Kantonsſchule (früher im Klofter .Difentis) 
die vertragsmäßigen Gebäulichkeiten entziehen, im Wider- 
fpruche mit den Großrathsbefchlüffen eine Schule auf 
eigene Fauft eröffnen und um jeden Preis die im Werfe 
befindliche Vereinigung eines Landes hindern, das, wie 
firchlich in 2 Konfeffionen,, fo politifch in drei Quafi-Re— 
publifen zerfpalten ift, und wo ber Separationsgeift fo 
tief wurzelt, daß bie 3 Bände des einzigen Manuffripts 
bes Hiftorifers Gampell gegenwärtig unter drei Familien 
vertheilt find, wie ich fo eben höre. Das biſchöfliche Or— 
dinariat ließ dem Direktorium der Fathol. Kantonsjchule, 
für welche fih auf den 21, Dft. abermals eine bedeutende 
Zahl Zünglinge gemeldet hatten, anzeigen, man werde, jo 
lange ber paritätifche Erziehungsrath beftehe, unter feinen 
Umftänden die Lofalität für die Anftalt hergeben und nur 
der Gewalt weichen. Die drei Brofefforen geiftlichen 
Standes follten abberufen und wirklich eine bifchöfliche 
Schule errichtet werden. Da wurde auf den 11. die kath. 
Standestommiffton einberufen, und diefe und der Erzie= 
hungsrath beriethen, wie vom Rechte des Kantons und bes 
Corpus Catholicum Gebrauch) zu machen fei. Sonntags den 
13. erging von den kathol. Ranzeln ein Krieg gegen ben 
gemeinfchaftlichen Erziehungsrath und wurde ein Rund— 
ſchreiben des Biſchofs verlefen, welches von ber am 1. 
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Nov. ftattfinden jollenden Eröffnung der genannten Schule 
Kenntniß gab. Am 14. fand die katholiſche Konferenz ftatt, 
aber auch von liberalen Opponenten befucht, worauf man 
beſchloß: vor der Hand an den Großrathsbejchlüffen über 
das Erziehungsweſen feitzubalten, mit dem Bifchofe aber 
durch eine eigene Kommiffton fich zu verftändigen und in 
diefem Sinne an den politifchen gr. Rath eine Bittfchrift 
zu fenden. 

Indeß hatte die kathol. Standesfommiffion befchloffen, 
ben El. Rath. zu erfuchen, das Nöthige anzuordnen, daß 
der Fathol. Theil in feinem rechtmäßigen Beſize erhalten 
und demnach bie Fathol. Schule dort, wie bisher, gehalten 
werden möge. Nun empörte es jeden finnigen Graubünd= 
ner, als die in Abweſenheit des Bifchofes handelnden Per— 
fonen ftatt auf die vom El. Rath ausgefprochene Hoffnung 
auf gütliche Ausgleichung eine entfprechende Antwort zu 
geben, die von der Kantonsichule gebrauchten Zimmer, 
worin alle ihr gehörigen Geräthe aufbewahrt waren, mit 
dem bifchöflichen Sigel zufigelten. Diefer Gewaltakt 
durfte weder vom Corpus catholicum noch von ber Negie= 
rung geduldet werden. Der El. Rath. zauberte nicht, die 
verfiegelten Zimmer durch einen Kanzleibeamteten in Bes 
gleit des Standesweibels zu entfiegeln, ohne das Geſchrei 
verfammelter Geiftlicher und ihres Schweifes zu beachten, 
Am 17. Abends gelangte eine fhriftliche Proteftation des 
Drdinariats ald Antwort auf das Heinräthliche Schreiben 
ein. Aber alles Hetzens ungeachtet wurde die Schule mit 
92 Schülern eröffnet, welche bald auf 90 ftiegen, und die 
Regierung fehte in einem würdigen Schreiben die Räthe 
und Gemeinden von dem Gefchehenen in Kenntniß, ihr 
ernſtes Mißfallen ausfprechend, daß von den Kanzeln eine 
bifchöfliche Bekanntmachung gegen bie Ausführung bes 
Großrathsbeſchluſſes von 1843 verlefen worden, und ben 
Unlag benügend, „Unruheftifter, weſſen Standes fie fein 
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mögen, falls fie die gefeglichen Schranken verlaffen, und 
Befugniffe fih anmafen wollen, welche ben Staatsbehör— 
ben allein zufommen, für alle daraus entjtehenden nach— 
theiligen Folgen zum Voraus verantwortlicd zu erklären," 
entichloffen, alle Verfuche, durch ungefegliche und den in= 
nern Frieden gefährdende Schritte zu beeinträchtigen, und 
den Beftand gültiger Befchlüffe zu hindern, „mit allen zu 
Gebote ftehenden gefetlichen Mitteln zurücdzumweifen. Wir 
fprechen ſchließlich unſere fefte Weberzeugung aus, daß alle 
Berfuche und Beftrebungen der befannten Widerfacher ei= 
ner beffern Jugendbildung an dem gefunden Sinn und 
Willen des Bündnervolfes fcheitern werden.” Dafür fonnte 
man in ber „kathol. Staatszeitung‘ über die Anftalt le— 
fen: „Sie ift ein Werk des rohen Radikalismus, daher 
von ben radikalen Katholiken, einer Hand voll Verräther 
an ihrer eigenen Kirche, und ven ben radikalen Proteftan= 
ten, bie eigentlih nur flache Materialiften find, gehalten 
und gefhüst. Diefe Schule kann aljo bezeichnet werben 
als eine fchismatifche, getrennte. Nichts deftoweniger 
wird der hochw. Bifchof feine eigene Schule mit dem 1. 
Nov. eröffnen. Das Eatholifche Volk wird aber feiner 
Zeit über ſolch fchändliche Handlung feiner Stellvertreter 
oder Rechtszertreter ernftlich zu Gerichte ſitzen.“ Die er— 
wähnte Verſtändigungskommiſſion veröffentlichte das Schei= 
tern aller Verſuche. Die Kuria war feit Langen nie fo 
begehrlich gewefenz; fogar das Anfuchen der Kommiſſion, 
daß der Bilchof den geiftlichen Profefforen geftatte, vor= 
läufig und ohne VBorurtheil für feine Rechte, an der Schule 
zu lehren, wurde abgemwiefen, wie bie Bitte, daß ben 
Schülern durch ben Ortspfarrer möge befonderer Reli— 
gionsunterricht ertheilt werden. Endlich Tieß die Kuria 
fich herbei, bie Ertheilung bed Unterrichtes burch einen 
Rapuzinergehilfen in einem Gebäude des  bifchöflichen 
Hofes zu geftatten. 
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In St. Gal len (wo ber fatholifche Erziehungsrath die 
legte Gewaltthat an der Kantonsfchule übte, indem er das 
Haupt berjelben, den Rektor Dr. Federer, nach Ablauf 
feines Batentes nicht mehr wählte, wie vor ihm den Main— 
zer Hattemer, ben gründlichen Herausgeber altdeutjcher 
Sprachſchätze der dortigen uralten Bibliothek; feit welcher 
Zeit die ſchöne Anftalt freilich von einer Seite unftreitig 
gewonnen hat) brachte der Adminiſtrationsrath am 26, 
September 1844 feinen „Bericht und Anträge an das 
Großrathskollegium zu Neorganifirung des Bisthumes.“ 

Dagegen erjchien eine gründliche Schrift „das St. 
galliſche Offizialat und die Bisthümelei“ St. Gallen 1844 
(son M. Hungerbühler?), welche den Hergang ber Bis- 
thumsgefchichte beleuchtete, den Entwurf einer ernften 
Kritit unterwarf und Baumgartnerd „‚Bisthiimelei” (vorne 
©. 283) wieder befannt machte. Sie zeigte, wie von fünf 
mit der Nuntiatur zum Zweck eines eigenen Bisthumes 
gehaltenen Konferenzen jede von Zugeftändniß zu Zuges 
ftändnig herabgeftiegen, und den Beſchlüſſen vom 7. Nov. 
1834 (v. ©. 134) eine neue Wunde beigebracht; wie dies 
feit 1839 eingefchlagene Syſtem den 1833 befchloffenen 
Metropolitanverband, fomit auch den dem Metropoliten 
bei der Biſchofswahl zufallenden Informativprozeß ge= 
fährde; wie e8 verlaute, der Nuntius werbe die Mitbe- 
theiligung des Landklerus bei der Biſchofswahl nicht zu= 
geben, „indem dadurch in die katholiſche Kirchenverfaflung 
ein demokratifches Element hineingezogen würde”, während 
das Tridentinum den Bresbyterat ben höchften ordo nenne und 
es eine theologifche Streitfrage fei, ob der Episfopat einen 
von ihm wefentlich verfihiebenen ordo bilde; wie der Nun= 
tius eben fo das Vorſchlagsrecht des Fatholifchen Groß- 
rathskollegiums mit der Bemerkung befeitige, es laſſe fi 
anderswo fein ähnliches Beiſpiel aufweifen, während 
im Wallis der große Rath, in Deftreih, Bayern, Branf- 
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reich u. a. bie Monarchen zu Bisthümern und Erzbisthümern 
ernennen, nicht blos vorſchlagen (darüber fagte ber abminiftra= 
tionsräthliche Bericht der jegigen Behörde: „das find die demo— 
fratifivenden Tendenzen ber Unterhandlungspunfte von 1834 
und es ift überflüffig und fruchtlos, jetzt noch über deren 
Werth oder Unwerth einzutreten”); wie ftatt deſſen das 
den Diözeſanklerus repräfentivende Domkapitel in Zukunft 
die Wahl vornehmen ſolle; wie in dem einen Eide des 
Bifhofes, dem an den Papſt, enthalten im römischen Pon— 
 Hifitale, bie Worte vorkommen: haerelicos et schismaticos 
pro posse persequar (ich werde die Keßer und von ber 
Kirche Getrennten nach Kräften verfolgen), wogegen ein= 
zelne Staaten proteftirt und eine Formel ohne dieſe Aus— 
drüde vom Bapfte erlangt, was auch bie Basler Diözeſan— 
ftände 1828 gefordert; mie in dem andern, dem Staate 
zu leiftenden, im Entwurfe vom Gehorfam auf die Ver— 
faffung nicht die Rede fei, während in den nächſten deut- 
fhen Staaten die Erz= und Biſchöfe die Verfaffung und 
beren Heilighaltung, und im St. Gallifhen der übrige 
Klerus feit 1833 „Treue und Gehorfam der verfaffungs- 
mäßigen Ordnung und Obrigkeit des Kantons” ſchwören 
müffe; wie ber Beſchluß von 1834 dem Biſchofe ein jähr- 
liches Einkommen von 3000 fl. gefhöpft, gegenüber dem 
des Landammannd, der mit 1500 fl. eine Familie zu er— 
halten babe, ficher Hoch genug, namentlich neben freier 
Refidenz, die der Staat feiner Zeit um 38000 fl. an ſich 
gebracht, wie aber der Nuntius A000 fl. gefordert, wobei 
noch die Firmungs= und andern Gelder nicht eingerechnet 
feien (der frühere Bifchof, obwohl er außer St. Gallen 
noch den Churer Sprengel hatte, mit dem feine Vorfahren 
und Nachfolger wohl zu beſtehen vermochten, hatte baare 
7000 fl. und ber Basler Bifchof 10000 Franken, mobei 
Baumgartner in der „Bisthümelei“ ruft: „die päpftlichen 
Büdgets fehen nicht fo knapp und fo armfelig aus, als 
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bie St. gallifchen‘‘); wie bie Befchlüffe von 1834, in Heber- 
einftimmung mit dem Kantonalflerus, Fein Domkapitel in 
ber-gewöhnlichen Form, fondern einen einfachen geiftlichen 
Rath gewollt, im vorliegenden Entwurfe aber dem Klerus 
aller Einfluß auf die Bifhofswahl entzogen und ein Dom— 
Fapitel aus einem Dekan, vier vefidirenden und acht Titu— 
lardomberren, nebft 3 Domvikarien aufgehalst werben 
wolle, zufammen, ohne Kanzler und Pedell, 5450 fl. be— 
ziehend („das tft nun das einfache Bisthum vom 7. Nov. 
18341); wie außerdem, wie bei dev Biihofswahl, bei ber 
domherrlichen ben Weltlichen die Ernennung gänzlich ent— 
wunden und fie auf das bloße Ausfchliegungsrecht (Exklu— 
five) bejchränft werden, während im Konkordate mit Preußen 
vom Jahre 1821 ein Tutherifcher König ein mittelbares 
Dommherrenwahlrecht übe, wie nach dem von 1827 Naffau 
und Frankfurt ein folches und 1828 und 1830 die pari— 
tätifchen Basler Diözefanfantone zum Theil noch mehr; 
wie die früher planirte Dotationsfumme von 160000 fl. 
‚nah der Art und Weife im Gntwurfe bei weitem nicht 
hinreichen werbe, fo daß es ſcheine, man ſchenke abfichtlich 
dem Kollegium einftweilen nicht „‚Elaren Wein (1834r) 
ein’; ganz vergeffen fei außerdem das jchon 1805 aus 
dem Stiftsfonde dem Armenwefen der Fatholifchen Gemein 
den garantirte Kapital, welches auch 1834 außer acht ge— 
laffen worden fei. Der kundige DBerfaffer erklärt ſich 
Schließlich für Anſchluß an das Bisthum Baſel. 

Am 21, Oktober 1844 ſaß das Fatholifhe Kollegium 
über dieſe Sache, und der Berfaffer der „Bisthümelei“, 
Baumgartner, pries als Präfident den eben gefchilderten 
Bisthumsentwurf eifrig an. 49 gegen 33 Stimmen ver= 
warfen eine Kommiffionalbegutacdhtung, und am 22. wurde 
berjelbe beinahe zehn und am 23. 13 volle Stunden durch 
beſprochen, wobei die liberale Minderheit nur Schritt für 
Schritt wich und Baumgartner mit dem Uebermuthe eines 
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des Sieged Sichern und über die parlamentarifche Sitte 
hinaus die früheren Meinungsgenofjen, ja feine eigenen 
Ideen ind Gefiht Ihlug. In der Hauptabftimmung nah— 
men 58 gegen 13 Stimmen ben Schlußartifel der Voll- 
macht zum Konkordatsabichluffe auf die unverändert an= 
genommenen 23 Artikel hin an. Hiemit war hier ber 
Rubikon überfhritten. Jetzt wurde er ed noch bedeutungs— 
und unheilvoller in Luzern. 

Den vom Erziehungsrath und vom Sefuitenprovinziale 
Rothenflue unterzeichneten Berufungsvertrag legte Domherr 
Kaufmann auf feiner Heimreife von Freiburg dem Bifchofe 
Salzmann in Solothurn zur Genehmigung vor, und die— 
fer, ich weiß nicht ob feine Bifchofspflicht und frühere 
Meberzeugung oder die bürgerliche ald Luzerner mehr ver- 
geſſend, beeilte fih, am 16. September 1844 zu unter- 
zeichnen, obwohl der DBertrag erft noch dem Veto bes 
Zuzernervolfes unterlegt werben follte. Aber es Fonnte 
nun biefem befto eher vorgegeben werden, ber Biſchof habe 
zugeftimmt, und wer das Veto ergreife, widerſetze fich der 
Kirche. „Man muß geftehen, daß der Bilchof durch fein 
Benehmen in Beziehung auf die Miffionen, fo wie gegen 
bie früher genannten Geiftlichen und befonders den Stabt- 
pfarrer Sigrift, abgeſehen von ber voreiligen Unterfchrift, 
ber Sejuitenberufung weit mehr Vorſchub leiſtete, als fein 
der Lehranftalt in Luzern ausgeſtelltes Zeugniß entgegen 
wirken konnte“ (die Sefuiten in Luzern ©. 43). Die 
Leuenpartei nüßte das eifrigft, tie jene Bedingungen bes 
Papftes wegen der Franzisfanerflöfter; es follte mit Ge- 
walt, was der Papſt weder gefagt noch gewollt, auch die 
Filiale in der Kleinftadt den Sefuiten überantwortet wer— 
ben, und ber größere Stadtrath befchlog am 30. Sept. 
mit 26 gegen 6 Stimmen, in das Begehren von 587 Bitt- 
ftellern um Meberlaffung der Pfarrfiliale an einen Welt- 
geiftlichen nicht einzutreten, Freiſinniger benahm fich Die 
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Stadtgemeinde felbft, welche fih am 6. Oktober verfam- 
melte, und wo Altfchultheig Kopp den Bürgern die Frage 
vorlegte: woher es komme, daß vorzüglich Die nächfte Um- 
gebung der Jeſuiten nad langer Wirkſamkeit derfelben 
fie nicht Liebe? daß die Sittlichkeit und Religiofität in 
Freiburg und Wallis diejenige in Luzern nicht weit über- 
treffe? In 26 Jahren Haben e8 die Sefuiten in Wallis 
nicht weiter gebracht, als daß ein großer Theil der Bür- 
ger allen Glauben nicht nur an ‚die Eatholifche, fondern 
bie hriftliche Religion überhaupt verloren babe; ein an- 
derer wohl den katholiſchen Glauben, nicht aber die chriſt— 
liche Liebe befige. Da ftimmten von 1072 Anmefenden 
769 gegen die Mebergabe der Filiale an die Jeſuiten; für 
fie blos 293, darunter Siegwart. 


Am 21. Oftober 1844 (wo die Bisthumsdiskuſſion in 
St. Gallen anhob) Fam der SJefuitenvertrag vor den gr. 
Rath, Naiv fagte die Regierung: „Es bedarf nur noch 
Hochderſelben Zuftimmung, um den Vertrag in Kraft tre= 
ten zu laffen.” — „Der Entſcheid ift garnicht zweifelhaft“, 
verkündete die Fatholifche Staatszeitung. Am 24. (einen 
Tag nad dem St. Galler Befchluffe) nahm der gr. Rath, 
trotz der Warnungen von Altfhultheiß Kopp, Bühler, 
Piyffer, Dr. Elmiger, Eutyh Kopp, Mohr und Meyer, 
den Sefuitenvertrag mit 70 gegen 24 Stimmen an. 


Am 30. Oft. wurde das St. Galler Bisthumsfon- 
kordat, betitelt: „Webereinkunft des kathol. Großrathe- 
Kollegiumd des Kantons St. Gallen mit dem HI. Stuhle 
über Neorganifation des Bisthums St. Gallen” zwifchen 
dem Nuntius und den kathol. Abgeordneten förmlich abge— 


ſchloſſen. 
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Die Sreifhaarenzüge von 1844 und 1845. 


Die beiden Befchlüffe in St. Gallen und Luzern 
verurfachten an beiden Orten große Bewegung unter ben 
Freifinnigen. Im St. Gallifchen verlangte man an meh— 
reren Orten Betogemeinden gegen das Bisthum, im Lu— 
zernifchen begann dasfelbe. Aber dort wie hier that Die 
finftere Barthei ihr Möglichftes, zu hemmen. „Himmel und 
Hölle werden für das Bisthum in Bewegung geſetzt. Der 
Himmel hängt voll „„wohlwollender““ biſchöflicher Präſi— 
Dialreden und wird mit Broſchüren überflötet. Die Hölle 
hat ein Quidam im „„Schweizerfreund““ (Baumgartners 
Dlatt) eröffnet, der die kathol. Bisthumsgegner friſchweg 
zu Ungläubigen ftempelt und die Metrofenpreffe gegen die 
Evangeliſchen übt." (Erz. v. 12. Nov.) Ganz dagfelbe 
in Luzern, „Kaum fiengen einige Gemeinden an, Vetover— 
fammlungen zu verlangen, fo war in ein Wefpenneft ge- 
ftohen, und es ging durch ganze Rand, ald wäre Feuer 
ind Staatsgebäude gelegt. Zunächſt ließ man den Raths— 
herein Leu eine Epiftel unterfchreiben, die in 20,000 Erem- 
plaren in jede ftimmfähige Hand getragen wurde. Diefer 
Epiſtel rannten nah: Segefferd ,„„ freimüthige Gedan— 
ken““, „Briefe eines alten Seelſorgers““, „„Geſpräch 
zweier Landleute““, „, Stimme eines alten Bauers““, 
MWägen voll „„Staatszeitungen”” und Beilagen, und bie 
erften Männer der Behörden fegten ihre gewaltigen Na— 
men unter ein 42 Seiten füllendes „„Wort der Beleh— 
rung““, um zu zeigen, wer beleidigt werde, wenn Je— 
mand wage, das Veto auszufprechen. Die Reblichkeit die— 
fer Schrift ergiebt fi daraus, daß fie mit den Schluß— 
worten der MWiederherftellungsbulle des Jeſuitenordens 
endet, welche für diejenigen, die durch ein freches Wage— 
ftüc die Bulle entfräften ıc. würden, bie übliche Drohung 
ausfpricht: ber folle wiffen, daß er der Ungnade des all= 


403 


mächtigen Gottes und der heiligen Apoftel Petrus und 
Paulus anheimfallen werde.” (Die Sefuiten in Luzern. 
©. 46.) Ein Theil des Volkes bezog das auf die Geg- 
ner der Sefuiten. Bon einer Menge Kanzeln wurde in 
Folge höherer Weifung, der jedoch nicht alle Pfarrer nach— 
famen, gedonnert und gepoltert gegen die Betanten und 
diefe ald Todfünder gefchildert. Als aber der Stabdtpfar- 
rer Sigrift wagte, auf feiner Kanzel zu erklären, fein 
Gewiſſen fei hierin frei und er dürfe nach feiner Anficht 
handeln, indem auch ber Papſt nichts befohlen habe, ver— 
Hagte ihn Siegwart beim Bifchofe. Sigriften war es 
zwar Teicht ſich bei Salzmann, der ihn hoch ehrte, zu vecht- 
fertigen ; allein ſchon daß er fich genöthigt ſah, es zu thun 
und darauf, wie es fcheint, nicht eine fo entichiedene Ge— 
nugthuung erhielt, als zur Aufrechthaltung feines Anſehens 
erforderlich geweien wäre, brach ihm das Herz und ver— 
leitete ihm zur Refignation auf die Pfarrei. Der Bifchof 
ermahnte unterm 28. Oft. die Geiftlichkeit, ‚an leiden— 
fhaftlihen Umtrichen feinen Antheil zu nehmen, fondern 
eher dahin zu wirken, daß die Gemüther zur Sanftmuth 
und Ruhe geftimmt und Partetung und Aufregung abge= 
wendet werden.” (Dafelbft.) Widmer, der übrigens kör— 
perlih und geiftig unbehilflich geworden, hatte von jeher 
den Sefuitenorden und deſſen Schultalente hochgefchäst, 
jedoch gefürchtet, fie wiffen, nach ihrer Bildungsweife, die 
beutfche Philofophie nicht gehörig aufzufaffen. Darum 
hatte er im Grziehungsrathe nicht für ihre Berufung ge= 
fimmt, und ſich dagegen ausgefprochen, meift aber weil 
er, ſelbſt einft entfest, Andere ungern in diefe Lage kom— 
men fah, dann aber weil er beforgte, „die ſchreckliche Anz 
tijefuitenpartet, ihr Teidenjchaftliches Treiben, die Unge— 
wißheit des Erfolgs bei einer höchſt gewagten Unterneh: 
mung; er glaubte kurzweg, die Einführung der Sefuiten 
fet noch nicht an der Zeit“ (Erinnerungen an Zof. Widmer 
26 * 
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S. 72. 73). Die letztere Angabe zeigt, daß der Fluge 
Widmer, der mit den Sefuiten allzuviel innerliche Vers 
wandtichaft hatte, um nicht mit ihmen zu fympathifiren, 
richtig geahnt. Dev bifchöfliche Kommiffar Waldis, als 
Salzmannd Schreiben fruchtlos geblieben, mußte dem 
Luzerner Klerus die Mahnung zu ruhigem priefterlichem 
Verhalten am 15. Nov. nochmals einfchärfen, und fchrieb - 
u. 0. „Wenn die Hochw. Geiftlichkeit, ihre Stellung und 
Aufgabe vergeffend, fich felbft in ein leidenſchaftliches 
Barteigetriebe hineinwirft, fo wird fie nicht nur bie Achtung 
und das Zutrauen des Volkes verlieren, fondern auch die 
Schuld tragen an all dem namenlofen Unglüf, das über 
unfer ſchönes Vaterland mit fchnellen Schritten einzu- 
brechen droht.“ 

Die Betoverfammlungen nahmen zu. Auch Zrorler, 
obfchon er im März 1844 in der „neuen Helvetia” fi 
nicht hatte enthalten fünnen, den Brüdern Pfyffer „relis 
giöfen Sinn und volfsthümliches Blut” abzufprechen, ber 
„unfeligen Badener Konferenz und den unzeitigen, vers 
Vetenden und provozirenden Angriffen aufs Kirchenweſen“ 
Hiebe zu verfeßen, und in dem Luzern von 1841 den Sieg 
des Volksſinnes und der Volksreligion zu erbliden („der 
Vorort Luzern von der Tagfeite”) forderte zum Veto auf 
(„die Sefuitenfrage vor dem Luzernervolf und ber Eidge— 
noffenfchaft” und „Mufterproben aus dem Schulunterricht 
der Sefuiten zu Luzern”, Bern 1844). Am 17. November 
war Detoverfammlung in der Stadt Luzern. Dieje Ge— 
meinde war auffallend beeinträchtigt. Ein von Luzernern 
geftifteter Fond von etwa 100000 Franken, im Jahre 1800 
der Gemeinde urkundlih auf ein neues zugefchieden, 
nach der letzthinigen Aufhebung vom Stabtrathe vindizirt 
und von ber alten Regierung als Ruzerner Kirchengut an— 
erkannt, war durch den Zefuitenbefchluß ihnen jest entriffen 
und die neue Regierung glaubte genug zu thun, wenn fie 
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ber Gemeinde alljährlich Einfiht in die Rechnungen über 
den Fond geftatte. „Sie handelte offenbar nicht viel an— 
ders ald Derjenige, der jeinem Nachbar ein Kapital ſteh— 
len und ihm alljährlich zeigen würde, daß er es noch im 
Sade habe, jedoch die Intereffen davon zum Nachtheil des 
Nachbars verwende. So leuchtete jedem Einfichtigen, der 
nicht durch Parteileidenfchaft verblendet war, ein, daß bie 
Regierung durch das Dekret der Sejuitenberufung bie 
Staatöverfaffung verlege, den heiligen Vater hintergehe 
und die Stadtgemeinde betrüge” (die Jeſuiten in Luzern 
©. 51). 936 Stimmen legten in der Stadtgemeinde das 
Deto ein, 100 nahmen den Beſchluß an. Die Liberalen, 
fhon beim Schließen des Sonderbundes aufmerkjam, und 
nicht vergeffend, wie die Regierung noch am 9. September 
1343 feierlich von der Sefuitenberufung erklärt: „Wir 
fonnten fie mit dem beftimmten Wortlaut unferer Berfaf- 
fung nicht vereinbaren, und treu der Verfaffung und uns 
ſerm Eide konnen wir daher auch zu einer folchen Hand— 
lungsweiſe nicht Hand bieten: Wir würden unferer Pflicht 
entgegen handeln“ (vorne ©. 338) hielten Berfammlungen, 
von deren dreien Siegwart fpäter in der Taglakung be= 
richtete: „Sie beriethen fich fürmlich über die Ausführung 
des Hochverrathes, über den Umfturz der verfaſſungsmäßi— 
gen Regierung. Es war ein engeres Gomite von 5 Mit: 
gliedern beftellt, welches alle Vorbereitungen zum Aufruhr 
Veitete’’ (Abſch. d. auferord. Tagf. Februar 1845. ©. 14). 
Der Ausfhuß war wirklich bezeichnet, aber lediglich, die 
Betogemeinden anzuregen. Don 26231 Stimmfähigen 
nahmen, wie man rechnete, 8700 den unfeligen Beſchluß 
anz ficher erwielen ift, daß 7985 ihn, trog aller Intriguen 
und Drohungen, verwarfen. Als am 26. November etwa 
26 liberale Führer aus allen Theilen des Kantons im 
Adler zu Luzern zufammen traten, jeder über die Volks— 
ftimmung feiner Umgegend berichtete und die Rede darauf 
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fiel, ob man nicht die Waffen zu Aufrechthaltung der 
Berfaffung ergreifen könnte, erklärten fi) Dr. Steiger 
und Bühler auf das entjchiedenfte dagegen, und man be= 
ſchloß zuzuwarten, und weitere Anordnungen dem Ausſchuſſe 
zu überlaffen. Da veranlaßte die Unruhe Derer, die all 
bies herbeigeführt, und bie, wie Siegwarts angeführte 
Worte anzeigen, von beftimmten Aufruhrplanen träumten, 
die nicht eriftirten, den Ausbruch. Es wurden am A. De— 
zember in Willisau, und zwar dem Gefege zumider, ohne 
Wiffen des Gemeindeammanns, heimlich Truppen aufges 
boten. Die Bürger, Bewaffnete anlangen fehend, wurden 
unwillig. Es kam zu Händeln. Die Willisauer traten 
zufammen. Der Offizier ſchob geheime Befehle vor. Die 
Stadt war bald in Waffen und die Liberalen (hier 
„Schwarze“ von der zufälligen Farbe der Stimmzettel bei 
der 1831r Annahme der Berfaffung her) der Umgegend 
fammelten fih. ine Bürgergarde entftund am 5. und 
das nahe Bern, deſſen Volk über den Sefuitenhandel ohne= 
hin aufgeregt war, bot Truppen auf. Seht fcheint das 
liberale Gomite Handeln nöthig gefunden zu haben und 
feste die Gleichgefinnten und die Freunde in den Nachbar— 
Fantonen in Kenntniß, da am 6. Truppen in Luzern ein= 
zogen. Zürich Hatte erft letzthin und Luzern felbft jchon 
1814 gezeigt, daß eine entichloffene Partei, im rechten 
Augenblik auftretend, einen Umfchwung der Dinge zu be= 
wirken im Stande if. Die Liberalen in der Nähe, ge= 
wahrend, daß die Luzerner Gewalthaber im Jahre 1844 
gewagt, was fie 1843 noch als Bruch der Verfaffung er= 
. Härtz daß fie, wegen einiger Klöfter in einem andern 
Kanton, ein Bündniß gefchloffen, von welchem fie, nach 
eigenem Ausdrude, im Falle Mißlingens Untergang ber 
Schweiz zu beforgen hatten, und jest auf dem Sefuiten- 
beſchluſſe troß den faft 8000 Vetos beharıten, mußten den 
ausbrechenden Kampf anfehen als einen zwifchen zwet, 
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faft gleichen, Hälften, ja fogar als einen der wahren ges 
gen die eingebildete Mehrheit. An diefem 6. oder am 7. 
früh wurde die Erhebung beichloffen, die am 8, ftattfand, 
wo die f. g. Freifchaaren, vereint mit den liberalen Lu— 
zernern, an der Emme bie Regierungstruppen fchlugen, aber, 
weil ein bejonnenes, entjchiedenes Mitwirken von denen in 
der Stadt unterblieb, unmwillig wieder heimzogen. 


Wie planlos die Verſchworenen verfuhren, zeigt auch 
die Schrift „die Jeſuiten in Luzern” S. 54, und wie 
leicht 3 gewefen wäre, dad Regiment damals zu ftürzen. 
Die liberalen Luzerner waren nicht Wallifer JZungfchweizer. 
Legtere hatten ihre Sache ohne fremde Hilfe ausgefochten. 


Aber die Regierenden waren ihrer Aufgabe eben fo 
wenig gewachfen, Die Kerker füllten fih und Flüchtige 
weilten unmuthig in Nachbarkantonen. Seht wurde in 
diefen, namentlich Bern und Aargau, das reformirte Bolf, 
das den Kampf allmählig als den feinen anfah, immer 
reger. Am 15. Dezember befchloß eine große Volksver— 
fammlung (gleichen Tages war eine im aargauifchen Zo— 
fingen) in Fraubrunnen, in den freifinnigen Kantonen 
durch Verfammlungen und Petitionen die Regierungen zu 
vereintem Auftreten gegen die Sefuiten zu flimmen, Anti— 
jefuitenvereine zu gründen und zu bewaffnen. Dagegen 
war am 19. in Luzern Konferenz der Sonderbündiichen, 
wozu Offiziere aus Uri, Schwiz, Unterwalden und Zug 
geladen waren und befchloffen wurde, auf Vermehrung 
bes Truppenftandes in den Konferenzfantonen hinzuwirken, 
und daß. der Oberbefehl im Ball ihrer gemeinfchaftlichen 
Verwendung dem Kantone, der ihrer bedürfe, anvertraut 
werde. Unter dem immer lautern Bewegen und Negen 
von Bolksverfammlungen in Bern, Waadt und Genf, und 
nahdem am 30. der Jeſuitenvertrag jest, feit das Veto 
erlegen war, befannt gemacht wurde, trat dev verhängniß- 
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volle eidgenöffifche Vorort Luzern mit Ende des Jahres 
1844 ab und Zürich an feine Stelle. 

Mit dem Jahre 1845 nahm bie Schwüle unheildro- 
hend zu. Am 5. Jenner ernannten die Berner Radifalen 
in Langenthal das VIlr Comité des Antijefuitenvereines 
und trat in Luzern ber Sefuitenvertrag in Kraft. Am 26, 
waren Taufende von Zürtchern bei Unterftraß verfanmelt 
und verlangten beim großen Rathe Ausweifung ber Jeſui— 
ten und allgemeine Amneftie; am 27. jchrieb das Berniſch— 
oberaargauifche Sektions-Comité an die VII, die Freifin= 
nigen jener Gegend wünfchen immer heftiger einen baldigen 
Ausbruch, und am 29. erflärte der Berner große Rath 
die Sefuitenfache ald Bundesfache und trat am 30. dem 
Aargauer Ausweifungsantrage bei. Am 5. Februar that 
ber von Zürich, welcher Stand am 27. Dezember durch 
eine eigene Abordnung Luzern um Burüdnahme des Je— 
fuitenbefchluffes angegangen, aber am 1. Februar 1845 
eine fchriftliche Antwort voll Kantonalfouveränität erhalten 
hatte, in dem Sinne baffelbe, daß er die Stände, welche 
Sefuiten bei fih aufgenommen, „auffordern“ wollte, fie zu 
entfernen (dev Negierungsrath hatte, noch friedlicher, blos 
‚einladen‘ wollen); jedenfalls folle Luzern, als Vorort, 
feinen Befchluß zurüdnehmen. 

Indeſſen war in St, Gallen der katholiſche Bis— 
thumsbeichluß zur Sanktion vor den großen Rath gekom— 
men, weldher am 13. Nov. 1844 beichloß, den Kleinen 
Rath und zugleich eine Vllr Kommiffion mit ter Begut- 
achtung des Konforbates auf den Februar zu beauftragen. 
Wie im Luzernifchen gegen den Sefuitenbefchluß, regte fich 
das Veto hier gegen das projeftirte Bisthum. Am 10. 
Dezember ſprach fich das geiftliche Kapitel Sargand in 
gleichem Sinne aus und gab ein fehönes Zeugniß in feiner 
Petition für die Umgeftaltung feit 1831, und zugleich ein 
gedrängtes Bild des geiftigen Lebens Entholifcherfeits in 
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biefem bedeutenden Kanton, „Wir müffen Anderen über- 
laffen, über die bedrängte Lage der Fatholifchen Kirche im 
Kanton St. Gallen zu jammern, wir anerfennen vielmehr 
mit Dank gegen bie Vorſehung das viele Gute, das der 
Fatholifchen Konfeffion in legten Zeiten gewährt worden: 
die freie und jelbftändige Geftaltung und Entwidelung 
des Organismus beider Konfeffionen und das geficherte 
Gedeihen der Sntereffen des katholiſchen Theiles der Be— 
völferung durch ungehemmtes Walten der Behörden, wie 
in ſolchem Maße feit dem Entftehen bed Kantons vor 
1830 nie der Fall war. Der geordnete regelmäßige Re— 
Vigionsunterricht in allen Volfsfchulen durch die Geiftlichen 
felbft, die genaue Ueberwachung beffelben, die Beufnung 
des Eatholifchen Brimarfchulmefens, die Errichtung eines 
fatholifchen Lehrerfeminard, die höhere Ausftattung des 
Priefterfeminars, die verbefferte Dotation der Armern 
Pfründen, die ftrengere Rechnungskontrolle über Fatholifche 
Stiftungen zur Sicherung berfelben, die Penfionskaffe für 
Bollsihullehrer, welche auch ihrerſeits Stützen und Ge— 
hülfen der Eatholifchen Geiftlichkeit find, der Hilfsverein 
für Geiftliche, die vor 1831 unbekannte Gleichſtellung der 
Geiftlihen mit den Laien im Vollgenuffe aller bürgerlichen 
Rechte, die vielen Unterftüsungen an Kirchenbauten und 
Reparaturen u. f. w. fprechen jenen Klagen gegenüber 
laut, und zeugen für eine ſchöne Stellung der Fatholifchen 
Kirche im Kanton St. Gallen.” Am 3 Senner 1845 
trug der Fleine Rath und am 7. Februar die Mehrheit ber 
großräthlihen Kommiſſion (Baumgartner und 3. I. Müller 
wollten Sanetion) an, das Bisthumsprojeft in Betracht 
a. des bifchöflichen ungenügenden Eides, b. daß das Recht 
der Plazetirung dev Bifchofswahl der Staatsbehörde nicht 
vorbehalten, wie c. für die Wahl des Domfapitels, d. daß 
im Konkordate die Abtretung der dem Fatholifchen Admi— 
niftrationdrathe zur Ausübung übertragenen Kollaturrechte 
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des „Gidgenoffen”, dann wegen des Komplottee vom 8. 
Dez. lange gefangen, aber endlich entlaffen. 

Am 20. Febr. ſprach der gr. Rath St. Gallens, 
nach vierzehnftündiger Diskuffion, mit 80 gegen 67 Stim— 
men die Nichtfanktion des Bisthumsprojektes aus. ‚ou 
gerbühlers Votum. Lichtenfteig. ) 

Am 24. (demfelben, wo Waadt nen wählte), trat bie 
außerordentliche Tagſatzung in Zürich zufammen. Nach 
langem Hin= und Herreden wollten am 18. März (aus 
Aargau waren 9400 Unterfchriften für, aber auge Bafelland 
5541, aus Solothurn 6874, aus Thurgau 1069, aus 
Aargau 18589 und aus Bern 18918 gegen Die Jefuiten 
eingegangen.) Zürich, Bern, Glarus, Solothurn, Schaff- 
haufen, Aar= und Thurgau, Waadt, Bafelland, und Au— 
Berappenzell die Sefuiteneinführung von Bundeswegen un— 
terfagen; dringend Luzern Amneftie empfehlen wollten blos 
7% (Bern, Glarus, Solothurn, Schaffhaufen, Aar- und 
Thurgau, Waadt und Außerroden). Zürich und diefelben 
7 ganzen Stände, nebft Graubünden und Außerroden und 
Bafelland wollten Schtwiz, Freiburg und Wallis „freund 
eidgenöfflfch und dringend“ einladen, die Sefuiten auch 
aus ihren Gebieten zu entfernen, und jede weitere Auf- 
nahme des Ordens in die Schweiz von Bundeswegen un 
terfagen (Abſch. S. 9 -115). 

Indeſſen hatte am 6. März die Berathung über die 
Breifchaarenfache begonnen, wo am 19. der unerfchütter- 
tihe Berner Neuhaus den übermüthigen Ton der fremden 
Noten, namentlich der von Guizot, mit bitterm Untillen 
geißelte und damit fhloß: Da es der Mehrheit nicht be= 
liebt habe, die Urfache des Uebels, den Sefuiten, abzuhal- 
ten, ſei auch nicht nöthig, gegen die Wirkungen, die Frei— 
ſchaaren, einzufchreiten. Die Sefuiten gehören zu den gefähr= 
lichſten Freifchaaren, da kein Arm des Richters fie erreiche. Nun 
erflärten 13 Stimmen am 20. die Freifchaaren unzuläffig. 
An demfelben Tage erklärten die Argauer Gefandten zu 
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Brotofoll: „es habe nun auf der Tagſatzung weder bie 
Hauptfrage der Zeit, noch die Lage des Vaterlandes, noch 
die Stimme der Nation ihre richtige Würdigung gefunden, 
Sie bedauern ſolche Ergebniffe und erklären ihren Stand 
(der von politifchen Flüchtlingen wimmelte, welche nicht 
undentlih von gewaltſamer Heimkehr rebdeten) frei von 
allev Verantwortlichfeit, welche die Politik der dermaligen 
Landesverfammlung, gegenüber der Nation, auf ſich ge= 
nommen habe.” Auch der Präfident Mouffon, fprach beim 
Abſchied: „Luzern bleibt frei in feinen Entfchliegungen. 
Sc kann aber nicht umhin, diefem hohen Stand wieber- 
holt die theuerften Intereſſen der Eidgenoffenfchaft drin— 
gend and Herz zu legen. Entſchieden zu verfechten was 
man als fein Recht erkannt hat, verdient Achtung; aber 
e8 liegt für ein Volk, wie für den Einzelnen, eine höhere 
Ehre darin, fich felbit zu überwinden, wenn die allgemeine 
Wohlfahrt eine folche Selbftüberwindung erheiſcht“ (au— 
ßerord. Abſch. J. S. 115—172). Hiemit vertagte fich Die 
Verſammlung. Der beſonnene Thurgauer Geſandte Kern 
fagt ſpäter &. April): „Der Geſandte weiß wohl, daß 
die Anfichten darüber, ob und in welchem Umfange die 
Greigniffe der letzten Tage dem Umftande, daß die Tag— 
fagung auseinander gieng, ohne in der Sejuitenangelegen= 
heit und der Amneftiefrage einen Beſchluß zu Stande ge= 
bracht zu haben, zugefchrieben werden müffen, getheilt find. 
Allein er hat feinerfeits die fefte Ueberzeugung, daß das 
Unglüf des Bürgerfrieges jedenfalld wefentlich mit ber 
Rathlofigkeit unferer Testen 4wöchigen Verſammlung zu= 
fammenhängt” (Auß. Abi. I. ©. 52). Eben fo der, 
nicht radikale, St. Galler Näff, am 5. Mai eidg. Kom— 
miffär nach Luzern und in nächfter Nähe beobachtend: das 
firenge Kriminalverfahren nah dem 8. Dezember habe 
eine Menge der vechtlichften Bürger aus dem Kanton ver= 
ftogen und in Verzweiflung getrieben. „Wie am menfch- 
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lichen Körper dürfen auch im Staate gefchlagene Wunden 
nicht lange Zeit offen gelaffen werden. — Man weiß wo= 
bin Niefenprozeduren führen. Sie fürdern neue Mitfehul- 
dige zu Tage, ziehen neue BVerhaftungen nad fih, Die 
Flüchtlinge getrauen fi) nicht an ihren Heerd zurüdzufeh- 
ren. Sie ſchüren den Aufruhr bei ihren Freunden und 
Gönnern (Orb. Abſch. 1845. Beil. BB. ©. 6).“ 

Siegwart und Meyer kehrten aus Zürich heim mit ihren 
fatalen Zorbeeren. Die Luzerner Kerfer blieben voll, und 
die Flüchtigen, die auf Amneſtie gehofft, feufzten, von 
Weib und Kind fern, an fremden Tifchen in den Kantonen 
Bern, Solothurn, Bafelland, Aargau, Zürih. Der Je— 
fuitenbefhluß blieb, weil feine Begründer, wie im 15. 
Sahrhunderte Stüßt, ihren Starrfinn über Vaterland und 
Ruhe festen. Sie blieben und ließen fommen, was da 
fommen wolle. | 

Das fchweizerifche Nationalgefühl empörte fih. Bon 
nun an foympathifirte das Volk noch mehr mit den Ver— 
bannten, und eine zweite, viel weiter greifende, Unterneh- 
mung bereitete fih vor. Aargau bildete den Heerd. Dort 
ftanden die flüchtigen Luzerner bewaffnet an der Örenze; 
„man warb im Aargauifchen faſt offen und hochgeftellte 
Beamtete waren Theilnehmer und Förderer, Die Regie- 
rung wurde hievon unterrichtet, fah aber durch die Finger, 
Die Werbeliften waren befannt, die Gemeinden beichloffen 
an mehreren Orten Taggelder für Mitziehende, und ber 
Milizinfpektor des Kantons hielt fürmliche Mufterungen. 
Die Verſchworenen erhielten Kanonen und Haubiten aus 
der Munitton des Aargaues. Aehnlich warb und verfprach 
man in Bern und Bafelland“ (Angabe im Abſch. U. S. 90— 94). 
Der Antijefuitenverein hatte die Sache zu der feinigen 
gemacht, und fein Militär-Gomite bereit Anfangs März 
aus Aarau an die Sektionen gefchrieben, „Ichlagfertig” 
zu fein. Die Unthätigfeit der Tagſatzung ließ die letzte 
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Schranke fallen. Der Zug war in Kompagnien, biefe in 
Rotten eingetheilt, die Lebensmittel und Munition wurden 
gerüftet, und der Auszugstag den Führern anzuzeigen ver= 
fprochen (das Militär Com. aus Aarau, 2. März 1845). 
Am 16. März, heißt es, fei der nähere Plan in Solo— 
thurn entworfen, und als ein eidgenöffifcher Oberft den 
Oberbefehl ausſchlug, weiler offizielle Betheiligung der libera= 
len Regierungen zur Bedingung gemacht, wurde diefer einem 
jungen Berner Offizier, dem Fürfpreh Ochfenbein aus 
Nidau anvertraut. Ein lokerer Bund, feine Revifton feit 
Sahren faft ohne Hoffnung geworden, fieben Stände einer 
unheimlichen Macht verfallen, einer Davon durch blutige 
Unterdrüfung ber eidgenpfftfch gefinnten Hälfte, zu Maß 
regeln gegen bie Sefuiten einzig 9% Stände inftruirt, in 
Luzern Berfaffung und Geſetz in der Hand einer Alles 
wagenden, trot dem Veto von faft 8000 Bürgern gewiſ— 
fenlos verftocten Faftion gehöhnt und verlegt, aller frei= 
finnige Fortfchritt im Leben der Nation, ja ihr Beſtand 
felbft gefährdet, geachtete Männer, Studien = und Gefin- 
nungsfreunde von Heerd und Weib und Kind feit Mona— 
ten flüchtig, ihr Vermögen ein Spielball der Gegner, und 
in taufend Gemüthern das Gefühl, das Schweizervolk fet, 
troß der Kantondgrenzen, eines und daffelbe, — wenn all 
dies, nebft Beifpielen aus der allgemeinen und heimifchen 
Geſchichte, Männer, darunter wiffenfchaftlich gebildete, un= 
abhängige, habliche, bewog, Haus und Heim zu verlaffen 
und Leib und Leben an eine dee zu fegen, fo mag bie 
Theorie, die Doktrin ihren Lineal an die Freifchaarenzäge 
fegen, wird aber ber Beobachter der Gefinnung und Auf 
opferungsfähigkeit feine Achtung Faum verfagen können. 
Nicht nur redete man in St. Gallen am 25. März 
laut von bewaffnetem Einfalle in den Kanton Luzern, und 
von Sympathie der „ſchwarzen“ (hier die liberale) Volks— 
hälfte, fondern Korrefpondenzen des gleichen Tages in der 
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„Oberrhein. Zeitung‘ fagen geradezu: „der im Stillen 
Yängft vorbereitete bewaffnete Einfall ift nad der Lage 
der Dinge ftündlich zu erwarten, eine beträchtliche Anzahl 
Freifchärler verfchiedener Kantone follen in Zofingen lie— 
gen’ (D. 3. vom 27. März). Daß aus Luzern felbit am 
25. (Dienftags) neue Gerüchte von DVerhaftungsplanen, 
von Abliefern der Gefangenen in die Kerker von Schwiz 
und Uri famen, hat jeder von ung gehört, und Fonnte fie, 
bei der geringften Kenntniß der am Ruder ftehenden Ber- 
fünlichfeiten, für gegründet halten. Denfelben 25. meldete 
die „Staatszeitung“ noch beftimmter: ein neuer Frei— 
fohanreneinfall fei auf den 25. oder 26. ausgefünbdet, aber 
Luzern fei bereit und die Fatholifhen Kantone erwarten 
nur einen Wink, zu erjcheinen. 

Da es ſich hier nur um den innern, geiftigen Gang 
und Innhalt diefer Dinge handelt, und ich den Zug felbft 
im Bericht an ber „helvetiſchen Geſellſchaft“ zu Baden im 
Sahre 1847 nach eigenhändigen Mittheilungen Betheiligter 
geſchildert, fage ich hier blos, daß ber Einfall am 31. 
Montags geichah und beifpiellos unfelig endete. Der Ver— 
faffer der Schrift „die Jeſuiten in Luzern“, freifinnig, 
aber Profeſſor der Theologie und geiftlih, urtheilt ſcharf 
und ftrafend über die mißlungene Verfhwörung: „Es 
war nothwendig,, daß es den Freifchaaren übel ergebe. 
Denn follten folche gefeglofe Schaaren, die mitunter von 
ganz anderen Dingen als von Freiheit und Recht begeiftert 
waren, zum Ziele fommen, fo wäre feine Regierung und 
feine gefegliche Ordnung mehr möglih. Die Regierung 
Luzerns und ihre Truppen haben fie aber nicht befiegt, 
fondern die innere Auflöfung, die eine ſolche Schaar in 
ſich trägt, das böfe Gewiffen beim Bewußtfein einer ver- 
brecherifchen That, der Mangel an Subordination gegen 
eine nicht vechtmäßige Autorität, die irrige Vorausſetzung, 
daß in den milttärifchen Bertheidigungsmaßregeln Luzerns 
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nicht die größten Thorheiten begangen haben — alles bie- 
jes hat die Freiſchaaren gehindert, nad ſchon errungenem 
Siege wirklich zuzugreifen und ohne weiters in die un- 
vertheidigte Stadt zu ziehen. So fielen fie dem Landfturm 
in die Hände (©. 56)." Bon etwa 3500 Mann vermißte 
man 2186 (todt nur etwa 105, fomit 2081 gefangen). Für 
die Auslöfung dev Gefangenen bezog die Luzerner Regie- 
rung 390000 Franken von ihren betreffenden Heimath— 
fantonenz; 150000 Tegte die Eidgenofjenfchaft hinzu, und 
an Beute vechnete die „Staatszeitung” 200000 Franken. 
Bon den Gefangenen wurde am 3. Mai zum Todtfchießen 
verurtheilt Dr. Robert Steiger, mas am 17. das Oberge- 
richt beftätigte. Er wurde fpäter durch Mithilfe bewachen— 
der Landjäger befreit. 

Während deffen hatten am 4, Mai die 15 St. Galler 
Bezirköverfammlungen ihre 150 Großräthe (90 Fatholifche 
60 reformirte) in politifcher und Eirchliher Spannung fo 
beidfeitig entichieden gewählt, daß nun die zwei Jahre 
durch, 1845 und 1846, genau 75 Freifinnige, nämlich 59 
Reformirte und 16 Katholifen, 75 Ultramontanen, näm— 
lic 74 Katholiken und einem Neformirten, gegenüberfiun= 
den, alle Wahlen durchs Loos gefchehen, in politifchen 
Fragen der Kanton ftimmelos bleiben mußte, und konfeſ— 
fionell der Eatholiihe Theil, mit 74 gegen 16 Stimmen 
immer tiefer ind Net des Nüdjchrittes verſtrickt wurbe. 

Am 29. Juni nahmen die Väter der Geſellſchaft 
Sefu ganz im Stillen von Luzern Beſiz. Daß wegen 
ihnen Blut und Thränen gefloffen, daß wegen ihnen bie 
bisher friedliche, höchſtens politifch in zwei Lager getheilte 
Schweiz ſich religiös gefpalten, fo daß ihr Beftand in 
Frage geftellt worden, ein intereffanter Kanton aber durch 
ben verftodten Egoismus weltlicher und die unerfättliche 
Herrfchfucht geiftlicher Demagogen fo weit gefunfen ift, daß 
eine Anzahl Familien ryinirt, fein Gefilde unter der glü- 
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benden Lava des Bulfans bis tief hinein und auf lange 
Zeit verbrannt und feine fonft freundliche Luft verpeftet 
worden, — das kümmerte die frommen Patres natürlich 
nicht, fintemal ihr Reich nicht von dieſer Welt if. Die 
fchweiz. Kirchenzeitung aber fagte num höhniſch: jegt komme 
die Eidgenoffenjchaft mit „einer Einladung zu ſpät.“ 

Auf einmal durchfuhr mie ein Blig die Schweiz bie 
Kunde, der eigentliche moralifhe Haltpunft des Sieg— 
wartifhen Regimente® (Widmer war gleih nach dem 8. 
Dez. an einem Schlaganfalle geftorben), der Volksmann 
Joſeph Leu von Eberfol, fei nad) Mitternacht vom 19. 
auf den 20. Zuli in feinem Bette, von einer Kugel durch's 
Herz geſchoſſen, todt gefunden worden. Sogleich verbrei- 
teten liberale Blätter die Nachricht von Selbitmord aus 
Gewifjensbiffen, bie gegnerifchen Meuchelei von Seite der 
Liberalen, bis ein Eonfervativer Verhörrichter aus dem 
Thurgau, Ammann, der jeinen Kanton verlaffen, um uns 
ter Siegwart als Fouquier-Tinville der Reaktion zu einer 
traurigen Gelebrität zu gelangen, einen Jakob Müller, 
Konkurfant, verflochten in den 8. Dez. und dort 10 Wo— 
hen lang gefangen, einen Mann ohne Grundfäte, ald Thä= 
ter heraus und unter die Hand bes Henkers brachte. 
Leu aber blieb im Volke ein Märtyrer für den römijchen 
Katholizismus und die Jeſuiten, welche in Luzern am 1. 
Nov. feierlich eingefegt wurden, wobei Stegwart, wie beim 
Abholen das Nuntius, abermal der Feftredner war, und 
bie Berufung des Ordens als das Werk des fel. Leu be= 
zeichnend, in die Seherworte ausbradh: „Keine Macht, 
mag fie im Heuchelgewande der Lift oder des Trug, oder 
mag fie mit dem Schwerte der Gewalt dagegen ankäm— 
pfen, wird baflelbe zerftören.” Dann hieß er bie frommen 
Bäter „in allfälligen Kämpfen * auf das Luzernervolf 
bauen, das fih um fie fchaaren werde. „Das Volk, wel— 
ches vor den Freiſchaaren nicht gezittert, wird auch nicht 
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zittern vor Bataillonen ; das Volk, weldyes fein Necht von 
vier Kantonen nicht beugen ließ, wird es auch zu behaup— 
ten wiff.n gegen zwölf Kantone (d. 5. die abſolute Mehr- 
beit auf der Tagſatzung)“. „Während Siegwart fo ftarf 
bier prophezeibte, ftund es im Plane der Borfehung gefchrie= 
ben, daß nad) 2 Juhren fein Jeſuit mehr in der Schweiz 
fein, Siegwart mit dem Fluche des von ihm gepriefenen 
Volkes beladen im Auslande herumirren und jenes Volt 
einen gr. Rath wählen follte, der feinen einzigen Freund 
Siegwarts oder ber Jeſuiten zahlt” (die Jeſuiten in Lu— 
zern, ©. 57-59. Beriht an die Helvet. Geſellſch. in 
Baden 1847.) 
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Siebenter Abfchnitt. 





Ausweifung der Jefniten und Pezwingung 
des Sonderbundes. 


Der Umfhwung in Bern und Genf. 


Der Jeſuitismus beſchränkt fih nicht blos auf die von 
Loyola im Jahre 1534 geftiftete Geſellſchaftz er tft fo alt 
als die Schlauheit und Herrfchfucht priefterliher Häupterz 
die reformirte Kirche hat diefen Wurm eben fo gut in der 
Frucht ala die Eatholifche. 

Seit geraumer Zeit hatten Frömmler fi in der 
fhönen Waadt eingeniftet und bie fchlichte Kirchenge— 
meine durch pharifäifches, alles Andersdenfende verdammen- 
des Wefen zu flören und zu trennen gewußt. Bald wurde 
auch ein großer Theil der Geiftlichfeit bewogen, in biefe 
Bahn einzulenfen, und mehrere gaben fich zu Leitung der 
Konventifel her, in welche das Volk, die Zandestempel 
verlaffend, verleitet wurde, Neben dem Verdammen ber 
Mitmenfchen und der Lehre von einem Gotte ohne Liebe 
und Wärme, ging das Streben dahin, die Kirche, ober doch 
den Klerus der Autorität des Staates wieder zu entziehen, 
ſomit den ächten Proteſtantismus zu untergraben. 

Aper die Mehrheit des waadtländiſchen Volkes iſt zu 
gefund für ſolche Verfuche. Es hält dafür, fieberhaftes, 
dünkelvolles Abfondern in der einfachen Verehrung eines 
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Gottes „in Geift und Wahrheit” fei ein Unmwefen, dem 
ber Hausvater ein Ziel ſetzen müfle. Deshalb, gerade in 
den Lagen, wo in Deutfchland feit Ronges Auftreten im 
Herbfte 1844, ein uralter Katholizismus fih, an ber 
Stelle des römischen, Bahn brach und die Kirche auf die 
verlaffenen Fundamente zurüd zu fegen verfuchte, (im Ja— 
nuar 1845 in Berlin, im Hornung in Breslau, Reipzig, 
Dresden, u. a. und MVebertritt des gelchrten Profefforg 
Schreiber zu Freiburg i. Br.) hatte fi) das Volk erho- 
ben, nicht blos gegen die Lauheit des Staats- und gr. 
Rathes im Teſuitenhandel, fondern den Methodismus, wel— 
her fi) zum Theil auch der Akademie bemächtigt hatte. Die 
Revolution des Montbenon war ein Donnerjchlag für dieſe 
Partei, die auch nicht ermangelte, von ihren Kanzeln herab 
Blitz und Bann gegen fie zu ſchleudern. Beginnend mit 
dem oraloire von Pepinet in Laufanne eröffnete ſich eine 
Reihe von, zum Theil tumultuarifhen, Aeußerungen des 
Volksunwillens gegen die Methodijten und ihre Verſamm— 
lungsörter. Die Gerichte ftraften einzelne Thäter verge- 
bend. Der Staatsrath mahnte die Pfarrer, die Separnt- 
verfammlungen möglichjt zu hindern, fich ſelbſt deren zu 
enthalten, und ben Geiſt des Friedens zu fürdern. Der 
große Rath ftimmte bei. Fremde und unbeurfundete Pre= 
diger follten entfernt und falls veligiöfe Verfammlungen 
nothwendig erfunden würden, die Ortsgeiftlichen fie leiten 
und felbe von ber Kanzel und mit ber Glode angefündet 
werden. Aber das war den Freunden heimlichen Munfelng 
und Mudens eben nicht recht, und fie mißachteten bie 
Verbote, 

Indeß war eine neue DVerfaffung entworfen worden 
und follte dem Volke vorgelegt werben. Auf diefen Au— 
genblid hin, wo die Waadtländer mitten in Firchlich wie 
politifch reaftionären Aufreizungen abftimmen follten über 
die religiöfen, moralifchen, politifchen und materiellen 
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Grundſäulen ihres Staatsgebäudes, beichloß der Staats— 
rath am 29. Juli 1845 eine Proklamation, worin er dem 
Volke diefe wichtigen Momente ans Herz legte, und trug 
den Pfarrern auf, fie Sonntags den 3. Aug. von allen 
Kanzeln beim Gottesdienſte zu publiziven. Auf ein Geſetz 
fid) ftüzend, das hiebei nicht Anwendung finden konnte, 
weigerten fich mehrere Geiftlihe und beharrten auch nad 
erfolgter Belchrung. Kurz 40 und etliche Pfarrer und 
Suffraganen verlafen nicht, die Mehrzahl gehorchte. Die 
beimlihen Hezer und Führer zählten auf Verwerfung 
der Verfaſſung und prophezeiten felbe bis zum Vorabende 
bes 10. Auguft, wurden jedoch gewaltig enttäufcht als in 
den 60 Kreisverfammlungen 17571 gegen 9947 Stimmen 
annahmen. Jetzt erwachte jedoch der Widermwille gegen Die 
Diffidenten noch mehr. Der Staatsrath leitete Solche, die 
ſich mwiberfeglich bewiefen, bei der Kirchenfommilfion ein. 
Die geiftlihen ſ. g. Klaffen (Kapitel) ſprachen die Ange— 
ſchuldigten am 22. Okt. fowohl wegen ber Nichtpublici= 
rung als den Diffidentenverfammlungen ſchuld- und 
ftraflos. Da fufpendirte der Staatsraty am 3. Nov. 43 
Beiftlihhe in ihren Amtsverrichtungen. Aber die refor= 
mirte „Geſellſchaft Jeſu“ gab ihr Spiel nicht fo leicht 
verloren. Ginige Leiter luden die Geiftlichkeit nad Lau— 
fanne, wo fie ih, am 11. und 12. Nov. als eine Art 
Konzil, assemblee ou conference du clerge, im. Stadt— 
hauſe verfammelten. Sie waren gegen 200 ftarf. Diele 
Reden daran waren ungeiftlich, voll Hochmuth und aufleh— 
nerifch, voll Befchwerden, daß der Staat die Kirche zu 
unterjochen ftrebe; daß fie nicht mehr „Minifter Jeſu 
Chriſti“ fein follen, fondern ministres des corps politi- 
ques, denen man, ald Knechten, nad Belieben befehlen 
werde, von der Kanzeln „eine unmoralifche Politik, Kom— 
munismus u, d. gl.” zu verkünden. Man folle den gr. 
Nath anfragen, ob er das evangelifche Minifterium unab— 
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hängig unb bie religiöfe Breiheit beitehen Taflen wolle ? 
wo nicht, folle man aus der Nationalkirche austreten. 
Shre Bfarrkinder werden ſich um fie fammeln, ed werden 
fi) Pfarreiräthe bilden. Monnard, der frühere Proffeſſor 
und Redakteur des Waadtländer Nouvelliften, mahnte zur 
Eile, fo lange die Zeit günftig ſei; man juche fchon meh— 
rere Jahre d’asservir P’eglise, und fchnelles, Eräftiged Hans 
bein thue notb. Der Gedanke einer eglise independante 
wurde populär. Der Genfer Fazy-Paſteur fagt von die— 
fer reformirten Synode, fie fei ein Beleg vom religiöfen 
und politifchen Fanatismus der Mehrheit des Waadtlän— 
berflerus. In Folge derfelben erklärten 153 Geiftliche 
am 12. Nov. dem Staatsrathe, feine Suspenfion vom 3. 
fei ein Gingriff in die Nechte und Freiheiten der Natio= 
nalfirche und nöthige fie, ihren Austritt vom Amte an= 
zuzeigen. Später folgten andere, und das Aktenſtück wurde 
gedrudt in großer Zahl verbreitet, 

Der große Rath jedoch ertheilte am 19. November 
dem Staatsrathe Vollmaht, am Kirchengefege und allen 
die Kirche und Kirchendiener Betreffenden einftweilen das 
Nöthigerfundene zu ändern, eben fo an den Geſetzen über 
Erziehung, mit Bollbefugniß, über Oratorien und außer— 
kirchliche Verſammlungen zu verfügen. Nun ließ biefer 
den Demiſſionären, die fich nicht befonders gravirt hatten, 
Frift zum Zurüdtritte, verlängerte biefe, wies aber jede 
eglise indöpendante ab und forgte für einftweiligen Gottes— 
dienſt. Die Schweiz und das nahe Ausland fah dieſem 
neuen Sefuitenhandel gefpannt zu; während eine Partet 
Beter fchrie über die neuen Nerone und Decier im Kapitol 
am Leman, die Abfolutiften im Auslande Geld fammelten 
und Pfründen und Profeffuren aufthaten für die vermeint- 
lichen Märtyrer, die fatholifche Sefuitenpartei aber in dem 
Benehmen des Klerus eine Rückkehr zur Muiterkirche wit- 
terte und fich folcher Gefinnung freute, erblidten Andere 
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mit Genugthuung in Bolt und Behörden wahrhaft alt= 
eidgenöffifchen Muth und Sinn. (Nach den amtlichen Akten 
über den ganzen Handel und Fazy-Paſteurs Examen de 
la crise religieuse actuelle dans le canton de Vaud. Geneve 
1346). 

In Bern ftund damald am Steuer der polilitifchen 
Angelegenheiten mit Ehre der Bieler Neuhaus. Wie er 
wiederholt in republifanifchem Bemwußtfein fremden Ges 
fandten gegenüber die Würde der Eidgenoffenfhaft als 
Präſident vertreten und fie verblüfft gemacht, war er 
Aargau, fobald er einmal überzeugt war, die Klöfterauf-= 
hebung fei ein unabmeisbares Mittel geweſen, Rube zu 
ſchaffen (feine raison d’etat wurde Sprichwort) und von 
einer Wiederherftellung könne Feine Rede fein, unerfchütter- 
lich treu an die Seite geftanden, hatte gegen ben Ueber— 
muih fremder Noten an ber Tagſatzung wie ein alter 
Römer gedonnert, die Jefuiten dort und daheim meifter- 
haft. gezeichnet, Seinesgleihen fuchend im Zufanmenfaffen 
einer wichtigen Diskuffion und im Repliciren, und hatte 
ſich mannlich und bernerifch erhoben, als der Sonderbund 
feine erften Lebenszeichen von fi) gegeben. Der Stolz 
auf fein Bern und fein Erwähnen von beffen 40000 Ba- 
jonnetten wurde ein Stichwort ber Gegner, das noch nicht 
verftummt ift. Aber, obgleich Staatsmann des allgemein 
ften Zutrauens, mufterhafter Familienvater und tabellofer, 
unbeſtechlicher, offener Charakter, war Neuhaus, nad 
Sprache und LXebensweife, nie Volksmann. Er ifolirte ji 
mehr als ein demofratifcher Magiftrat in folcher Zeit darf, 
und, leicht verlegt, wurde er in Manchem von Sclaueren 
mißbraucht. Der Politik im größern Kreife ganz lebens, 
ließ er in den Fleineren manch Unkraut aufwachjen. Be— 
geiftert für Volksbildung, ein Hauptgründer der Hochichule, 
aber nicht felbft Mann der Schule und Wiffenfchaft, ließ 
er, obſchon Präafident des Erziehungsdepartements, Andere 
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halten und walten. Es riß in Anftellungen und Behan- 
dein der Angeftellten, im ganzen Schulweſen Willkür, 
Umgeben der Geſetze, Anſehen der Berfonen ftatt Grund- 
fäge, Protegiren von Günftlingen und Mifhandeln unab- 
bängiger Charaktere ein, während man großen Rath und 
Volk mit forgfam gefertigten Tabellen und großfummigen 
Ausgaben abfpeifte. Da die, welche 1831 das Batriziat 
gejtürzt, nichtd weniger als wirkliche Demokraten geweſen 
waren, fehlte in Berfaffung, Geſetz und Verwaltung re— 
publifanifcher Herzichlag und Blutlauf; Bern war zu viel 
Bern und zu wenig eingefchweizert, wie fihon der Titel 
„Republik Bern” anzeigte, während die neue Hochfchule, 
namentlich die juriftiiche Abtheilung derſelben, ein junges 
Geſchlecht heranbildete, reger, friicher und weiter blicfend, 
eidgenöſſiſcher und weltbürgerlicher, aber eingenommen ge= 
gen das Beftehende und die Bemannung des Schiffes. 
Bon da an: Gründung eines Oppofitionsblattes, des 
fogenannten Volksvereines, Betheiligung der jüngern Ge— 
neration diefer Richtung am erften Freifchaarenzuge des 
8. Dez. 1844, und Zufchrift von mehr als 2000 Männern 
am 15. aus Fraubrunnen an die Regierung, fie möge fidh 
in der großen Prinzipienfrage der Zeit mit den liberalen 
Regierungen gegen die Jeſuiten in Verbindung ſetzen und 
an die Spite treten. Anregung einer innern Reform in 
ber „Berner Zeitung” mit DVerftand und Beharrlichkeit. 
Jetzt der zweite Freifchaarenzug unter Oberanführung eines 
Berners im März 1845, nach Anficht Neuhauſens und der 
Mehrheit der Regierung nicht nur ein ſchmachvolles, fon= 
dern untrenes, unfeliges, alle Hoffnung auf eine Bundes— 
reform und Rückkehr des Zutrauens auf lange Zeit hinaus- 
fhleuderndes Unternehmen. Der Zug fcheiterte Fläglich 
wie noch nie einer in unferer Gefchichte. Die Schaaren 
ftoben plan= und haltlos auseinander, und von falt 750 
Bernern lagen über 200 in den Kerkern Luzernd. Der 
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Regterungsrath fufpendirte, gemäß dem Freifchanrenverbote 
durch die Tagfakung, die Beamteten, die mitgezogen. Aber 
das Blut bei Malterd und vor Luzern hatte das Berner— 
volf entzündet ftatt abgekühlt; es gährtez die Regierung 
wurde gefchildert, als babe fie beidemale die Züge heim— 
lich begünftigt und üffentlih gehemmt. Neuhaus erlitt 
das Geſchick des Thrafybul und Archinos nad der Beſie— 
gung der Dreißig in Athen; er, der bisher an der Spite 
der Bewegung Geftandene, galt Jüngeren, noch Eiligeren, 
für rüdhaltend, Eonfervativ. Die Mipftimmung, von ganz 
entgegengejegten Seiten her angefacht, nahm zu. Ende 
Aprils verlautete in der Stadt von Brandplanen und ver- 
langte man Bürgerwaden. Der große Rath beſchloß am 
28. die gefangenen Freifchaaren mit 70000 Franken los= 
zufaufen, und ertheilte am 29. gegen Blöſchs und anderer 
Widerfprechen Amneftie. Die Regierung rief einen Pro— 
feffor, den man für die Seele der jugendlichen, in der 
Hochſchule wurzelnden Oppofition hielt, nicht nur auf ver= 
fhiedene Beſchwerden hin ab, fondern verwies ihn auch 
aus dem Kanton, obwohl er Schweizer war. Das erbitterte 
noch mehr und die Regierung galt als völlig dev Reaktion 
verfallen. Sie ftund bald allein (Neubaus ifolirt und 
außer ihm in der Behörde Niemand von vorragender 
Geiftesgewalt), und beichloß, dem großen Rathe am 10. 
September die Lage ded Kantons offen vorzulegen und 
fein Urtheil zu vernehmen; zugleich follte eine Verfaſſungs— 
revifion die Reformgelüfte theils befriedigen, theils be- 
ſchwichtigen und ableiten. Der große Rath fprad) am 10. 
mit 137 gegen 42 Stimmen das Zutrauensvotum and; 
von da an gieng es bergab mit der Regierung, die ver— 
gebens Preßprozeſſe anhob und ihr Syſtem in einem eige= 
nen Blatte durch einen Fremden lobpreifen ließ. Vergebens 
fammelte die Bartei Blöfh = Schnell (früher der Gegner 
der Neuhaufifchen Regierung, jegt ihre Stüge) Aktien zu 
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einem Oppofittonsblatte gegen die neiten Ideen. Die 
Volksvereine rebeten von einer allgemeinen Volfsverfamm- 
lung, falls im großen Rathe nicht eine Totalreviſion der 
Berfaffung beliebt würde. Die Gährung im Volke war 
Anfangs des Jahres 1846 vollendet, und vergebens warn= 
ten die Eonfervativen Blätter vor der Umfturzluft eines 
jungen Gefchlechtes, um fich felbft auf die grünen Seffel 
der Bisherigen zu ſetzen. Neuhaus (und dies bot den 
Gegnern den Hauptanlaß, ihn zu verdrängen) blieb bei 
der, republikaniſch unrichtigen Idee: weil die 1831 ange— 
nommene, beſchworene Verfaffung feine Revifion erwähne 
außer durch den großen Rath, wäre eine durch einen eige= 
nen Berfaffungsrath ein Bruch der Verfaſſung, welche 
gehalten werden müfle, fo Tange fie beftehe. Langes Re— 
gieren und Anſehn hinderten, daß er fich leicht belehren 
ließ: höchſtens folle man das Volk anfragen, ob der große 
Rath fein Zutrauen noch befite, und im Nichtfalle einen 
neuen wählen laffen. Dies verfocht er als Referent dee 
Regierungsrathes am 12. Senner 1846 im großen Rathe, 
ber bis zum 15. darüber bisfutirte, wo 112 gegen 99 
Stimmen ſich für diefelbe Anficht ausfprachen. Die Revi— 
fion follte eine Grofrathsfommiffion vornehmen, welche, 
falls das Volk den Entwurf nicht annehme, demfelben eine 
Abänderung des bindenden Verfaffungsartifels vorzulegen 
hätte. Hierauf befchloffen 152 gegen 44 Stimmen, den Re- 
vifionsbefchluß felbft vor die Urverfammlungen zu bringen. 
Dann wurde eine Kommiffton von 41 gewählt, morin 
die meiften Stimmen Neuhaus und fein Antipode Och— 
fenbein erhielten, überhaupt 24 aus den 99 Opponenten 
eintraten, Sebst neue GAhrung, und am 1. Februar 1846 
wiefen, gegenüber den 11533 Ja, 26320 Nein des 
Volkes die Anträge zurüd, und war die Niederlage. von 
Neuhaus entjchieden. Am 12. beſchloß der große Rath 
den Berfaffungsrath, Neuhaus blieb bei feiner vorgefaßten 
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Meinung, während ihn, abgejehen von der erklärten Volks— 
fouveränetät, fchon die Römergeichichte hätte belchren kön— 
nen, daß ein jpäterer Volksbeſchluß die früheren aufhebt. 
Am 13. Februar verlangten 61 Mitglieder der Oppofition 
von der Neuhaufifhen Mehrheit im Negierungsrathe eine 
förmliche Erklärung, daß fie, troß ihrer Brivatanficht, dem 
Berfaffungsrathe fürdernd an die Seite ftehen wolle, ein 
Schritt, der von Seite der Radikalen nicht gerechifertigt 
werden kann. Hand Schnell erklärte feinen Austritt wegen 
bed angeblichen „Berfaffungsbruches”, und am 20. erklär— 
ten 67 gegen 30 Stimmen, dur Neuhaufens Erklärung 
nicht befriedigt zu fein. Der Berfaffungsrath wurde ge= 
wählt, in denjelden zwar Neuhaus auch, aber neben ihm 
eine Anzahl vüftiger und ehr= und ftellengieriger Haupt— 
fprecher der radifalern Oppofition, mit denen der ebenfalls 
gewählte, unter Neuhaus im Jahre 1839, wegen angeb= 
lichen Trennungsintrigen im Jura aus dem Staatsrathe 
geftoßene gewandte Stofmar fich verband. Die Wieber- 
aufnahme eines Zenfus fiel durch, aber auch das von Dr. 
Schneider aus Nidau angetragene, von Ochfenbein be= 
kämpfte Volksveto. Das Stimmrecht der im Kanton nie= 
bergelaffenen Schweizer fand ebenfalld nicht Gnade, hin— 
gegen wurde Ausſchluß aller Staatsangeftellten aus dem 
großen Rathe befchloffen, und am 31. Juli die Verfaffung 
mit 34079 von 35336 Stimmen angenommen, und bios 
durch 1257 verworfen. Am 28. Auguft wurde die neue 
Regierung aus der Oppofition gewählt; Neuhaus war 
übergangen und vergeffen. 

Im Solothurnifhen, wo man zu Anfang bes 
Jahres 1846 von frommer Seite das Liberale Wefen durch 
Prozeffionen und Vereine hatte-todtbeten wollen, fheiterte 
eine jefuitifchdemagogijche VBolksverfammlung, die man auf 
DOftermontag in Dornachbruck planirt, am gefunden Sinne 
des Volkes gänzlih. Am 20. April verfammelten fih auf 
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dem Gubel die Aktionäre bes Frauenflofters, welches fromme 
Zuger an diefer Friedensftätte zu ftiften beichloffen hat- 
ten, wo ein Muriner Ermönd die Predigt hielt. Am 10. 
Mai verfuchte ein Römling im Glarus vergebens, in 
diefen Bergen dem ſ. g. Fatholifhen Vereine Boden zu 
gewinnen. Am 9 Juni kam zu Freiburg im großen 
Rathe das heimlich geborene Kind des Sonderbundes uns 
vermuthet in die Taufe, und proteftirten die Liberalen un— 
ter Dr. Büffard und die 9 Murtener Deputirten vergebens 
gegen Aufbürdung des Baftartd. Am 20. fragte der Vor— 
ort Zürich Luzern über die Vaterfchaft an, berichtete an bie 
Stände, und lud fie zu Inftruftionen ein. Am 21. war 
in Murten Verfammlung der Bezirfsbürger. Der Ober— 
amtmann wollte fie im Namen des Staatsrathes auflöfen. 
Der Gerichtspräfident Mottet proteftirte und die Verſamm— 
lung befhloß, unter Beftätigung der Proteftation ihrer 
Abgeordneten und Darftellung wie die großräthliche Be— 
ftätigung bed Sonderbündniffes am 9. ihre Eonfeffionellen 
Rechte und die Kantond= und Bundesverfaffung verlebe 
und das Bündniß einer Sefuitenpropaganda eine gefähr— 
liche bewaffnete Macht in die Hände fpiele, um die Freiheiten 
von 1830 zu vernichten, den Staatsrath um nochmalige 
Derfammlung des großen Rathes zu erfuchen, widrigenfalle 
man fih an die Tagfagung wenden müßte. Vergebens. 
Der Staatsrath beharrte beim Sonderbunde und hieß in 
der Proflamation vom 2. Juli die Leiter der Murtener 
Bewegung „Aufmwiegler." Da traten Murten und mehrere 
Landgemeinden zufammen und befchloffen eine Denkſchrift 
an bie Tagſatzung. 


Luzern läugnete am 8. Juli an den Vorort „jede 
Pflicht, der vorörtlichen Einladung zu entſprechen“, theilte 
jedoch eine Abfchrift des Bündniffes mit, und gab unwahr 
die Freifchaaren als Veranlaffung dazu an (ed ift vom 
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13. Sept. 1843, der erfte Freifchaarenzug am 8. Dez. 1844), 
was ebenfalld den Ständen zugejchieft wurde. 

Am 47. und 18, wurde die Murtener Dentfchrift 
im Namen von 20 Gemeinden unterzeichnet. Der Four— 
nier'ſche Staatsrath beobachtete jede Bewegung forgfam, 
verftärfte die Wachen an den Thoren, traf geheime Vor— 
fehrungen, und im beutjchen (katholiſchen) Bezirke wurde 
aufs finnlofefte fanatifirt. 

Am 20. Zult mweigerten auf der Tagſatzung Uri 
und Obwalden der Glarner Berfaffung die Garantie, und 
gab fie Uri der Solothurnfchen unter VBorausfegung, „das 
bundeswidrige Konkordat von 1832 ſei aufgelöst.” Die 
VI und Innerroden verfagten fie der Aarganifchen, hin 
gegen Zürich, Bern, Glarus, Schaffhaufen, Bünden, Aar- 
und Thurgau, Waadt, Genf und Bafelland der von Wallis, 
wegen Nichtgleichitellung der Proteftanten (diefe waren frei— 
lich in der Bundesafte von 1815 nicht fichergeftellt worden, 
wohl aber die Klöfter); Luzern, Schwiz und Wallis garan- 
tirten bie der Waadt nicht, wegen ihres revolutionären 
Urfprunges (Abi. S. 236 — 241). Am 25. erflärten 
zehn von ben liberalen Ständen die Sefuttenangelegenheit 
als Bundesſache (St. Gallen aus dem befannten Stim: 
menverhältniffe ftumm, und Genf wollte blos appel aa 
patriolisme federal de Lucerne); für eine „Aufforderung“ 
an Luzern, feinen Beichluß zurüdzunehmen, jtimmten 9 
(ohne Graubünden); für eine ſolche an ſämmtliche Jeſuiten— 
itande 8 (ohne Bünden und Thurgau); für Verbot jeder 
fünftigen Aufnahme 10 und Außerroden (Abſch. S. 268). 
Am 4. Sept. für Auflöfung des Sonderbündniffes die 10 
und Bafelland und Außerroden. Genf behielt das Pro— 
tofoll offen, und St. Gallen, Neuenburg, Bafel und In— 
nerroden berichteten heim (Abſch. S. 122). 

Gegen Ende des Monats verlautete yon einer engern 
Annäherung zwifhen Bafel, Neuenburg und Genf, an 
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welch letzterm Orte fich eine Tiberale Partei immer mehr 
regte, an der Spite James Fazy, Verfaffer eines Essai 
d’un precis de T’histoire de la republique de Geneve. t. J. 
Geneve 1838. Die Reaktion in der Schweiz fürdhtete, 
Genf und St. Gallen möchten, dem Sonderbunde gegen= 
über, wieder in ihre natürliche Stellung in der Reihe der 
Freifinnigen zurücfehren und die 10% Stände zur Majo— 
rıtät auf der Tagſatzung machen. Es handelte fih um 
eine Coalition zwifchen dem proteftantifchen und dem katho— 
liſchen Konfervativismus, um Auferwefen ber Sarnerei 
in etwas verfeinerter Geftalt, und der in der That konſer— 
vative Genfer Staatsrath follte das Mittel werben, 
dem Freifhaaren= Bern, das jett Vorort wurde, eine Art 
Bormund, einen Repräfentantenrath, an die Seite zu 
jegen, und ben Fatholifchen Freunden und Geſinnungs— 
genoffen ihre verlangten Garantieen zu verfchaffen. Die 
fonderbündifchen Anträge des Staatsraths an den großen 
Rath, lebhaft angefochten von James Fazy, Fazy Paſteur, 
Rilliet u. a. wanderten an eine Xler Kommiſſion. 5 Mit- 
glieder derjelben ftimmten zu Auflöfung des Sonderbundes, 
und zwar ohne alle Bedingung. Die Worte „eidgenöffifche 
Repräfentanten” befeitigte die Kommiſſion und erfegte fie 
durch „bundesgemäße Garantien.” 


Am 2. DOftober verfammelte fih der große Rath. Aber 
vergebens kämpfte die freifinnige Minderheit; vergebend 
trug Pond an, dem Antrage Zürich beizuftimmen und 
dem Vororte zugleich Ueberwachung des Vollzuges der Tag— 
fagungsbefchlüffe gegen Freifchaaren einzufchärfen (ver— 
worfen mit 93 gegen 47), und Senn: das Protokoll auf 
der Tagſatzung offen zu halten, bis zur Bollziehung der 
Freiſchaarenbeſchlüſſe (mit 79 gegen 62). Die Oppofition 
verließ am 3. verzweifelnd und ohne weiter theilzunehmen, 
den Saal; der große Rath warf fi) dem glatten Syſtem 
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in die Arme und vergaß das alte Genf und die neue 
Schweiz. 

Aber das Bolt that wie im 15. und 16, Jahrhundert. 
Sonntags den 4. war Verfammlung von 5 bis 600 Frei- 
finnigen und berietb eine Proteftation auf ben 5. im 
Duartier St. Gervais (eben fo rege 1789). Es gefchah 
am 5. in der größten Kirche Genfs, dem Tenpel, unter 
James Fazy. Die große DVerfammlung proteftirte und 
feste eine commission conslitutionelle von 25 nieder. Die 
Regierung rief Bewaffnete, bewachte Rath- und Zeughaus 
und wünſchte einen Ausbrud (jagen Eonfervative Berichte), 
„um ein für allemal mit den factieux aufzuräumen.“ 
Am 6, barrifadirten die Liberalen St. Gervais, am 7, 
nah biutigem Kampfe, wurde die Miliz in die Flucht 
geichlagen und am 8. trat ber Staatsrath ab, änderte 
eine Volksverſammlung die Inftruftion und befchloß Beis 
tritt zum Antrage Zürichs. Dann wurde eine proviforifche 
Regierung unter Fazy bezeichnet, am 9. durch eine Volks: 
verfammlung beftätigt, der große Rath aufgelöst und 
Wahl eines neuen beichloffen, der zugleich Verfaſſungs— 
rath fein ſollte. Auch hier alles ohne äußere Beihilfe und 
mit dem bezeichnenden Umftande, daß bei den Wahlen 
nach völlig bergeftellter Ruhe die Leiter der ftattgehabten 
Bewegung abermals obenan geftellt wurden. 

Nicht jo gelang e8 in Freiburg, wo ber innere 
Wurm immer mehr zu Tage froh und die Verhandlungen 
im großen Nathe einen immer gereizteren Charakter ans 
nahmen. Nach dem Antrage des Gefchichtfchreiberd Berch— 
told wurde der Staatsrath eingeladen, in kürzeſter Friſt 
Auskunft zu ertheilen über Bewaffnung Freiwilliger; ber 
von Fröhlicher: die Behörde möge über ihr geſammtes 
Syftem Rechenſchaft ablegen, wurde vom Staatsrathe 
hinauszuzögern verftanden. Jeder Tiberalere Antrag fiel 
durch, fo am 19. November der von Schaller, der Staate= 
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rath möge erklären, welche Politit er der neuen Genfer- 
regierung gegemüber zu befolgen gedenke. Am hitzigſten 
wurde e8 am 24. als bei Anlaß der Murtener VBorftellung 
der Staatsrath Landerfet das Syſtem ber Behörde fcharf 
und wahr zeichnete. Das geiftige und moralifche Ueber— 
gewicht lag fihtbar auf Seite der Radilalenz die Jeſuiten— 
freunde erwiderten das Feuer ohne Talent. Die Mehrheit 
befchloß, nicht einzutreten, und Fournier tröftete, ein Zwöl— 
ferbefchluß auf der Tagſatzung würde noch fein Exekutions— 
befchluß fein; es werde jedoch Feiner zu Stande kommen. 
Die Bewaffnung dauerte während ben Berathungen fort 
und der große Rath billigte am 3. Dezember alles und 
befchloß Tagesordnung über eine Petition der Etadt (54 
gegen 24 Stimmen). Die Ergebenheitsadreffen und das 
Waffnen Freiwilliger tröfteten die fonderbündifchen Häupter 
und aus Wallis kamen Zufiherungen von Hilfe Aber 
die Freifinnigen waren, feit der Beitritt zum Sonderbunde 
förmlich bejchloffen war, in Verbindung getreten mit denen 
in Bern und Waadt und zu Ende bes Jahres 1846 ver— 
lautete von Berfammlungen in den Bezirken Eftavayer 
und Dompierre und von Planen zu einer Erhebung; fo 
im Bezirke Bulle. Der obere Theil, im Verkehre mit 
Waadt, war dem Sonderbunde nicht fehr günſtig. Am 
20. Dezember war Berfammlung in Montet. Das Regi— 
ment verbot folhe am 28, Das Volk erzwang am 31. in 
Eſtavayer die Freifaffung des verhafteten Präfidenten und 
des Schreibers der DVerfammlung. Am 3. Jenner 1847 
beſchloſſen Abgeordnete der Tiberalen Gemeinden des Be: 
zirkes Bulle und der untern Greyerzerlandfchaft eine Volks— 
verfammlung auf Sonntag den 10. in Bulle. Der Staats— 
rath Hejchloß, die Gemeinden zur Unterwerfung aufzufor= 
bern und fie verantwortlich zu erklären, und Fonzentrirte 
Truppen. Als man erfuhr, er habe ein Bataillon in die 
Stadt und den großen Rath auf den 9, einberufen, brach 
28 


434 


der Aufftand am 7. los, ehe er organifirt war, was erft 
auf der Verſammlung des 10. hatte gefchehen follen. Kaum 
zur Hälfte gehörig bewaffnet, schlecht geführt, erlag die 
anfgebrochene Maffe den Truppen. Wer von den Häup— 
tern nicht entfliehen Eonnte, Fam in die Kerfer, und ber 
große Rath unterfagte am 9. Jenner im Sinne des Staats— 
ratbes alle Berfammlungen unter Strafandrohung. 


Der Bellerhandel in Bern. 


Um diefe Zeit bereitete die Wahl eines theologi= 
ſchen Proffeſſors an die Hochſchule Bern der dortigen 
neuen Regierung eine erfte bittere Derlegenheit und 
wurde drei Jahre fpäter eine Haupttriebfeder zu ihrem 
Sturze. 

Das Denken und Urtheilen über religisfe Dinge ift 
jo alt als das Denken und Urtheilen überhaupt, und dieſe 
verfuchte der Menfh und mußte fie verfuchen und üben 
fo gut als mit dem Auge zu fehen und mit dem Buße zu 
gehen. Alles pofitiv Neligiöfe wurde von jeher von den 
Einen angefehen als NRefultat des Denkens über den 
Grund der Dinge und Erſcheinungen, welches fomit fich 
das Denken und Urtheilen, wodurch es entjtanden mar, 
ſelbſt gefallen Taffen mußte; von Anderen hingegen als uns 
mittelbare Meberlieferung durch die Gottheit, als Offen 
barung, fei es auf den Höhen Mediens, Perſiens, Indiens, 
durch den Zeus auf Kreta an feinen Sohn Minos, vder 
den einen Gott auf dem arabifchen Sinai, für welche frei= 
lich das Geoffenbarte nun, wie vor allem und über allem 
Denken beftehend, diefem unzugänglich, göttlich, unantaft- 
bar ericheinen mußte. So gab es bald menfchlich, human 
Religiöfes, und theurgifches, priefterliches, und letzteres an— 
greifen wollen, galt von jeher als kezeriſch, und hatte 
Bann, VBerdammung, Strafe, Tod zu gewärtigen. Ana— 
xagoras, Dingoras und Sofrates, find bei weitem nicht 


439 


die erften Opfer folchen Unterfangens. Aber des Men— 
ſchen Geiſt ift fo unbezwingbaren, wahrhaft göttlichen 
Weſens, daß ihn das nie lange zurüdhielt, das Senkblei 
be3 Gedankens in das DBodenlofe zu werfen und Anfer- 
grund zu fuchen, weil das Herz, wie einen Trieb, raftlos zu 
wandern, eben fo tiefen in fich hat, zu ruhen, fich anzuleh= 
nen, eben weil es gefchaffen, endlich, ermüdbar if. Wie 
die Titanen des Mythos den Himmel felbft ftürmten, gab 
ed immer unter den Denkenden Solche, die es nie begrei= 
fen wollten, daß etwas deßhalb göttlich fein müffe, weil 
Andere vor ihnen es als gättlich erklärt oder aufgezeichnet, 
oder weil Wunder es als folches befräftigt hattın, Wun— 
ber, die zu gewiſſen Zeiten, in gewiffen Ländern und bei 
gewiffer Gemüthsrichtung ſehr leicht zu haben waren. 

Wie ed Manchen als undenkbar, innerlich unmöglich 
und fomit geradezu als verwerflich vorkam, eine unmittel= 
bare Offenbarung gerade an die Juden anzunehmen, eines 
der unhumanften Völker, ftatt an die humanen Griechen, 
und fich bei näherer Kenntniß der Literatur die Annahme 
. als falfch erfand, dag fchon zu Moſes Zeit, fait 1500 
Jahre vor Chriſtus, fürmliche Bücher gefchrieben worden 
feien, ftatt einfacher Säulen und Tafeln für furze Gefege 
und Berträge, fomit das ganze gefchriebene Fundament 
des fogenannten alten Teftamentes dem göttlichen Kreije 
entzogen und in den menfchlichen der Kritik herab ge: 
bracht war, fo fehien ſich Anderen daffelbe mit den ſoge— 
nannten neuteftamentlichen Urkunden zu erfinden, nämlich 
daß fie nicht von den darin genannten Berfaffern und 
nicht im Jahrhunderte Chrifti gefchrieben feien, womit ihre 
ganze Stellung eine andere wurde. Gin Theil der Kirche 
hat in der That mehrere der jegt heiligen Bücher nie aus 
erkannt. Als nun gar in der Reformation des 16. Jahr 
bunderts das bisherige Quindecemvirat der heiligen Dinge 
(sacris faciundis), die Kirchengewalt, verlaffen und Das 
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gefchriebene Wort der Forſchung anheimgegeben wurde, 
war dem Denken, dem Suchen und Finden das Thor für 
immer eröffnet. Vergebens fand man für nöthig, den rö— 
mijchen Primat anderswo durch Fleinere Brimate zu erfegen, 
ftatt Petri Schlüffeln ähnliche nachgemachte aufzuftellen 
(ob die päpftliche Inquifition Hunderttaufende verbrannte 
und die veformirte blos Servetu, Gentilis, die Wieder- 
täufer u, a. ift nur Unterfchied in der Zahl, aber baffelbe 
Brinzip), das half fo wenig als es die hiftorifche Kritit 
und Zweifelfucht tüdtete, wenn die Urner Regierung im 
legten Sahrhunderte des Pfarrers Freudenberger Schrift 
gegen bie Tellgefchichte Durch den Henker verbrennen ließ. 
Scheiterhaufen, kurz rohe Gewalt fann den Geift nicht 
erdrücken; er erhebt fih nad) jedem Kampfe, wie der Rieſe 
Antäos, mit erneuter Kraft, und flatt des verhagelten 
Halmes fteht eine ganze Saat ungeknikter nad) jedem Ge— 
witter frifch da. 

Seit der Reformation warf fi die Kritik natürlich 
auf die Baftei, welche jene allein von der alten Glaubens— 
feftung übriggelaffen, das fogenannte gefchriebene Wort 
(verbum divinum) und zwar zuerft im ernften verftändigen 
England, ehe Schulthep in Zürich, Derefer in Luzern, 
Paulus in Heidelberg und Andere es bei ung wagten. Am 
fefeften zu unferen Tagen that dies der MWürtemberger 
Strauß, ſowohl im Angriffe auf die Aechtheit der neu= 
teftamentlichen Echriften als auf die Perfon und Gefchichte 
Jeſu, deren meilte Züge er als mythifche nachweilen zu 
. können glaubte. Der Berfaffer gegenwärtiger Schrift, fo 
lieb ihm die biblifhen Bücher find und fo viel ihm am 
religiöfen Glauben Tiegt, fand damald und heute noch 
(obwohl ein Mitglied des Neuhaufifchen Erziehungsdepar= 
tementd vor wenigen Tagen in einer Schmähfchrift ihn ei= 
nen „Lopoliten” fehalt, weil er in jüngeren Jahren ftreng= 
katholiſch war) man follte ſich ja hüten, diefer Forſchung 
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einen Riegel fchieben zu wollen, weil fie fonfequente Durch— 
führung der Reformation und unvermeidlich fei, außerbem 
die Kritik des Hiftorifchen die beftehende Kirche fo wenig 
zu ftürzen vermöge, als die des Quzerner Kopp an ber 
Tellenzeit die beftehende Eidgenoffenfchaft. Er ſprach deß— 
halb in der Sache mit, was ihm zwar die Freundfchaft 
vieler edeln Menfchen (3. B. Hirzels bis zu deffen Tode) 
aber aud die Vertreibung and Heimat und Wirkungs: 
freis und feither viel Bittered zu wege brachte. 

Aber es gieng diefelbe Schule (Hegeld) vom Außen 
gebäude und dem Borhofe des Tempels bald an die 
Grundfäulen und das Allerheiligfte felbft, und glaubte, 
wenigftens die „Bergpartei” derfelben, zu finden, die An— 
nahme eines individuell, perfönlih, von der gefchaffenen 
Natur getrennt beftehenden Schöpfers, eines Gottes, fei 
nicht ferner haltbar, ja die perfünliche Fortdauer des Men- 
ſchen nach dem Tode des Körpers gehöre unter die Vor— 
urtheile, angewöhnt im Laufe der Zeiten; mit einem Worte, 
die Religion fei durch die in neuerer Zeit mündig gewor= 
bene Bhilofophie überflüffig gemacht und aufgehoben, und 
die Menfchheit werde fih, fie möge wollen oder nicht, 
entfchließen müffen, ſich ohne fie zu behelfen. Neben Strauß 
vertraten diefe Richtung, unter fid) mit nicht immer glei= 
her Schärfe und Färbung, Feuerbach, die Brüder Bauer, 
und der Tübinger Privatdozent Dr. Eduard Zeller, Her— 
ausgeber der „Jahrbücher der Gegenwart", und dieſen 
legtern, an deſſen Berufung bereits das Neuhaufifche Er— 
ziehungsdepartement gearbeitet, wählte der Berner Erzie— 
hungsratb am 12. Jenner 1847 als Profeffor der Theo— 
logie. In der Schweiz huldigte derfelben Richtung eine 
Anzahl jüngerer Theologen, und verfocht fie mit Geſchick, 
mit viel Geift und Energie die in Zürich erfcheinende 
Zeitfehrift „die Kirche der Gegenwart, eine Monatjchrift 
für die veformirte Schweiz, 1845 u. f. verantwortliche 
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Herausgeber A. E. Biedermann und D. Fried.” In der 
Abhandlung von F. „Geſetzt, es gäbe Keine Unfterblicy- 
keit —?“ heißt es dort ©. 308 unverholen: „Wir wer— 
fen diefe Frage darum auf, weil es auf der einen Seite 
gegenwärtig in den Verhandlungen der Wiſſenſchaft — 
zwar nicht mit allgemeinem Zugeftändniß ausgemacht, aber 
doch — vielfach behauptet und vertheidigt wird, daß es 
wirklich Leine Unfterblichkeit oder Feine Fortdauer der 
menschlichen Perſönlichkeit nach deren Teiblichem Tode gebe, 
und beſonders diejenige Richtung dev Wiffenfchaft, der fich 
im Wefentlichen unfere Zeitfchrift angefchloffen hat, immer 
mehr und mehr zu dem Refultate gelangt, daß biefe Be- 
hauptung eine wiffenfchaftlich zu ermeifende Wahrheit fet, 
— und weil auf der andern Seite die Antwort, die wir 
abgeben müſſen, derjenigen, welche innerhalb und außer 
halb der Kirche, in religiöfem und irreligiöfem, in chrift- 
lichem und antichriftlichem Intereſſe gewöhnlich abgegeben 
wird, ſchnurſtraks entgegen läuft, und mithin ganz vor— 
züglich geeignet ift, die Gigenthümlichkeit des Standpunfteg, 
den wir in der gegenwärtigen Zeit für den angemefjenften 
und wahrften halten und darum glauben vertreten zu müſ— 
fen, ins Klare zu ſetzen.“ 

Möge kein Lefer das Vorliegende, weil es außer dem 
Katholizismus feheint, für dieſer Schrift fern Tiegend hal— 
ten. Das Miasma hat die ganze Luft durchdrungen und 
wird feinen Prozeß vollenden. Sch wollte auch nicht, wie 
in Bern Freunde Zellers thaten, als einige Ziondwächter in 
die Lärmpofaune fließen und das Volk durch ihr Gefihrei auf 
etwas aufmerkffam machten, was es ohme dies völlig unbe= 
achtet gelaffen hätte, die Sache, wie wir zu fagen pflegen, 
„vertuſchen“, und mit glatten Worten fagen : e8 ift nicht 
fo, das und das glaubt diefe Schule und nimmt es an. 
Ich Halte das nicht für offen und redlich, alfo eines Man— 
nes, einer Zeit für unwürdig. Blicken wir um ung, und 
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verhehlen wir nicht, daß das Schiff, dad und hisher trug, 
einen Ze erhalten hat, der von einem Ende zum andern 
reicht. Es wird, troß Kalfaterns, zu einem Neubane kom— 
men müſſen. Wer darüber verzweifeln wollte, wäre ein 
Kind, oder wüßte nicht, daß es noch immer Holz giebt, 
fo gut als beim erften Bau, wenn auch die Planken nicht 
mehr „aus dem heiligen Borfte zu Dodona” genommen 
werden wollen, alſo auch nicht mehr fprechen, Unfer Lands— 
mann A. E. Biedermann ift darin ehrlich genug, in ber 
Einleitung zu feiner Schrift: „die freie Theologie oder 
Philofophie und Chriſtenthum in Streit und Frieden, 
Tübingen 1844, zu fagen: „Die ſchönen Tage des Frie= 
dens zwifchen der Kirche und der neuen Bhilofophie find 
ung fo fehr wieder entfchwunden, daß felbft die Erinne— 
rung daran verpönt ift. Die gegenwärtigen Vorkämpfer 
der Bhilofophie haben die Verſuche einer endlichen Ver— 
fühnung nicht aufgegeben, fondern weggeworfen, die Ver: 
handlungen abgebrochen, und vor den Thüren der Kirche 
ben Staub von den Füßen gejchüttelt. Zwei Heerlager 
ftehen fich fo feindlich gegenüber wie nie; zwar laufen 
noch immer eine große Anzahl Unterhändler gefchäftig hin 
und wieder, allein man hört hüben und drüben nicht mehr 
auf fie. Das Feldgefchrei ift: „hie freie Wiffenfchaft! * 
und „hie hiftorifches Chriſtenthum!“ 

Ich glaube, mich hiebei parteilos geftellt zu haben; 
ich gehöre dieſer Schule nicht an, obſchon ich, das Hiſto— 
rifche, die bloßen Quellen, origines, betreffend, in Manchem 
längſt auf ähnliche Refultate gekommen bin. Ich habe 
darum ein Recht, die Schule mit dem wahren Namen zu 
bezeichnen: fie ift, nämlich derjenige Theil, welcher den 
„bisherigen, hiftorifchen” Gott, ben Theos, wie ein nicht 
mehr zu braucendes Idol, und die Unfterblichkeit weg— 
thut, im Eirchlichen ‚Sinne atheiftifch. Daß fie den Namen 
nicht wird hinnehmen wollen, thut nichts zur Sache. Sie 
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foll aber fortfahren in ihrer Arbeit, was auch Daraus er= 
folge. Daß der Babeldrache von den Kuchen ftarb, war 
ein fonnenflarer Beweis, daß er fein Gott war. Was 
unmwahr tft, darf nicht bleiben ; ift es jedoch wahr, jo wer— 
ben bie Angriffe auf die Angreifer zurüdfallen; dad Zeug 
haus ift fo alt, fo verfehen und der Hüter fo viele, daß 
die Waffen und Kräfte nicht Teicht fehlen fünnen. Diefen 
Männern, ausgerüftet mit allen Kenntniffen, welche eine 
ſolche Aufgabe erheifcht, bekannt mit den Refultaten aller 
Forfchungen über Natur und Gott und beider Verhältnig, 
traue ich auch die Abficht zu, das Befte und Wahre allein 
alles Ernftes zu wollen; fie werben nicht verfennen, wel— 
ches Bewußtfein, welcher Plan, welche Weisheit aus allem 
Gefchaffenen blickt; wie jede Pflanze, jeder Baum die Auf- 
gabe der bloßen Fortpflanzung erfüllen könnte, ohne das 
frifche Grün, die wundervolle Formbildung in Fafer, Blatt, 
Blüthe, Stamm und Krone, ohne das Tebenvolle Farben- 
fpiel und den geifterartigen Dufthauchz die Frucht den 
Saamen herbergen, ohne das erquicdende, würzige, auf 
viele Jahre Fang erfreuende Fleiſch; daß aus dem Ganzen 
eine DBerwirklihung ber Idee ded Schönen, eine wahre 
Kunftvollendung fchaut, die weit über die Pflanze und ihr 
Ziel hinausgeht, die für Aug und Sinn von Wefen be= 
rechnet ift, welche dies aufzufaffen verftehen; daß in der 
Tpierwelt Elemente liegen, die weit über ihren Bereich 
hinaus ragen; in der menfchlichen aber ein Walten von 
Kräften fihtbar wird, Dinge durch fie geſchehen, Ahnungen 
und Ideen durch ihre Gefchichte zuden, Gntfagungen und 
Aufopferungen ftattfinden, Vorbereitungen gefcheben, Schö— 
pfungen gelingen, die den göttlichen Genius in ihr beur= 
kunden, in denen der Wiederjchein eines höhern Senfeits 
leuchtet; wie aber ber erfte und vollendetite Sohn der 
Erde wehmütbig Pinjel und Meijel niederlegt, der Dichter, 
der Weife trauernd am Vorbofe niederfintt, wo neue Vor— 
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hänge die Urbilder decken; wie Sinne, Fühlhörnern gleich, 
in ein ander Gebiet hinüber fehnen, das Grreichte aller 
Sahrtaufende nicht nur nicht befriedigt, und ala „Eitelkeit 
der Eitelfeiten” erfcheint, fondern erft jegt am Horizont 
des Lebens die Achte, geahnte und gefuchte Sonne über 
neuen Bergen aufgeht, die er, wie Mofed auf dem Nebo, 
nicht mehr erreicht; Furz wie all dies Ringen nichts ift 
als ein Suchen und Niefinden, ein Glauben und ein Nicht- 
erlangen, ein Zertheilen der Wogen ohne Ufer, ein Er- 
blifen grüner, blühender Geftade und ihrer leuchtenden 
Mohnungen, ein Cingeladenfein wir wiffen nicht von wen 
und wozu, wo wir in Allem merken, daß ber Einladende 
ung wohl will, die Räthfel um und aber von Schritt zu 
Schritt zunehmen und ehe fie fi) löſen, die Nacht unfer 
Auge ſchließt. Sie werben, bie Gelehrten, die es fich zur 
Aufgabe machen, diefe Räthſel zu deuten, ihren hohen 
Briefterberuf und die Berantwortlichfeit, die fie auf fich 
nehmen, fühlen; fie werben überlegen, welches Spiel es 
wäre und wer es fpielen würde, wenn wir, wie Schach— 
figuren, nach all den großartigen Verſchlingungen auf ein= 
mal weggemwifcht in den dunkeln Sad fielen; was für eine 
Idee das wäre, wenn, während wir in jedem fleinften 
GErzeugniffe der Kunft und des Wiffens Plan, Ziel und 
Ende verlangen, die Welt ſchaal und fragmentarifc endete, 
irgend wann verlohlte oder vertrodnete oder zerbrödelte, 
ih weiß nicht wohin, und die Menfchheit, wie gemäht 
Heu, hinfänfe, lange vor Bollendung des Begonnenen, 
werdend ich weiß nicht was, hergezaubert ich weiß nicht 
woher, gequält und ihr Herz fo oft gebrochen ich weiß 
nicht warum und wozu und von wem, während fein Land 
mann ein Gütchen mit Luft und Xiebe bearbeitete, wenn 
er nicht darauf zählen Fünnte, daß auf fein Säen ein 
Aufgehen folgen werde, daß er, wenn er feinen Schweiß 
daran wendet, es den Seinen binterlaffen kann, flatt ir 
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gend einen Zufalle, mo dann der Aufbli zu den Sternen 
in eine öde ftumme Wüſte fich verlöre, und das Grün ber 
lebenvollen Schöpfung in ein troftlos Grau erftürbe. Da 
hätte die pofittve Religion mit ihrem Vorbereiten, mit 
ihrem Glauben an ein Ausgleihen, an ein Siegen des 
Rechten und Guten in einem höhern Kreije, an ein Bol- 
Venden, an eine „Gemeinfchaft der Heiligen, ein Reich 
Gottes“ in der That eine größere, eine moralifchere Welt- 
ordnung fich gedacht und gefchaffen als die angeblich wahre. 
Der gutgezogene Menſch (es ift dies aber freilich ein Vor- 
urtheil, das wir mit anderen werben ablegen follen) ift fo 
gewöhnt, ſich auch die Weltordnung als ein beiwußtes, be= 
fonnenes Hauswelen zu denken, in dem ein ftiller Elarer 
Geift waltet, alles am Plate ift und alles feinen Platz 
und feine Bedeutung wenn nicht immer jeßt, doch ficher in 
der Zukunft findet, daß er fih eine derartige Theater- 
Menage nicht vorzuftellen vermag, wo zwar ſchöne Dinge 
vor fih gehen, aber die Leute nach der Laune des Diref- 
tors zufammengefchneit, nad) der Saison wieder auseinan— 
der gehen, alles eigentlich nur „geſpielt“ war und am 
Morgen nach all den erhabenen Sinn und Seele ergreis 
fenden Dingen nichts auf der Bühne mehr von ihrem 
Dafein zeugte, als verfchobene Kuliffen, berumliegende be= 
malte Papierfetzen, Korkftöpfel und Pomeranzenſchalen. 


Genug, die neue Schule hat diefe Dinge theild in 
Trage, theild geradezu in Abrede geftellt. Sie deshalb 
verdammen zu wollen, wäre eben fo eitel als unrecht. 
Mit ihrem Syſteme verträgt fih nicht nur Edelſinn und 
Tugend, fondern letztere wäre, ohne Ausficht auf eine per= 
fonliche Fortdauer, fogar noch heroiſcher, tugendlicher, 
weil rein wegen fich ſelbſt geübt. 


Die geiftige Krife in der wir uns befinden, wird fich 
irgendwie einen Ausweg fchaffen. 
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Im Bernifchen fahen hochgeftellte Geifttiche die Sache 
von anderm Gefichtspunfte an, wie die Zürcherfchen bei 
bei Strauß. Der Klerus, ohnehin aufmerffam durch das 
nahe Waadtland, wo bie fefteften Stügen der „unabhän= 
gigen“ Kirche ohne Pfründen waren, andere an der neuen 
Akademie nicht mehr angeftellt wurden, oder, wie Mon- 
nard, in Monarchien Aſyl erhielten, rührte fih, während 
ber Vorort Bern am 25. Feb. an Luzern und die Stände 
über fonderbündlerifche Rüftungen ernft ſchrieb und am 5. 
März Scherrs Schüler, der geſunde Appenzeller Grunhol- 
zer, an das Lehrerfeminar gewählt wurde. Aber das 
Feuer, das man, unterftüßt von politifchen Malkontenten, 
zu ſchüren verfuchte, flammte nicht auf, da die burgundi— 
fhe Kaltblütigfeit dem Hauche nicht viel Fläche bot und 
bier fein Fabrikvolk vorhanden war, wie am Zücrcherſee. 
Während über 34000 die neue Berfaffung angenommen, 
fanden ſich mit Noth etwa 2500 Unterfchriften unter die 
AntisZellerpetionen, ald am 24. März 1847 der gr. Rath 
zufammentrat, welcher nach einer Disluſſion, in der mehr 
Theologie und Philofopkie verwendet wurbe als 1528 bei 
ber Disputation, und welche Lindt in der „Kirche der Ge— 
genwart", 1847. ©. 344 cine „komiſche“ nennt, mit 118 
gegen 23 Stimmen über die Bittfchriften unter Bravoru— 
fen und Klatjchen der Zuhörer zur Tagesordnung fchritt, 
damit jedoch nicht Hinderte, dag Blöſch uud einige andere 
Führer der Oppofition einen Funken gelegt hatten, der 
fpäter zünden follte (Verhandlungen des gr. Rathes, be— 
treffend die Berufung Zellers. Bern. 1847, u. a.) Ue— 
brigend wußte Zeller, als er ankam, durch ruhiges anjpruch= 
loſes Wefen und gründliches verftändiges Lehren man— 
hen Gegner zu entwaffnen, feine Zuhörer aber zu ges 
winnen. 
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Sieg in St. Gallen und Auflöfung des 
Sonderbundes durch die Tagfazung. 


Indeſſen rüdten in St. Gallen, nad) abermal zwei 
Sahren, die Maiwahlen in den gr. Rath heran und mit 
ihnen die Entjcheidung ber Frage, ob der Kanton aber 
mals, wie 1845 und 1846, ohne politiiche Stimme blei- 
ben, oder gar, wie die Baumgartnerifch-Greithifche Faktion 
hoffte und woran fie unermüdlich trieb, zur Sonderbünd- 
Ieret hinabfinfen, oder endlich in feine alte Stellung unter 
den freifinnigen Kantonen wie Genf, wieder eintreten und 
die Sache des Fortfchrittes mit feiner zwölften Stimme 
retten follte. Auf ein Schreiben des Papftes Pius IX. 
vom 10. Oftober, welches die Genehmigung des Bisthums— 
Eonkordates nicht ausfprach, weil in den Sanktionsbeichlüf= 
fen des Staates vom 21. November 1845 die Bifchofsrechte 
allzufehr befchnitten worden, Hatte das Fatholifche Groß— 
rathefollegium unterm 10, November 1846 beichloffen: 
dem Papfte für die Wahl Herrn Mirerd zum Bifchofe zu 
danken, um die Genehmigung des Konkordates aufs neue 
zu bitten, und falls dieſe nicht erhältlich fei, — zu Mo— 
bififationen Hand zu bieten. 8 eriftirte fomit in St. 
Gallen, mir nichts dir nichts von Nom aus bezeichnet, ein 
Biſchof ohne Konkordat und Staatsplazet. 

Am 9 November 1846, (demfelben Tage, wo 109 
Mitglieder der „evangelifch- deutfch = veformirten Gemeine 
zu Königsberg gedruckt befannt madten: „Drei Proteft- 
Erklärungen uud Losfagung vom Symbolzwange” Leipzig, 
1847, und wo Profeffor Dr. Heinr. Schreiber, der dies 
Jahr fich verehelichte, herausgab: „Deutſch-Katholiſches. 
Die Dr. Hirfcherfche Beleuchtung der Motion des Abge— 
orbneten Zittel in der 2, Kammer der badifchen Land— 
ftände, bürgerliche Gleichftellung der Deutſchkatholiken be= 
treffend, gegenfeitig beleuchtet”) war ein. päpftliches Rund- 
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ſchreiben an die katholiſchen Biſchöfe erlaffen worden, das 
als Notififationsaft des neu gewählten Pius IX, (des 
Römers Maftai) von Bedeutung iſt. „Keinem von euch 
ift verborgen (heißt es darin), ehrwürdige Brüder, wie in 
dieſem unſerm beklagenswerthen Zeitalter der heftigfte und 
furchtbarſte Krieg gegen die geſammte Fatholifche Sache 

angefacht wird von denjenigen, die, in ruchlofer Gefinnung 
verbunden, ber gefunden Lehre entfremdet, und von ber 
Wahrheit das Gehör abwendend, befliffen find, jegliche 
Meinungsungethüme aus der Finfterniß hervorzuwühlen, 
fie aus Kräften noch zu übertreiben und unter das Bolt 
zu freuen und auszubreiten. Wir jchauern in der Seele 
und werden verzehrt vom bitterften Schmerz, wenn wir 
alle die Ungeheuer von Irrthümern, die mancherlei und 
vielfältigen Künfte zu fchaden u, f. w. überdenken, durch 
welche die Häffer der Wahrheit und des Lichtes und ge= 
übteften Meifter im Betruge fi) angelegen fein Taffen, 
alles Trachten nach Gottesfurcht u. f. w. in den Gemü— 
thern Aller auszulöfhen, die Sitten zu verderben, göttliche 
und menfchliche Rechte zu verwirren, die Fatholifche Reli= 
gion und die bürgerliche Gefellfchaft zu'rütteln und wan— 
fend zu machen, ja, wenn es je gefchehn könnte, von Grund 
aus zu zerftören.” Es wird getabelt, daß man Gottes 
Wort für Menfchenwerf ausgebend, fi) dreift erfühne, 
daffelbe nach eigenem Gutdünken zu erklären nnd auszu— 
legen, da doch Gott felbft eine lebendige Autorität aufge— 
ftellt habe, den wahren und richtigen Sinn ber Offenbarung 
zu lehren und GStreitigfeiten darüber durch ein „unfehle 
bares“ Urtheil zu fchlichten. Es werden bie Bibelgefell- 
ſchaften aufs neue verdammt und auf den verfehrten phi= 
loſophiſchen Jugendunterricht, den Indifferentismus, bie 
Angriffe gegen den ehelofen Priefterftand, den Kommunis- 
mug, die Preſſe hingewieſen. Ganz benfelben Geift athmete 
1847 das ſ. g. Faftenindult des St. Galler Biſchofes 


446 


Mirer, worin geradezu vorkam: „der Geiſt der Welt, dem 
Hochmuth und der Einnlichkeit verfallen, fucht den Sturz 
des Altars, des Prieftertbumes und aller Firchlichen Au— 
torität, weil er an ihnen in feinen verderblichen Beftre- 
bungen den ftärfften Widerftand findet und von jeher 
gefunden hat. Laſſet euch aber nicht irre machen, geliebte 
Bisthumsangebörige, wenn man euch alles Schändliche 
über unfere heilige Kirche, über Päbfte und Bifchöfe und 
die Anftalten der Kirche ausſtreut“ u. ſ. w. 

Im Frühling entfprach das Eatholifhe St. Galler 
Grofrathsfollegium den päpftlihen Wünſchen wegen bes 
Bisthumsfonkordates in geheimer Situng. Der gewählte 
Biſchof follte vor dem Amtsantritte in die Hände ber 
Regierung den Eid leiſten: „Sch ſchwöre und gelobe auf 
das heilige Evangelium Gottes Treue und Geborfam ber 
Berfaffung und den Gefegen des Kantond. Auch gelobe 
ich, das Wohl des Staates zu fürdern und beffen Schaden 
zu wenden, und zu wachen, baß in meinen Bisthumsanz 
gehörigen die Liebe zum Baterland und die Achtung vor 
der verfaffungsmäßigen Obrigkeit gepflegt und gemehrt 
werde, Dies verjpreche ich vor Gott treu zu halten, in 
der Meberzeugung, daß in der durch die Kantonsverfaffung 
ſelbſt gewährleifteten freien und uneingefchräntten Aus— 
übung der Fatholifchen Religion mir die volle Befugniß 
zugefichert ift, alle meine Pflichten gegen Gott und bie 
Kirche gewiffenhaft zu erfüllen.” Der Artikel, welcher den 
Biſchof in der freien Wahl eines Generalvifars fo wie 
des geiftlichen Nathes beeinträchtigt hatte, wurbe fallen 
gelaffen, eben fo derjenige, welcher ihn in Leitung bed 
Priefterfeminars einzufchränfen fohien. Am 11. März er— 
theilte der große Rath diefem Befchluffe feine Sanktion. 
Hiemit hatte St. Gallen einen Bischof. Nun wandten ſich 
Aller Augen der Großrathöwahlen halb hieher, um fo 
mehr als die hiefige fehr thätige Preffe, dns Vorhandenfein 
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einer Menge intelligenter Kräfte und ein reger politifcher 
Sinn, wie faum irgendwo mehr, dem Schauplage ein an— 
ziehendes lebendiges Anfehen lieh. Beide Parteien boten 
alles auf; ſchon waren die freifinnigften Mitglieder ber 
trefflichen Regierung proffribirt und mit Auserwählten 
der Leiter und Hetzer erjegt und durch 74 der ultramon— 
tanen Großräthe ein Manifeft verbreitet, das Fatholifche 
Volk zu ermahnen, um Bürger- und Religionskrieg in 
der Eidgenoffenfchaft zu verhüten, „Männer zu wählen, 
die nicht wieder zerftören, was unter Mühen und Sorgen 
zu Stande gebracht wurde." Aber auch die Freifinnigen 
traten entichloffen in die Reihen, und am Sonntag bes 
2. Mai 1847 entjchieb der vor zwei Jahren noch zerfpalten 
gewefene Bezirk Gafter, der 6 Fatholifche Großräthe zu 
ftellen hatte, die wichtige Frage, fo daß num (bisher 75 
gegen 75) 77 Xiberale gegen 73 Konfervative ftunden und 
der Schweiz die Möglichkeit geboten war, eine ganz andere 
Stellung einzunehmen. Die Nachricht wurde in allen 
liberalen Kantonen mit Subel, im fernen Bern am 5. mit 
Felt und Kanonenſchüſſen begrüßt. 

Daß das bifchöfliche Domkapitel ohne Ausnahme ans 
den entſchiedenſten Römlingen beftellt wurde (als Dom- 
dekan Greith, als erfter Domherr Bopp, dann Good, Höf— 
liger u. f. mw.) konnte nicht mehr auffallen, und wurde 
verſchmerzt. 

Unter all dieſen Dingen ſah man geſpannt der im 
Juli in Bern zu eröffnenden Tagſatzung entgegen. 
Das Ausland war nicht gleichgültig dabei. Schon im 
Februar 1845, zur Zeit der Antijeſuiten-Volksverſamm— 
lungen, hatte Lord Aberdeen dem engliſchen Geſandten in 
der Schweiz geſchrieben: eine Auflöſung des Bundes, gleich— 
viel durch weſſen Schuld dieſelbe bewirkt würde, müßte 
eine Umgeſtaltung der Eidgenoſſenſchaft unter anderer 
Form herbeiführen, welche, zu Erlangung einer legalen 
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Stellung im allgemeinen politifchen Syfteme Europens ber 
fürnelihen Zuftimmung der garantivenden Mächte vom 
Sabre 1815 bedürfen würde. Aehnlich jchrieb am 2. Zuli 
1847 der franzöfifhe Minifter ded Auswärtigen an ben 
Gefandten feines Hofes. Nach den Grundfäten ber Mo— 
narchie, wo alle Freiheiten und Rechte aus des Fürften 
Hand kommen, galt natürlihd bie Selbftitändigkeit ber 
Schweiz als eine VBerwilligung der Sieger von 1815, 
der Eoalifirten abfoluten Mächte, und es handelte fich jebt 
darum, diefem Wahn entgegen zu zeigen, daß dieje jedem 
Volke angeboren fei. Der Franzofe „proteftirte” fogar 
gegen eine Umwandlung des Bundesvertrages, obwohl 
diefe bereitd am 17. Juli 1832 auf der Tagfagung be= 
fchloffen worden war. Die Eidgenofjenjchaft follte zugleich 
bie Erfahrung machen, daß, wie in Frankreich (und überall) 
nicht die Bergparthei diejenige ift, welche ordnet, wie es 
denn zum Bauen anderer Kräfte und Werkzeuge bedarf, 
ald zum Niederreifen. Was den Freifchaaren nicht ge= 
lungen war, follte die bisher verfchrieene Tagſatzung und 
in ihr großentheild die Männer, die man konſervativ 
ſchalt, glücklich zu Ende bringen. Sie hatte, wie bie in- 
nere, eine äußere Reaktion zu befämpfen, und vernahm, 
wie zur Zeit ded Sempacherfrieges die Abjagebriefe des 
Adels, jebt drohende Kabinetnoten, alled während bie ſtra— 
tegiſchen Befeftigungen im Umkreiſe ber Hauptftadbt des 
Sonderbundes fortdauerten, die Organifation des Land 
fturmes in jenen Kantonen ihren Gang gieng, wozu alle 
Milizpflichtigen bis zum böſten Altersjahre eingefchrieben, 
und die Fahnen der Glaubendarmee im Luzernifchen ein— 
geweiht wurden, auf ber einen Seite das Bildnik der hl. 
Sungfrau, auf der andern dad des Märtyrerd Leu von 
Eberfol, und von allen Kanzeln dort ein Kreuzfrieg er— 
fhol. Am 21. Juni 1347 hatte der fonderbündifche 
Kriegsrath in Brunnen geheime Sigung, worin bie groß— 
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müthige „Schankung“ von 3000 Flinten durch — den Kaifer 
von Deftreich angezeigt und dann die Frage aufgeworfen 
und zur nähern „Erdaurung“ an das Präfidium (Sieg- 
wart) gewiefen wurde, „ob nicht im Intereffe der guten 
Sache liegen dürfte, mit Kantonen Verbindungen anzu= 
fnüpfen und zu unterhalten, in welchen große Parteien unferen 
Grundſätzen huldigen.” Dies durch vertraute Freunde einzu— 
leiten, wurden aud die Mitglieder des Kriegsrathes erfucht. 

Am 5. Juli eröffnete in der mit gewirkten Teppichen 
aus ber Burgunderbeute aus der Grandfonfhlacht ausge- 
fhmüdten Heiliggeiftfirche in Bern vor großer Volksmenge 
der Präfident Ochfenbein, gewefener Oberbefehlshaber der 
Freifchaaren, jegt Haupt der Berner Regierung, auf Neu— 
hauſens Stuhle die verhängnißvolle Tagfatung in Anwe— 
fenheit der ausländifchen Gefandten. Er berührte die be= 
ftehende Spannung, die Hoffnungen auf der einen, Die 
Beforgniffe auf der andern Geite, lauter Beweiſe, „tie 
tief die Shrer Entſcheidung anheimgeftellten Fragen in das 
innerfte Leben des Volkes eingedrungen ſindz“ dann ben 
Kampf zwifchen den zwei Angelpunften des Tages, dem 
Fortſchritte und der Stabilität, die „bebeutungsvolle, weil 
allem Bölkerrechte zumiderlaufende” Vernichtung der Re— 
publif Krafauz die Fortſchritte im Geiſtigen und Materiel- 
len, und inmitten biefer neuen Welt, Pfeiler der Vor— 
zeit, mumienhafte foztale Einrichtungen, angehörend einer 
längft verfchwundenen Periode und Anſchauungsweiſe, na= 
mentlich bei allem Ein- und Gemeingefühle der Schweizer 
ihre Außerliche Lofer= und Zerriffenheit und bie Pflicht, 
bier Hand anzulegen. Schließlich widerlegte er die An— 
nahme, als hätte das Ausland das mindefte zu einer Re— 
fonftituirung der Schweiz mitzufprechen, fo lange fie ihren 
Pflihten nach außen getreu nachkomme. Diefe Rebe bed 
Mannes, der im praftifchen Leben die Freifchärlerrolle 
längft beifeits gelegt, wurbe in ben fonderbündifchen Kan 
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tonen als radilal und umftürzend gefchildert, namentlich 
im Berichte des Zugergefandten geradezu als Plan „zu 
totaler, die kleinen Kantone vernichtender Bundesumwäl— 
zung“, weßwegen ber Gefandte rieth, „auf alle Eventua= 
litäten gefaßt zu fein.” Schon am 16. Juli ward in Zug 
angetragen, Auszug und erjte Landwehr einzuberufen, die 
zweite waffnen zu laffen, ben Landfturm zu organifiren 
und Sammelpläge und Lärmzeichen anzuordnen. Außer 
bem Randfturme gefchah alles, und eine heftige Proklama— 
tion predigte Haß und Mißtrauen wider die 12%, freifin- 
nigen Stände, während Abyberg in Schwiz, die Liberalen 
nachäffend, einen fonderbündifchen „Volksverein“ ins Le— 
ben rief. 

Am 19. Zuli begann in der Tagfazung die Diskuſ— 
fion über den Sonderbund und dauerte noch den 20. fort. 
Kein Zuhörer konnte im Zweifel fein, auf welcher Seite 
die geiftige Meberlegenheit fich befinde, als der Waadtlän— 
der Druey (BZögling Heidelbergs und Hauptlenker der 
Bewegung im Heimathfantone), der verftändige Thurgauer 
Kern und der Teſſiner Luvini, unter unwillkürlichem Bei— 
falle der Bühne, den Gegnern die Religionsmaske vom 
Geſichte zogen und es als unwahr nachtwiefen, das Bünd— 
niß ſei erſt durch die Freiſchaaren veranlaßt worden. Am 
Ende beſchloſſen die 12% Stimmen: „1. Es iſt dad Se— 
paratbündniß der 7 Stände Luzern, Uri, Schwiz, Unter— 
walden, Zug, Freiburg und Wallis mit den Beſtimmun— 
gen des Bundesvertrages unverträglich, und demgemäß 
als aufgehoben erklärt. 2. Die benannten Kantone ſind 
für die Beachtung dieſes Beſchluſſes verantwortlich, und 
die Tagſatzung behält ſich vor, wenn die Umſtände es er— 
fordern, die weitern Maßregeln zu treffen, um demſelben 
Nachachtung zu verſchaffen.“ Am 22. erſchienen die Ge— 
ſandten der VII mit einer unterſchriebenen Proteſtation 
gegen diefen Beſchluß, worin fie das Bündniß als „eine 
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durch die Pflicht der Selbfterhaltung gebotene Defenfiv- 
verbindung” barftellten und ihr Broteftiren darauf be- 
gründeten, daß man fich nicht herbeigelaffen, bet den durch 
die gegenwärtigen Zuftände gerechtfertigten Beforgniffen, 
„hinreichende Garantien für ungefchmälerte Anerkennung 
und Beihüsung der den Konferenzitänden zufommenden 
Spuveränetätd = und fonfeffionellen Rechte zu geben" 
übrigens feierlich erflärend, „daß fie nichts anderes wollen 
und nichts anderes thun werden, als treu zu halten den 
Bund in allen feinen Beltimmungen, und den Eid, ben fie 
auf ihn geſchworen.“ Am 23. wurde befchloffen, alle die- 
jenigen Offiziere aus dem eidgenöſſiſchen Stabe zu ftreichen, 
die, auf erhaltene Anfrage, den Dienft im Sonderbunde 
demjenigen ber Eidgenoffenfchaft vorziehen würden. Die 
Anfrage ergieng fogleich an die Betreffenden, da in den 
7 Kantonen das Schanzenaufwerfen und das Sammeln 
von Kriegszeug, unter nicht undeutlicher Betheiltgung der 
zwei Nachbarftaaten im Süden und Often, mit einer Ener— 
gie vor fich gieng, die fie bisher, troß Tagſatzungsbeſchlüſ— 
fen, nie gezeigt. In den liberalen Kantonen war feine 
Waffe zu fehn, endete am 25. das eidgenöffifche Schiefen 
im Glarus friedlich und feierte man in Bern ein impo— 
fantes Turn-, Schwing = und Geſangfeſt auf dem Wiler- 
felde am 26., während eine Proflamation der Regierung 
Obwaldens am 24, nicht erröthete, ihrem Volke zu fagen: 
„Dem Radikalismus, der Partei des Umfturzes und der 
Zerftörung, ift e8 gelungen, den Anführer der euch be= 
kannten landesfriedensbrüchigen Schaar auf den Stuhl 
des Bundespräfidenten zu erheben, und nad) ſolchem Er— 
folge nun fpricht man offen und ungeſcheut die Abficht 
aus, den befchtworenen Bundesvertrag zu zerreißen und an 
deffen Statt eine Zentralregierung zu fegen, ohne Gewähr 
für unfere Fantonale Unabhängigkeit, ohne Oarantie für 
unfere kirchlichen Rechte und Freiheiten.” Am 29, ließ 
29 * 
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fi) die Eonfervative „eidgenöffifche Zeitung” (in Zürich) 
aus Luzern fehreiben: „Die Sonderbundsfantone, obfchon 
in bedeutender Minderheit, find vom oberftien Magiftrat 
bi8 zum Testen Holzhader fo für ihre Sache fanatifirt, daß 
man den Sieg auch gegen eine große Uebermacht von eid— 
genöffifchen Batatllonen nit zum voraus nahme.” Und 
das fchmwizerifche „Volksblatt““ vom gleichen Tage, wo es 
berichtet, die Mäßigung von radifaler Seite am 20. Juli 
fei wirklich aufgefallen: ,„‚Viele mögen eine fehärfere Faſ— 
fung des Befchluffes erwartet haben, und es mag vielleicht 
aufgefallen fein, daß dem Befchluffe bisher keinerlei weiteer 
Folge gegeben worden ift, auch dann nicht, als die katho— 
lifchen Kantone gegen denfelben eine feierliche Proteftation 
eingegeben haben.’ Die ‚Zeitung für die Fatholifche 
Schweiz” (Siegwarts und der Sefuiten Organ in Luzern) 
am 2. Auguft noch unverholener: „So werben die Radi— 
kalen durch die bundeswidrige Ausfchließung der eid- und 
bundestreuen Offiziere in den Fatholifchen Kantonen es 
dahin bringen, daß feine Truppen dieſer Kantone mehr fich 
unter den nunmehr ganz radikalen Generalftab ftellen 
werben. — Das Verhängniß reißt die Radikalen unauf= 
haltfam ind Verderben fort.‘ Und am 4. „Die radialen 
Berner waren, fiheint e8, der feften Ueberzeugung, feit 
dem 20. Zuli, wo die 12 und 2 halben Gefandten den 
Sonderbund aufgelöst, werde man in den Fatholifchen Kan— 
tonen eine allgemeine Entwaffnung vornehmen, werde an— 
fangen, alle Hügel abzutragen, über alle Flüſſe neue 
Brüden bauen, die Pulverfabriken fließen, die Munition 
in den DBierwaldftätterfee werfen, die Kanonen vernageln 
und dann den lieben Eidgenoffen aus den 12 und 2 hal⸗ 
ben Ständen rufen: nun fommet und nehmet Befik von 
dem Lande der Katholiken, herrſchet über fie durch Stim- 
menmehrheit, führet ihre Magiftraten und Geiftlihen an 
Stricken heraus, tödtet die Jeſuiten, bringet dafür Strauß 
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und Zeller, organifiret Freifchaaren und errichtet in ihrer 
Mitte den Thron ber helvetifchen Regierung!’ — Die 
Gefchichte muß folches überliefern als die Stimmung, frei— 
lich nicht des Volkes, aber der Leiter desfelben, denn bad 
Bolt felbft beſaß noch gar feine öffentliche Meinung, da 
jedes liberale Blatt in den 7 Kantonen entweder verboten 
oder, wie ber ‚freie Schweizer” in Zug, der „Erzähler 
von Luzern“ und ber „Narrateur Fribourgeois‘‘, verfümmert 
und eingefhüchtert und als religionslos verfchrien werden 
follte. Der Leſer fieht aber daraus, mit welchem ver= 
dammlichen Fanatismus diefe Leute förmlich den Krieg 
fäeten und hegten, und noch mehr, wie fie, vecht gut unter- 
richtet, daß bie freifinnige Mehrheit der Schweiz nicht 
„Reformirte“ waren (wie fie fie denn immer den „Katho— 
lifchen” gegenüber ftellen), fondern Solothurn und Teſſin 
fozufagen ganz, Aargau großentheils und St Gallen faft 
zu % latholiſch, Bafel und Neuenburg hingegen, bie 
Freunde, ganz reformirt, ben ganzen Kampf, der um nichts 
ergieng ald um den Sieg ber Ideen von 1830, Verbeſſe— 
rung bed Bundes, Entfernung der Sefuiten, ohne die Ka— 
tholifen im Mindeften in ihrem Wefen, fogar in Mip- 
bräuden, ftören zu wollen, auf das religiöfe Gebiet hinüber 
zu ziehen gewiffenlod gegenug waren. 


Die Bundesrevifion und die Ausweifung 
der Iefuiten. 


Die Tagfagung, welche die Blätter der Reaktionspar= 
tei auf die fo eben geſchilderte Weife verunglimpften, ver: 
dient das Lob, in al diefem Treiben unentwegt dageftan- 
den, und, zwar bie öffentliche Stimme beachtend, aber 
durch nichts weder gewonnen noch eingefchüchtert und eine 
byperradifale Preffe eben jo wenig berüdfichtigend als die 
ultramontane, der Steuermann gemwefen zu fein, dev, fein 
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Auge auf die Klippen, aber eben fo feit auf den Kompaß 
und die Sterne, die Richtung nad dem Ziele unverrüdt 
inne gehalten hat. Biel davon verdankte man unftreitig 
der befonnenen Leitung bed Bundespräfidenten. 

Am 30. Juli 1847, nachdem der Vorort neue Berichte 
von kriegeriſchem Rüften, Schanzen und Konferenzen in 
den VII Ständen und dem Abfaffen von 9 Wagen mit 
140 Zentnern Munition durch die Bürger in Lugano am 
26. erftattet, erklärte der Züricher Gefandte diefe Dinge 
als im Zufammenhange mit dem Beichluß über den Sons 
berbund, und fchlug (in Folge ftattgefundener Beiprechung 
unter ben einverftandenen Gefandten der Mehrheit) 
Niederjegung einer Stebenerfommtifion vor, um in ber 
gegenwärtigen Lage Anträge zu bringen. Der Antrag 
erhielt die Mehrheit und die Wahl fand fogleich und ge— 
mäß bes Ginverftändniffes ftatt. Ste fiel, zwei ausgenom— 
men, auf die Mitglieder des gegenwärtig im Amte ftehen- 
ben Bundesrathes: Ochfenbein, Furrer von Zürich (Prä— 
fident des im Jahre 18539 gefprengten großen Rathes), 
Munzinger von Solothurn, Näff von St. Gallen, Kern 
von Thurgau, Luvini aus Teffin, Drucy aus Waadt. 
Diefe VIE blieben von nun an in Allem die Begutachter 
und Antragfteller, und es Fonnte nicht fehlen, daß die 
gegnerische Preſſe fie, troß dem, daß fie, Druey ausge— 
nommen, lauter Girondiſten waren, bald als comite direc- 
teur, ja gar als Wohlfahrtsausfhuß darftellte. 

Vergebens erwartete jedoch die radikale Ungeduld von 
biefer Kommiffion allfogleiche Kriegsanträge. Zu ihrem 
Aerger und dem Staunen der aufmerkffamen Diplomaten 
blieb fie ihrem Spiteme treu, und brachte erſt als der 
Borort am 2, und 5. Augüft neue Berichte von Friegeri- 
jhen Rüftungen in verfchiedenen Kantonen erftattete, am 
7. den Antrag: da über den Zwed der in die 7 Kantone 
eingebrachten oder dorthin beftimmten Sendungen Fein 
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Zweifel mehr obwalten fünne, möge die Tagfagung dieſe 
Stände freundlich, aber ernft an Beachtung des Land- 
friedend .mahnen, andrerfeitd aber jede fernere Zufendung 
hindern. Am 11. wurde dies befchloffen und Einftellung 
jeder außerordentlichen militärifhen Rüftung anbefohlen. 
Den Gefandten aus den 7 Ständen zeigte man in der 
Berathung fonnenklar, daß die angebliche Furcht vor aber- 
maligen Freifchaarenangriffen leerer Vorwand, der Ent- 
wurf zum Sonderbunde älter als diefe Angriffe und der 
Rußwilerverein älter fei als der in Bern wieder neu ent— 
ftandene „Volksverein.“ 

Am 16. wurde nach Öftündiger intereffanter Diskuſ— 
fion durch 13 Stimmen (das. erftemal feit langer Zeit 
Stadt und Land Bafel auf derfelben Seite) die Nevis 
jion des Bundes von 1815 durch eine Kommilfion von 
AIV beichloffen (die Disfuffion in der Oberrheinifchen 
Zeitung Nr. 232. 233.) 

Gleich darauf meldete im fchwizerifchen Volksblatte 
ein Luzerner Artikel vom 18. Auguft das Abhalten ber 
Zandfturmmufterungen im Kanton an dbemjelben Tage und 
den guten Geift, der ſich dabei offenbare; Befehlshaber 
dDiefer ‚‚impofanten Maſſe“ fei der katholiſche Glarner 
Tichudi, ehemals in fpanifchem Dienfte, ‚der am Morgen 
an den Stufen des Altares ftundenlang betet und Nach— 
mittags neben feinen Waffen arbeitet.” Berhörrichter 
Ammann errichte eine freiwillige Scharfihügenfompagnie, 
die bereits organifirt fein folle. Oberbefehlsaber der ge— 
fammmten Sonderbundsarmee war der bisherige eidgenöf- 
fiihe Oberft oh. Ulr. von Salis-Soglio, des Dichters 
Schwiegerſohn, ein perfünlich muthiger, aber religiös wie 
politiich überfpannter Mann. Auf dies geſtützt antwortete 
das Siegwartifche Regiment am 25. Auguft dem Vororte: 
„Wir haben unfererfeits blos zu erwidern, daß wir uns 
vollfommen übereinftimmend mit den and Protofoll der 
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Tagſatzung geftellten Proteftationen unferer Standesge- 
fandtfchaft durch dieſe in infompetenter Stellung erlaffenen 
Beichlüffe nicht gebunden erachten. Bezüglich des Art. 3 
bed Tagfabungsbefchluffes vom 11. Aug. (Anhalten von 
in die 7 Kantone beftimmten Sendungen von Waffen und 
Munition) behalten wir und zuben vor, jederzeit Diejenigen 
Mapregeln zu ergreifen, die in unferer Konvenienz liegen.’ 


Am 27. Auguft nach faft zwei Sigungen unter einem 
Volkszudrängen, wie es in diefer Tagſatzung faft immer 
ftattfand, ftimmten die 12%. Stände zur Streichung von 
13 Offizieren und Beamteten des eidgenöffifhen Stabes, 
und am 2. u. 3. September wurde bie Jeſuitenſache 
behandelt, wo Zürih antrug: „In Betracht, daß bie 
Tagſatzung laut Art. 1 und 8 Recht und Pflicht Hat, für 
bie innere Sicherheit, Ruhe und Ordnung in der Eidge- 
noffenfhaft zu forgen; in Betracht daß bie Eriftenz ber 
Jeſuiten dieſe gefährdet und namentlich diefelbe in Luzern, 
bei deffen Stellung als Vorort, mit Ruhe und Ordnung 
unverträglich ift, 1. die Tagfagung bat von Bundeswegen 
einzufchreiten, 2. Luzern, Schwiz, Freiburg und Wallis 
find eingeladen, die Sefuiten zu entfernen. 3. Jede künftige 
Aufnahme tft von Bundeswegen unterfagt.“ Der Luzerner 
Gefandte, Fifcher, drohte: „das Luzernervolf wird Ange— 
fichts dev Welt zeigen, daß es Gut und Blut gegen Jeden, 
felbft gegen Eid = und Bundesgenoffen ſetzt, um frei zu 
bleiben.” Aargau habe, um aus dem böfen Klöfterhandel 
herauszulommen, die Jefuitenfache auf die Bahn gebracht 
und die Mehrheit der Stände diefelbe zurüdgemwiefen, bis 
die St. Galler Wahlen zu ihren Gunften entfchieben. 
Luzern werde ſich feine religtöfen Lehrer eben fo nad 
Gutfinden auswählen dürfen als andere ihre Strauß und . 
Zeller. Möge man die Schlachtfelder von Kappel und 
Gubel nicht vergeffen! Der Zuger Gefanbdte, wie fehon 


457 


früher,” äußerte Wunfch der Ausgleihungz; ber Bafelfche 
predigte Frieden; aber am fchärfften widerlegte Kern bie 
Einwendung, als fei der Bund nicht befugt, in der Sache 
einzufchreiten.. Er habe in der Flüchtlingsfache basfelbe 
gethan, fobald diefe die Ruhe der Schweiz gefährdet. Er 
erinnerte wie die Luzerner Regierung die Sefuitenberufung 
als verfaffungswidrig erflärt. Am Ende ftimmten für 
Nichteintreten die 7 mit Neuenburg, Bafel und Inner— 
appenzell, 8%; für Zürich Antrag die 127, (Oberrh. 
Ztg. Nr. 249. 250. 251. 252. ff.) 


An demfelben Tage, wo in Bern der Jeſuitenbeſchluß 
gefaßt wurde, ben 3. September 1847, ftellte im Lu zer— 
ner großen Rathe Martin Arnold den Antrag: weil die 
Tagfagung dad Sonderbündniß aufgelöst, dasfelbe außer— 
dem nie öffentlich befannt gemacht, vom großen Rathe fo= 
mit nie befprochen, förmlich bewilligt, nod) dem Luzerner— 
volfe vorgelegt worden, um fein Souveränetätsrecht dabei 
auszuüben, das Bündniß deshalb laut Verfaffung für den 
Kanton Feine verbindliche Kraft haben fünne, von dem= 
felben zurüdzutreten und die Proteftation bei der Tag— 
fagung zurüdzuziehen. Am 4. wurde die Motion berathen 
und mit 74 gegen 7 Stimmen verworfen, worauf bie 
Minderheit (Arnold, Jak. Kopp, Kaflmir und Ignaz 
Pfyffer, Felix Balthafar, Oberſt Schuhmacher und Martin 
Ronka) fih zu Protokoll verwahrten. 


Am 7. wählte die Tagſatzung 9Oberſte, 11 Oberft- 
lientenants, dann Majore und den Kriegsfommiffär, und 
am 9. auf Antrag der Vller Kommiffion („dba nach vorlie= 
genden Akten die Kantone bed Sonderbundes, und voraus 
ber hohe Stand Luzern, nicht nur bis jegt Feinerlei Be— 
reitwilligeit zeigen, ben Tagfatungsbefhlüffen fih zu un= 
terziehen, fondern biefelben entfchieden ablehnen und durch 
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fortwährende militärifhe Rüftungen pofitiv dagegen han— 
deln — und die Kommiffion natürlich von der Anficht 
ausgeben mußte, daß es unmöglich im Willen der Tagfatung 
liegen könne, Befchlüffe der wichtigften Art bei erfolgtem 
Widerftande einfach auf fich beruhen zu laffen u. f. w. 
und dem Baterlande fowohl ald dem Auslande ein Bild 
"der vollftändigften Ohnmacht der Bundesgewalt vor bie 
Augen zu legen”) vertagte fih die Verſammlung auf den 
18. Dft., damit diejenigen Kantone, deren Inftruftionen 
noch nicht bejtimmt genug fich über Vollziehung der gefaß- 
ten Befchlüffe ausiprachen, felbe vervollftändigen können. 
Die Sonderbundsgefandten hatten ftatt Bertagung Auflö= 
fung angetragen. 

Ginen Beleg wie die Hetzer dem Volke die allernatür- 
lichften Taglatungsbeichlüffe zu verdrehen und felbes zu 
fanatifiren wußten, zu einer Zeit, wo ohnehin fein eidge= 
nöſſiſches Blatt mehr Zugang hatte, beut die Zufchrift des 
Vorftandes vom Nußwilerverein an die Mitglieder 
am Mariengeburtstage (8. Sept.): „Zwölf Gefandichafs 
ten haben bejchloffen, daß die 7 kathol. Stände ſich im 
Galle eines Angriffes nicht gemeinfchaftlich wehren, daß 
fie über die bundesgemäß zu leitende Hülfe feine Ueber— 
einfunft treffen dürfen; 12 Stände haben befchloffen, alle ihren 
Regierungen treuen fathol Offiziere aus dem eidgenöſſ. Stabs 
und Kriegsrathe zu ftreichen; 12 Stände haben bejchloffen, den 
7 kathol. Ständen alle Zufuhr von Munition abzufchnei- 
den, und denfelben alle Bertheidigungsmaßregeln im In— 
nern, ihres Gebiets zu verbieten; 12 Stände haben 
beichloffen, den Bundesvertrag von 1815 trotz der Ein- 
ſprache der übrigen fouveränen Bundesglieder, umzuän— 
bern; 12 Stände worunter 7 protejtantifche *), haben be— 


*) Das ift unwahr. Zürih, Waadt und Schaffhaufen allein 
fönnen fo heißen, va Bern, Aargau, St. Gallen fatholifhe Tpeile 
baben, größer als die meiften der 7 kathol. Kantone. 
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Ihloffen, den Fathol. Kantonen zu verbieten, ihre Priefter 
durch die von der Fathol. Kirche genehmigten, aus der 
Geſellſchaft Jeſu genommenen Lehrer bilden zu Taffen. 
Hierauf die einfache Frage: kann und will das Fathol. 
Volk Luzerns feinen Glauben, feine Kirche, feine Freiheit, 
feine Souveränetät einer ſolchen Willfür von 10 prote= 
ftantifchen und 2 rvadifalfatholiihen Ständen preisgeben, 
oder will es im Verein mit den bundesgetreuen Fathol. 
Ständen fir feine Freiheit und die Fath. Religion im 
Nothfalle mit Gut und Blut einftehen * Schon am 20, 
Sept. fagt die „Zeitung der kathol. Schweiz :" Wir glaus 
ben feft, es werden fih 12 Stimmen für Vollziehung des 
Tagfatungsbefchluffes vom 20. Zul. (Auflöfung des Son— 
derbündniffes) finden; die Hoffnungen, welche viele auf 
Graubünden und St. Gallen feten, theilen wir nicht. 
Die St. Galler Radikalen werden ihr Werk vollenden.” 
Das Blatt tröftete fih auf „einige einfichtsvolle Führer” in 
den radikalen Kantonen. „Wenn diefe mit der Einficht 
auch die nöthige Energie und Aufopferungsgabe verbäns 
den, würden fie das Bolf zu ſolchen Schritten veranlaf= 
fen, welche den Radikalen die Kriegsluft ein für allemal 
vertrieben." Es ift dies die pfäffiiche perfide Doftrin wie 
oben ©. 297. 298. Am 22. meldete ein Luzerner Schrei— 
ben in der reaftionären Berner „Volkszeitung“, der Land— 
ſturm ſei vollftändig organifirt, in 20 Bataillone, je 
von 6—1200 Mann eingetheilt, und in jedem Gerichts- 
freife zwei folhe., Seit dem 23, befanden fich ſämmtliche 
Offiziere des fonderbündifchen Generalftabes aus den 4 
MWaldftätten in Luzern im Inſtruktionskurſe unter Oberft 
Elgger, und auf die nahen Landsgemeinden hin wurde das 
Bolt mit allen Mitteln bearbeitet. Der „Telegraph“ auf 
der Höhe von Seelisberg, um die A Länder in Korreſpon— 
denz zu erhalten, die 6 Kanonenfhüffe in Schwiz, um 
binnen 4 Stunden das Aufgebot auf die Beine zu brin= 
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gen, und bie Schwizer Landdgemeinde am „rothen 
Thurme“, Sonntags den 26. Sept. wo 7000 jubelnd für 
ben Sonderbund und ihren Führer Abyberg fimmten und 
ihm Treue ſchwuren, und wie „die ritterliche Geftalt, auf 
das antife Schwert (das Sinnbild der oberfien Gewalt 
ber Berfammlung in den reindemofratiihen Kantonen) ge= 
ftügt”, als die Sonne aus den Wolfen brach, an den 
Sattel hindeutend, an die Sonne von „Morgarten und 
St. Zoft” (ein alter und ein moderner Sieg, leßterer 
gegen die Franzofen) erinnerte, 3 big 400 Xiberale aber 
verlaffen daftanden, all das und Achnliches wurde in den 
Blättein der Partei mit aller Poeſie, deren fo was be- 
darf, ausgefchmüct und den ‚„‚Radifalen‘’ in= und aus— 
ländiſch ein vernichtender Schlag geweisjagtz; während an= 
bere die Sache profaifcher anfchauten und ein Artikel ber 
„Oberrh. Zeitg. vom 25, an die Epoche erinnerte, „wo 
die Freifchaaren, obwohl auf fremdem Boden, bei Rußwil, 
an ber Dorenbergbrüde, bei Littau wiederholt fiegten, ſo— 
gar in der Nacht zu Malters, längſt aufgelöst, Hungernd 
und müde, eine Abtheilung vom Abend bie Morgen wi— 
berftund, eine andere am Gütfchwalde Morgens von halb 
6 His 10 Uhr eben fo und dann mitten durch den ganzen 
Kanton, deffen 100 Gloden laut zufammenftüirmten, am hel- 
len Zage ein Häuflein bis Altbüron und Melchnau fi 
durchſchlug. Gefiegt hat dort die Regierung fein einziges- 
“mal, und diesmal waren ed nicht Freiſchaaren, fondern 
die eidgenöffiiche Fahne felbft, gegen die nur ein Fana— 
tifirter oder dann ein Landesverräther einen Schuß thun 
könnte”. Am 3. Oft wiederholte Uri das Schwizers 
fhaufpiel. Die Landgemeinde billigte das bisherige Ver: 
fahren der Regierung, und nahm, wie die von Schwiz, 
den Antrag an, daß jeder, der gegen ben einmüthigen 
Beſchluß, fei es durch Wort, Schrift oder That, fich auf- 
Iehne, als Randesverräther beftraft werde. Sn Zug da— 
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gegen zeigten fich fchon bei der Wahl ded Landeshaupt- 
manns etwa 7 Liberale, und traten inzelne männlich 
und offen gegen ben Sonderbund, ald Machwerk von 
Magnaten auf und verließen, als das Lärmen von ber 
geiftlich fFanatifirten Mehrheit das Weiterreden unmöglich 
machte, unter Proteftation gegen ſolches Erdrüden der 
freien Meinung, den Plat. Aehnlih in Luzern, wo 
am 5. der Großrathspräfident of. Mohr die außerordent— 
lihe Verfammlung mit der Anzeige eröffnete, es gefchehe 
aus Auftrag ded Regierungsrathes zu Beſprechung einiger 
Tagesfragen, über weldhe ihm jedoch bis diefen Augen- 
blick nichts weiter mitgetheilt worden fei. est trug der 
Regierungsrath an: eine feierliche Gidleiftung für das ge- 
fammte Militärkontingent, Einweihung aller Fahnen der 
20 Zandfturmbataillone, ein Manifeft and Volk, Bollmadht 
und unbefchränften Kredit. Vergebens warnte Jakob 
Kopp abermals, wie am 6. und mit ihm Pfyffer u. a. 
Die Anträge wurden mit 84 gegen 9 Stimmen gutgeheißen 
und ber Guerillasführer Tſchudi zum Kommandanten des 
Landfturmes bezeichnet. Das Manifeit blidt in eine Zu— 
funft, „in ber wir vielleicht das Heiligfte, unfere Unab— 
hängigkeit, unfern Glauben zu vertheidigen haben werben.” 
Dann war berichtet, wie, feit 1841 und der Klöfterauf-= 
hebung im Aargau eine verbrecherifche Partei dem Kan- 
ton Zuzern Haß gefehworen, ben Aufruhr vom 8. Dezem = 
ber und den Freifchaarenzug ausgeführt, wie der hochver= 
ehrte Zof. Leu „durch die Hand eines gebungenen Mör— 
ders“ gefallen, weil er des Volkes Zutrauen bejeflen. 
Erft dann wurde des Bündniffes von 1845 erwähnt. 
„Dur Wühlereien und ſelbſt blutige Revolutionen war 
es einer friedlofen Partei gelungen, auf der Tagſatzung 
dieſes Jahres eine Mehrheit von 12 Standesftimmen zu 
Stande zu bringen, welche nun das traurige Geichäft 
übernommen hat, bie Zügel der revolutionären Faktion 
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im Baterlande an Handen zu nehmen und uns von oben 
herab zu betrachten.” Der Schluß lautet: „Volk Luzerns, 
— thue was deine Väter gethan und rüfte dich zum 
Kriege!" — 

Sp ließen fih in allen 7 Kantonen bie unfelbftitän- 
digen großen Näthe dahin bringen, das Joch der unge— 
beuern Verantwortlichfeit von Krieg und Elend von den 
Schultern der ſelbſtſüchtigen Verführer auf die eigenen 
zu nehmen. Unter den zwölf der Mehrheit waren Graus 
bünden und St. Gallen, namentlich letzterer, Eonfef- 
fionell in ganz eigener Lage. Wie in ber zweiten Hälfte 
des Septemberd im vftlichen pietiftifch angeſteckten Theile 
des Kantous Züri, gohr es in dem anftofenden Seebe— 
zirfe des St. Gallifchen und im Gafter, wo ein ehemaliger 
Brutalradifaler, deffen unbefonnenen religiöfen Aeußerungen 
feinen politifchen Freunden oft widrig gewefen, feit ber 
Krebszeit Baumgartnerd Schildfnappe geworden, das große 
Wort führte, und wo der St. Galler Erzähler vom 24, 
und 28. September und eine Ruzerner Korrefpondenz vom 
25. in ber Oberrheinifchen Zeitung von einer ſonderbün— 
diichen Konferenz in Rapertswil, ja von einem Plane, Die 
liberale Regierung zu fprengen, redeten, falld der große 
Rath zu Erefution gegen den Sonderbund ftimmen follte 
(Dberrh. Ztg. 29. Sept.) Baumgartner, fo wenig Volks— 
mann er fonft ift, wohnte ultramontanen Verfammlungen 
nahe der Stadt bei, wo man die Aeuferung von ihm 
erzählte: 500 Urner werden 5000 Bernern leicht Meifter 
werden. „Die ultramontane Bartei im Kanton St. Gallen 
fptelt ihr va banque” (Erz. vom 28. September). „Man 
macht fih in andern Kantonen feinen Begriff wie toll 
bier agitirt wird. Alle Triebfedern find in Bewegung ; 
Kanzeln, Gemeindeverfammlungen, Winfelvereine tönen 
von fanatifchem Gefchrei wieder. Wie in Zürich vor dem 
6. September, werden die Gemeindeverfammlungen zu 
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Petitionszwecken mißbraucht. Meßmer, Weibel, bezahlte 
Emmiſſäre ziehen in allen Richtungen durchs Land. Die 
Regierung hat den Leuten zu viel Zeit und Raum zum 
Agitiren gelaſſen“ (Derſ. v. 5. Okt.). Der Regierungs— 
rath berichtet in ſeiner Prollamation vom 5. den großen 
Rath zum Inſtruiren über die Exekution gegen den Son— 
derbund einberufen zu haben und fährt fort: „Wir haben 
jedoch die traurige Wahrnehmung gemacht, daß der Weg 
ruhiger, leidenſchaftloſer Erörterung nicht nur nicht ein— 
gefchlagen, fondern auf frevle Weife gefperrt werden will. 
Seitdem die Tagſatzung ihre Vertagung ausgefprochen 
hat, wird durch die verwerflichiten Mittel der Kanton auf 
geregt, das Volk durch allerlei unwahre Vorgaben auf 
die ungebührlichite Weife getäufcht und mißbraucht und 
das Vertrauen bdeffelben in feine verfaffungsmäßigen Be— 
hörden an manchen Orten zu untergraben verfucht. Sa 
man fcheut fich nicht, dieſe rein politifche Frage da und 
dort auf die Kanzel zu ziehen und von heiliger Stätte 
herab der eidgenöfftfchen Bundesbehörde die verwerfliche 
Tendenz zu unterfchieben, als beabfichtige fie den 7 Kan— 
tonen Religion, Freiheit und Souveränetät zu rauben u. 
ſ. w. Sa es ift fo weit gekommen, daß man es ungefcheut 
wagt, Aufruhrgelüfte kund zu geben und vffentlich von 
Widerftands- und Ummwälzungsverfuchen zu fprechen, wenn 
der große Rath diefe eidgenöffifche Frage nicht im Sinne 
derjenigen entjcheide, von denen die Anwendung folder 
verwerflichen Mittel in Anregung gebracht und in Um— 
lauf gefegt worden iſt.“ Es war der Tag der Großraths— 
verfammlung in Luzern. Der Eleine Rath entiprach fofort 
dem Gefuche einer Anzahl Bewohner von St. Gallen und 
dev Umgebung, eine Bürgerwace zum Schutze der ver— 
faffungsmäßigen Zuftande und Behörden, fo wie zu Hands 
babung von Ruhe und Ordnung zu bilden; hingegen 
glaubte er einem Antrage des Offizierforps des Bezirkd- 
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bataillons Lichtenfteig, ſich fofort zur Dispofition zu ftellen, 
bei aller Anerkennung ihrer Gefinnung, unter obwaltenden 
Umftänden feine Folge geben zu follen. Doc rief er drei 
Sägerfompagnien, ohne Anjehen der politifchen Farbe, zu 
Dandhabung der Ordnung bei den Grofrathefigungen. 
Am 11. traten dort und in Chur die großen Räthe zu= 
fammen, in St. Gallen von früh 9 bis Abends Halb 8 
Uhr unter gewaltigem Volfszudrange, und wie gewöhnlich 
die 150 Kämpfer vollzählig. Vergebens verfuchte Die 
Reaktion (Baumgartner und Greith) gleich Anfangs eine 
„moralifche” Sprengung der Regierung, indem fie antrug: 
die aufgebotenen Milizen zu entlaffen, die Bürgergarbden 
wieder aufzulöfen, dem kleinen Rathe über feine Profla- 
mation das Mißfallen zu bezeugen, endlich gegen Thur— 
gau, Außerappenzell und Zürich (wo gerade Waffenübun- 
gen ftattfanden), den Wunſch audzufprechen, fie mögen 
fi jeder militärifchen Demonftrationen enthalten, welche 
zu Sinmifhung in die St. galliihen Angelegenheiten be— 
ftimmt ſcheinen. Alle 4 Anträge wurden mit 76 und 74 
gegen 73 und 72 Stimmen verworfen, und am 12. und 
13. (legtern Tag von früh 8 bis des andern Morgens 3 
Uhr, 19 Stunden durch ununterbrochen, und unter Aus- 
harren eines großen Theiles der Zuhörer, die beim 
Schluſſe am 14. noch Bühne und Gänge gedrängt füllten) 
ergieng der Kampf um bie Inſtruktion felbft, worin bie 
77 Breifinnigen wie ein Mann ftunden und allen Anträgen 
bes kleinen Rathes zu Erefution für den Tagſatzungsbe— 
fohluß den Sieg verfchafften. 

Während deffen hatten au in Graubünden am 12, 
Dftober 38 gegen 27 Stimmen denfelben Steg behauptet, 
und die Gefandten ber 12 Kantone reiften nach Bern ab, 
ihre vollgewichtigen Inftruftionen zu eröffnen. 

Die Nachricht aus Graubünden und St. Gallen, na= 
mentlich die letztere, als die entfchledene Niederlage eines 


465 


der Haupthelfer, ala das Ende langer und beharrlih uns 
terhaltener Treibereien und großer Worte, fiel wie ein 
Blitz auf die Leiter des unfeligen Komplottes, und hätte, 
wären fie nicht entjchloffen gewefen, die irregeführten Völ— 
£erichaften Alles wagen, Alles einfegen zu laffen, ihnen 
ein Wahrzeichen fein fünnen. Sie acdhteten nicht darauf, 
und ihre Kantone, die ihnen blind vertrauten, follten, was 
fie ihnen gebraut, bis auf die bittere Hefe austrinfen. 
Luzern war nun einmal (das früher jo heitere, gemüth- 
liche, fröhliche Luzern) jo weit herabgebracdht, daß Wenige 
einander mehr trauten, noch Wenigere frei zu reden wag— 
ten (das fund nur den Graltirteften zu), Gutes gar feiner 
mehr hoffte. Es war unheimlich geworben wie im Haufe 
eine von ben Nerzten Aufgegebenen. Die Gemwalthaber 
machten ihre letzten Zurüftungen, die befonneneren An— 
hänger des Konfervativismus zogen fich zurüd und ſchwie— 
gen, und die Freifinnigen erwarteten entjagend und gefaßt 
das Herannahen der Kliype, an welcher das von Be— 
raufchten gefteuerte Schiff nah aller Wahrfcheinlichkeit 
zerfchellen follte. Siegwart ließ liberale Flugfchriften als 
Polizeidirektor. in Beichlag nehmen und baute auf Minen, 
Schanzen, Balifaden und Fanatismus. Am 15. forderte 
im Amtsblatte die Militärkommiſſion die Frauen und 
Haushälterinnen zum Einſchicken alter Hemden, Leintücher, 
Servietten u, dgl. an die Ambülance auf. Denjelben Tag 
follte, auf Befehl des eidgenöſſiſchen Oberftfriegsfommiflärg, 
aus dem Magazin in Quzern ein Theil der Spitaleffeften 
nach Zürich, Rheinach, Zofingen u. a. Orte verlegt wer— 
den. Siegwart ließ die verpadten Wagen, jo wie fie ab- 
gehen follten, anhalten, mit Befchlag belegen und den eid= 
gendffifchen Militärverwalter, der feinen Oberen Folge 
leiften wollte, verhaften. Das hieß NRepreffalie gegen bie 
Verhaftung fonderbündifcher Munition, Am 17. wurden 
5 neue Landfturmfahnen in feierlihem Zuge, begleitet vom 
30 
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fonderbündifchen Generalftabe, der Regierung und bem, 
rechts und links Segen fpendenden Nuntius, in ber alten 
St. Leodegarfirche eingeweiht. Aber ganze Schaaren Mi- 
Vizpflichtiger verließen den Kanton, um nicht jenen Eid 
fhwören und gegen die eidgenöffichen Truppen fchlagen zu 
müffen. - 
Sn Bremgarten wurde ein Herumträger von Pa— 
feten und Briefen, ſämmtlich ans Luzern datirt, abgefaßt. 
Erſtere enthielten zum Unterzeichnen gedrudte Begehren an 
die Aargauer Regierung, in dem bevorftehenden „Exelu— 
tionsfriege” die unterfchricbenen Katholifen nicht zu den 
Waffen zu rufenz die Briefe empfahlen gemwiffen Treibern 
ſchnelle und ftille Verbreitung jener Betition im Fatholi= 
fchen Freiamt und dem Frifthale, und enthielten die Worte: 
„Schnell wird etwas erfolgen, was bie radikalen Kantone 
erfihüttern und verwirren wird.” Der reaktionäre Flücht— 
Ying Schleuniger, jest in Luzern befindlich, war der Ur— 
heber. Schnell geriet) Aargau in rührige Bewegung. 
Der Kleine Rath erklärte ih und die Militärfommiffion 
permanent und machte dem Vororte Anzeige, wo fo= 
gleich neue Truppen aufgeboten wurden und die Bewegung 
dem Nargaue zu begann. Die Regierung des letztern 
Kantons feste am 17. die Bedeutung der Frage, welche 
folgenden Tag vor die Tagfakung fommen follte, in einer 
Proflamation Kar und bündig auseinander und bezeichnete 
die böswillige Verdrehung und die Heßereien. So war 
ber Plan, das aargauifche Freiamt mit in die Bahn des 
Aufruhrs zu reißen, für einmal gefcheitert. 

Am 16. boten in Uri Läufer in allen Gemeinden 
das Bundesfontingent und die Cadres ber erften Land— 
wehr auf den 19. nad) Altdorf und ftellte man fämmtliche 
Mannjchaft erfter und zweiter Landwehr aufs Pike. In 
Schwiz mallfahrtete der gefammte Kantonsrath nad 
Einfiedeln, mo eine berechnete Predigt angeblich 12000 
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Zuhörer begeifterte (wie der Freiburger Bifchof, jener 
Marilley, am 12. in Bulle vor 7000 aus dem Kanton 
Zufammengeftrömten gepredigt hatte). Am 18. bot Schwiz 
feine Miliz auf. 

Diefen 18. war die Tagſatzung verfammelt, und 
der Züriher Gefandte trug an, in jeden der 7 Stände 
2 eidgenöſſiſche Repräfentanten abzufchiden und durch 
diefe und ein Manifeft den Sinn der Tagſatzungsbeſchlüſſe 
darzuftellen. An einen Bergleih im Schooße der Tag- 
fagung fei nicht mehr zu denfen, da man bisher von jener 
Seite noch fein Wort des Nachgebens, wohl aber fort- 
während beharrliches Proteftiren und militärifches Rüſten 
vernommen. Der Antrag, obſchon man am Erfolge zwei 
feln müffe, fei ein Verſuch, den man der öffentlichen Mei— 
nung fchulde. Der Luzernifche Gefandte Meyer beftätigte 
dies durch die Aeußerung: Repräfentanten und Prokla— 
mationen feien gleich zwecklos, das Volk fei bereits belehrt 
und Worte vermögen feine Ueberzeugung nicht auszu— 
löfhen. Warum man in die 12 Stände nicht auch Re— 
präjentanten fchide? meinte der von Uri. Der Antrag 
erhielt 127, Stimmen, und die Repräjentanten wurden 
gewählt, und am 20. die Proflamation erlaffen, welche, 
wegen ber vorgeblichen Angriffe auf die Rechte und die 
Religion in den 7 Ständen, fagte: „Wir geben euch Die 
feierliche Verficherung, das jede Abficht, dieſe euere theuer— 
ften Güter zu gefährden, ferne von uns ift Sie follen 
al8 euer Eigenthum unangetaftet bleiben. Wie follte es 
auch in den Gefinnungen ber Bundesbehörde liegen fünnen, 
Unreht zu üben gegen Bundesgenoffen, Unrecht gerade 
gegen diejenigen eidgenöffiichen Mitftände, Die in ihrer 
Mehrzahl zu den älteften Gliedern unfers Bundes gehören!“ 
Die Repräfentanten follten bei den 7 Regierungen das 
Begehren ftellen, die Proffamation zu verbreiten und die 
Snftruftionsbehörden einzuberufen. Bor dieſen oder den 
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Landsgemeinden follten fie den Inhalt der Bekanntmachung 
unterftüsen und beren been Gingang verfchaffen. Die 
Sonderbundsgefandten hatten diefe aber bereits als „leere, 
glatte Worte und Phrafen“ belächelt. 

Während das Regiment in Luzern fih mit ben Er— 
gebenheitsadrefjen tröftete, welche Grofräthe von Haus zu 
Haus zuſammengebracht und worin bie Regierung gebeten 
wurde, feft am Sonderbündniffe zu halten, mit dem Ver— 
fprechen, Leib und Gut dafür einfegen zu wollen, fheiterte 
auch im St. Gallifchen der letzte Verſuch der Umwälzungs— 
partei, ähnlich dem aargauiſchen. Es wurde in den ka— 
tholifchen Bezirken emfig berumgeboten (geiftlibe und 
weltliche Demagogen boten fih die Hand und jugendliche 
Kämpfer, fogar ehemalige Zöglinge der. Kantonsfchule, 
fuchten auf diefem Felde ihre Sporen): am 22. Oftober 
gehe der Krieg wider die Urkantone, die Katholiſchen 
les, und ein entichloffener Oberft im Seebezirke werde, 
fo wie die St. Galler Truppen verſammelt jeien, fich mit 
feiner Familie ind Schwizerfche hinüber begeben, Die wi— 
derfegliche katholiſche Mannfchaft an fich ziehen und zur 
Slaubensarmee ftoßen. Die eigentlichen Räbdelsführer 
wußten, wie gewöhnlich, untergeordnete Leute vorzufchieben 
und unterhielten emfig Verbindung zwiſchen den bearbeites 
ten Gegenden. Der kleine Rath, wie er zu Kenntniß da= 
von gelangte und daß Schwiz feine Grenzen bejegt, bot 
am 20. Dftober zwei Bataillone und eine Kompagnie 
Reiterei ſammt Scharfihüsen auf und mahnte die Nach— 
barkantone zu eidgendffifchem Aufſehen. Es war hohe 
Zeit. Am 21. 22. und 23. verweigerten in 3 Bezirken 
die aufgebotenen Truppen und mehr noch das mit ihnen 
auf den Sammelplägen erfchienene, von den Hebern ges 
reizte Volk, zu marfchiren, an vielen Orten die Jefuiten 
und den Sonderbund hoch leben laffend. Der Fleine Rath 
ordnete fogleich Kommiſſäre in die zweideutigen Gegenden 
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und dieie und feine Proklamation vereitelten auch bier das 
dunfle Vorhaben, um fo mehr als die Stadt St. Gallen 
und einzelne Gemeinden freifinnige Bürgerwachen bildeten 
und die benachbarten Kantone Truppen an die Grenze 
ftteßen. Der Unterfuh wies einen hohen Grad von Fa— 
natifirung durch Pfaffen und ihnen Befreundete, zum Theil 
höchſt radifal Gewefene, mit dem Plane, nicht nur nicht 
auszuziehen, ſondern das liberale Syitem in St. Gallen 
zu ftürzen (Kleinvathsberichte an den großen Rath vom 
3. November, 20. Dezember 1847 und Mai 1848). 
Unterdeffen war die Truppenmacht Unterwaldens an 
ben Brünig und in Luzern eingerüdt und hatte letzterer 
Stand mehr ald 6000 Mann in Waffen. Der Regie- 
rungsrath befchloß, die eidgenöffiichen Repräfentanten zwar 
durch den Schultheiß zu empfangen, mit ihnen jedoch we— 
der in direkten Verkehr zu treten, noch die Verbreitung 
der Proflamation zu geftatien, noch den großen Rath zu _ 
perfammeln. Dem dortigen „Erzähler“ wurde aud, nicht 
erlaubt, die Proflamation abzudruden. Die Repräfentan- 
ten fanden denfelben Sinn überall, und nur in Zug eine, 
wenigſtens nicht unfreundliche, Aufnahme. Die „Zeitung 
für die Eatholifche Schweiz’ fagte geradezu: „Noch nie 
haben eidgenöffifhe NRepräfentanten einen fchmählichern 
Auftrag zu erfüllen gehabt als die von ben 12 und 2 
halben Ständen abgefendeten Bierzehner — im Dienfte 
des Radikalismus.“ Ihre Sprache wurde eine „heuchle- 
vifche” genannt und dann gehöhnt: „Sie giengen aller= 
wärts mit langen Gefichtern weg, wo fie Befuche gemacht 
hatten. — Ihre Bernerfarben und Bernermäntel leuchteten 
zivar in den Gaffen, aber fie biendeten Niemanden. An 
vielen Orten bedurfte es des Anſehens, welches bie Be— 
hörden in den katholiſchen Ständen noch genießen, um dem 
Unwillen, welcher laut aus dem Volke ausgebrochen wäre, 
Einhalt zu thun. — Man wird es in Bälde erfahren, daß 
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eine heillofe Verwirrung ſich der Zwölfer bemächtigen und 
fie in einen Wirbel von Anarchie verfchlingen wird.” Zug 
allein verfuchte auf feine Weife eine Art Vermittelung, 
und trug am 21. in der Tagſatzung an: wofern man ben 
VII ihre politifhen und konfejfionellen Rechte für die Zus 
kunft garantire, daher die Sefuitenfrage Fallen Taffe und 
ihnen ihre Souveränetät und gleihmäßiges Repräſenta— 
tionsrecht gewährleifte, werde Zug zu friedlicher Auflöfung 
des Sonderbundes Hand bieten. Die Antwort war: we— 
der könne man von Kantonen, die in Waffen ftehen, Be— 
dingungen annehmen, noch werde man jene Brage fallen 
laffen. 


Bezwingung des Sonderbundes durd 
Waffengewalt, 


An demfelben 21. Oltober 1847 wurde in der Tag— 
fakung, nad einem Kommiffionalvorfchlage mit 11 und 
10 von 12 Stimmen (Bafel und Neuenburg ftimnten 
nicht) zum Oberbefehlshaber gewählt ber geſchätzte Taf- 
tifer und beliebte eidgenöfftihe Oberft Wilhelm Heinrich 
Dufour von Genf. Er nahm die ernfte Ernennung be— 
reitwillig an, erflärte aber am 22., fall8 e8 zum Aeußer— 
ften fomme, ſich nie von den Schranfen der Mäfigung 
und Menjchlichkeit zu entfernen, nie außer Acht zu laffen, 
daß der Kampf zwifchen Eidgenoffen ergehe, öffentliches 
und Privateigentfum zu achten, „und ben Fatholifchen 
Kult in den Berfonen feiner Geiftlichen, feiner Gottes— 
häufer und feiner übrigen religiöſen Anftalten zu fehügen, 
mit einem Worte alles zu thun, um die Mebel, die mit 
dem Kriege nicht auszumeichen find, wenigſtens zu mil 
bern.” Am 24. beichloß die Tagfagung in geheimer 
Sikung (mas jedoch zuerit den Weg in Sonderbunds— 
blätter fand) die eidgenöffifche Truppenaufſtellung unter 
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6 Divifionären. Die Wahlen (die Rivalität ſchwieg vor 
ber Liebe zum Vaterlande) verbreiteten in allen 12 Kan— 
tonen alfobald, wie fie ed in der That verdienten, hohes 
Butrauen. 

Ich werde auch hier dad Strategifche des Furzen 
Türgerfrieged, über den mir einige der Führer felbft die 
umftändlichften Notizen mitgetheilt, aus denen ich gleich 
nad) deſſen Schluffe Mehreres befannt gemacht habe („der 
Sonderbund und deffen Auflöfung, Schaffhaufen 1848“) 
nicht behandeln und lediglih, dem Zwede diefer Schrift 
gemäß, den Gang und die Folgen davon barftellen. Am 
25. erſchien der erſte Tagesbefehl des „Generals“ Salis 
an die „Zruppen der VII verbündeten Kantone”, fich be= 
rufend auf den Beichluß ihrer Stände, „feitzuhalten an 
der heiligen Religion”, erinnernd an die Banner, deren 
Farben in den alten Freiheitichlachten gefptelt, an Gottes 
Rathichluß, dag ihr Vertrauen gerade auf ihn als Ober— 
befehlshaber gefallen. „Dankbar preife ich den Allgütigen, 
daß er mich gewürdigt, für und mit euch für eine fo gute 
Sache fechten oder fallen zu dürfen.” Sclichter und ru= 
big rief am 26. Dufour feine Wehrmänner auf zu Treue, 
Zucht und Humanität, an bemfelben Tage wo in Zug 
etwa 80 der angefehenften Bürger den lebten Friedens— 
verfuh machten, indem fie die Standeskommiſſion erfuchten, 
den Landrath nochmals einzuberufen. Am 27. gab ber 
Kantonsrath diefer Bitte nach, und nun füllte fich eine 
Bittfchrift mit Hunderten von Namen um NRüdtritt vom 
Eonderbunde, Aber am 29. verwarf der dreifache Land— 
rath mit 114 gegen 31 Stimmen die Petition und wollte 
„mit Gut und Blut“ an den früheren Beſchlüſſen fefthal= 
ten, einzig mit dem Vorbehalte, falls Zug von feinen 
Mitverbündeten nicht nachdrücklich unterftügt werde, nad 
Umftänden der Uebermacht nachzugeben. In Bern hatte 
am 28. die Gefandtfchaft von Bafel noch eine Beſprechung 
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zwifchen Gefandten ber zwei Parteien im Gafthaufe zum 
Falken veranftaltet, wo der von Nenenburg beitvohnte, 
die des Sonderbundes jedoch eröffneten (im Widerfpruche 
mit dem, was man den Nepräfentanten in den Kantonen 
erklärt hatte) keineswegs im Beſitze von Vollmachten zu 
fein. Meyer von Luzern verlangte kathegoriſch als erſte 
Bedingung weitern Unterhandelnd fofortige Entlaffung der 
Truppen. Der Basler Gefandte trug an, die Jeſuiten— 
frage dem fchiedrichterlichen Gnticheide des Papftes an— 
heimzuftelen. Ja die von Luzern und Freiburg rüdten 
damit heraus, jenem Schiedfpruhe auch den Aargauer 
Klöfterhandel zu unterftellen, wenn auch nicht (erklärte 
Fournier von Freiburg) zu Wiederherftellung aller, doc) 
zu alfälliger Säfularifirung und Verfügung über das 
Klöftergut durch Rom. Die unterftügte Neuenburg, Bafel 
nicht. Das Ende war, daß man auseinander gieng wie 
man gefommen war. . Die blinde DVerftodtheit der in Lu— 
zern am Ruder Stehenden zeigte die „katholiſche“ Zeitung 
denfelben Tag, indem fie über das vergebliche Verlangen 
der Aushändigung der in Luzern befindlichen, dev Eidge— 
noffenfchaft gehörenden Kriegskaffe fchrieb: „Zwei Frei— 
fhärler, Ochſenbein und Staatsfchreiber Weiermann, ver- 
langen Namens des DVororted von der Regierung von 
Luzern, daß fie ihnen die in Luzern Fliegende eidgenöſſiſche 
Kriegskaffe zur Verfügung ſtelle.“ 

Der Erfolg der Tagfabungsfigung vom 29. Oftober 
konnte nach diefen Vorgängen nicht mehr zweifelhaft fein. 
Die Gefandten der VII erfchtenen mit ihren bereits ge— 
drucdten Anträgen und dem ebenfalld fchon gedrudten 
Manifeit ans Schweizervolf (gegenüber der eidgenöffiichen 
Proflamatton). Sogar Bafel fand die Entwaffnung des 
Bundesheeres jetzt nicht thunlich, wünfchte aber neue Kon— 
ferenz. Die Entwaffnung wurde mit 127% gegen 7 Stim— 
men verworfen, worauf Meier im Namen der VII eine 
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Erklärung verlag, mit ihnen die Situng verlief und in 
den ſchon bereit gehaltenen Wagen durch eine gefpannt 
harrende Volfämenge aus der Bundesftadt abfuhr. Faſt 
gleichzeitig vernahm man, Neuenburg weigere fein Bundes 
fontingent, was am 29. der gefesgebende Körper mit 73 
gegen 12 Stimmen qutbieß. 

Non nun an war die Schweiz in zwei Rager getheilt. 
Die „katholiſche Zeitung” nannte die Waffnung der Eid— 
genoffenfchaft den „fluhmürdigen Zug gegen die Stifter 
der Gidgenoffenfhaft” und die eidgenöffiihen Truppen 
„uniformirte Freifchärler”, und das ſchwizerſche Volksblatt 
fagte in einem Luzerner Artifel vom 28. „Unfere Sol— 
daten fangen an ungeduldig zu werden über die Mäflereien 
in Bern und wünfchen einmal hinaus ing Feld zum Kampf 
und Entſcheid.“ 

Am 30. behandelte die Tagſatzung (jetzt ohne die Ge— 
fandten der VII) Neuenburgs Weigerung. Der preußifcke 
Sefandte hatte beim Präfidenten feines Königes Wunſch 
ausgedrüdt, „die Truppen feines Fürftenthumes möchten 
nicht ind Feld geführt werden”, Die Zmitterftellung die— 
fe8 Kantons wurde immer mehr mwiberlich und hemmend. 
Die 12% Stimmen erklärten, nad dem Gutachten ber 
Siebenerfommifftion: es fei dem Begehren Nenenburgs 
nicht zu entiprechen und die Regierung für die Folgen der 
bisherigen Widerfeglichfeit verantwortlih. Dann follte 
auch die Referve und bie Landwehr aller Kantone aufge= 
boten werden. Denfelben 30. erſchien in Bern der erfte 
Aufruf, dürftige Familien der ind Feld Gerufenen zu uns 
terftüben, was wirklich geichah und anderswo Nachahmung 
fand. 

Diefen 30. Oft. begannen in Luzern die Verrichtun— 
gen des f. g. fiebemörtigen Kriegsrathes, zugleich oberfte 
politiiche und Militärbehörde der in Aufftand begriffenen 
Kantone. Die der Eidgenoffenfchaft zugehörigen Spitalge— 


474 


räthe und Scanzwerkzeuge wurden zur Verfügung ge— 
ftellt und die Kriegsfaffe ald angefallene Beute betrachtet. 
Luzern bildete ben Vorort diefer neuen Schweiz und Kan— 
ton und Hauptort wurden in Kriegszuftand erklärt, fo daß 
Alles den Militärbehörden und Kommandos Gehorfam zu 
leiften hatte und wer fih dem entzog oder durch Wort, 
Schrift oder That ihre oder der Regierung Anordnungen 
unwirkſam zu machen fuchte, Wehrpflichtige aufwiegelte oder 
in „landesverrätherifche” Verbindungen fich einließ, dem 
Kriegsgerichte zu fofortiger Ahndung zugewiejen werden 
follte. In ihrer Broflamation jagte die Regierung: „Ge— 
benfet der 500jährigen,, von eueren Vätern mit fo vielem 
und theuerem Blute erfämpften und behaupteten Freiheit; 
gedenket eures heiligen Fatholifchen Glaubens, der Wohl- 
thaten, welche die nun jo hart bedrohte kathol. Kirche 
einem Jeden bis zum Tode erweißt; vertrauet auf Gott 
den Allmächtigen, vor dem die Zahl und Macht eurer 
Feinde nichts ift, und ergreifet die Waffen mit dem feften 
Entfchluffe, zur Behauptung und Bewahrung eurer höch— 
ften Güter feine Gefahr und feine Opfer zu ſcheuen. Euere 
Regierung wird feit ausharren mit euch auf der Bahn 
bes Rechtes, und der Steg wird auch diesmal wieder durch 
bie Gnade Gottes unferen Waffen verliehen werden !’’ — 
Zugleih ergieng das erwähnte Manifeft „an das Volk 
aller 22 fouveränen Stände ber fchweizerifchen Eidgenof- 
fenfchaft, an Mit- und Nachwelt zu immerwährendem Ge— 
bächtniffe.” Man fah in der Hauptftadt bed Sonderbun= 
bes feit etlihen Tagen fremde Gefichter, Offiziere aus 
Bern und anderen Kantonen, ja dem Auslande, die in einem 
Kriege wider den republifanifchen Fortfchritt, den fie Ra— 
difalismus nannten, einen für ihren Konfervativismud 
erblickten, und letzterem ihre frommen Degen anboten. 
Am 31. Oft. rüdten Schwizer in Zug und Urner in 
Luzern ein, am 1. Nov. Unterwaldner, und jebt bot bie 
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bisher ruhige Schweiz dem inn= und ausländifhen Zu— 
fhauer das jeltene Bild eines bewegten Feldlagere, voll 
marfchirender Bataillone, wehender malerticher Fahnen ber 
verfchiedenen Kantone, wie in Skotland der Clans, raffeln- 
der Artilleriezüge, wirbelnder Trommeln und fröhlicher Mi— 
litärmuſik, in Stadt und Land die frieblihen Geſchäfte 
beifeitö gelegt und den Sohn des Gewerbmanned wic bes 
Landarbeiters unterm Gewehre, und überall, wie ſich ein 
Dentfcher in der Oberrhein. Zeitung vom 31. Oft. aus— 
drüdte: „Waffengeklirr und alt= fchweizerifche Kriegd=- und 
Freiheitslieder, im Folge der faft allgemein verbreiteten 
Sängervereine meift vortrefflih gefungen und aufs vor— 
theilhaftefte von unferen gewöhnlichen Soldatengefängen 
abftechend. — Auf folche Weife ift beinahe die ganze männ= 
liche Bevölkerung auf den Beinen, und es fiellt fich ein 
Bild vor unfere Augen, erhebend und betrübend zugleich 
wie fein anderes (S. 2041. 2042).” 

Es empärte die Gemütber neh mehr, ald man ver= 
nahm, ber ſ. g. Kriegsrath des Sonderbundes habe am 
Allerheiligentage (1. Nov.) eine Broflamation Ins Teſſi— 
nifche gefchleubert, des Inhaltes: „Euere Regierung hat 
uns Allen den Krieg erklärt, weil wir uns zum befjeren 
Schute unfered Gebietes, unferer Souveränetät und unſe— 
ver bi. Religion verbunden haben. — Bereiniget euch alfo 
mit und und wir werben ſtets Brüder fein.” Konnte man 
dadurch das Teſſinervolk auch nicht verführen, fo follte es 
doch die Gemüther trennen und einen Theil demoralifiren, 
Demzufolge wurde am 4. eine Bofition auf Teffinerboden 
bejegt und bei Airolo das erfte Schweizerblut vergoſſen. 

Am 4 Nov. Abends vernahm die Tagsfagung den 
Antrag der Siebenerfommiffion, da alles andere zu nichts 
führe, zur That zu fchreiten. Bafel erklärte, feinen Theil 
zu nehmen, und Neuenburg proteftirte fürmlich,. Die 127% 
Stimmen befchloffen ernft, den Beihluß vom 20. Juli 
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über Auflöfung des Sonderbundes „durch Anwendung be= 
waffneter Gewalt” in Vollziehung zu fegen, womit ber 
Oberbefehlshaber fogleich beauftragt wurde. An diefem 4. 
hörte aller Verkehr mit den 7 Kantonen auf und war der 
Krieg im Gange. 

Daß die Verblendeten, melche fich vorzugsweiſe „die 
Bundesgetreuen” nannten, oder vielmehr ihre Verführer, 
Schweizerehre und Gewiſſen beifeit fegend, hochverräthe- 
riſch fi and Ausland angefchloffen, und daß das dyna- 
ftiiche Element mit den Sonderbündlern fympathifirte, ift 
jest am Tape. Am unverhehlteften that dies Defterreich. 
Eine Antwort feines Botjchafters, von Katjersfeld, wel— 
her fchon früher Bern ald Aufenthaltsort verihmäht und 
jest fogar Bregenz gewählt hatte, auf eines ihrer Schrei= 
ben fagt am 31. Oft. geradezu: „Wenn nun aus den dem 
£. £. Hofe vorgelegten Aktenſtücken für denfelben der. un= 
zweifelhaftefte Beweis hervorgeht, daß gegen die 7 Stände 
Beichlüffe gewaltfam vollzogen werden follen, welche deren 
Spuveränetät in wefentlichen, ihr durd den Bundeever- 
trag keineswegs entzogenen Punkten zu nichte zu machen 
bejtimmt find, — fo wollen Se. Maj. feinen Anftand neh: 
men, erklären zu laffen, daß nad) Ihrem Dafürbalten nicht 
bie 7 Stände es find, welche an die Grundfeften des eu— 
ropäiſchen Staatsgebäudes, wie felbe Europa anerkannt 
hat, die zerftörende Hand anlegen, nicht fie, auf denen bie 
Verantwortlichkeit für die Folgen laftet, welche das un— 
heilvolle Beginnen für das gemeinfame fehmweizeriiche Va— 
terland haben wird." Wenn wir die Geld- und Waffen 
fendungen an ben Sonderbund bedenken und ſolches 
Urtheilen vernehmen auf blos einfettige Angaben bin, und 
wie andere Korrefpondenzen erweilen, daß Metternich 
früher den Höfen die Idee beizubringen verfucht, aber an 
Frankreichs und Englands Politik gefcheitert Hatte, eine 
gemeinfchaftlihe Drohnote einzureichen, „ehe ein Beſchluß 


477 


der Auflöfung des Sonderbundes und der Sefuitenaug- 
weifung das Siegel einer fcheinbaren Gefeglichkeit aufdrücke“ 
(Schreiben Guizotd vom 25. Juni an den Grafen von 
Flahault in Wien u. a.); wenn mir feit 50 Jahren be= 
obachten, was an den ausländifchen Höfen vorgeht, während 
wir unfere Streitfragen ohne fie geichlichtet, unfere Volks— 
verfammlungen und Feſte ohne Polizei abgehalten, unfere 
Theurung ohne Gmeuten mit Brod und Geld abgeleitet 
und endlicd Mittel und Wege gefunden zu haben „lauben, 
die Steine zu entfernen, an denen bisher jeder Schritt 
zum Beffern ftrauchelnd anftieß, die Niten zu ftopfen, die 
unferm Haufe Feuergefahr drohten und bereits brachten, und 
die Verbefferungen um unfer eigen Geld und mit eigenem 
Material am Baue anzubringen, durch die er für ung und 
unfere Kinder ficherer, gefunder, wohnlicher zu werden 
verjpricht, fo lernen wir immer mehr, mit unferer fchlichten 
Staatsfunft zufrieden fein, einer ſolchen gegenüber, bie 
nichts Höheres kennt als dynaftifches Gutfinden und Will- 
führ und die, wie fie das Geld mit Papier erfegt, ben 
Völkern ftatt wahren Wohlftandes einen erfünftelten hin— 
reichen wird, fo lange fie fich mit einem ſolchen abfpeifen 
laffen. Unfer Unwille über feichte ausländifche Urtheile 
jegt fich jedoch, wenn wir gewahr werden, daß fie faft 
immer durch Einflüfterungen von unjeren eigenen Lands— 
leuten eingeflößt worden, und wie noch jet byperfonfer= 
vative Genfer diefen Krieg. einen injuste et passionnee 
nennen, und „den erften Verfuch der Kräfte der europäi— 
ſchen Revolutionspartei, welche, keck gemacht durch diefen 
Sieg, nicht zügerte das Zeichen zu einem allgemeinen Um— 
fturze zu geben, in der Hoffnung, in der Schweiz einen 
föftlichen Verbündeten für den Kampf, im Falle der Nie— 
derlage eine Zuflucht, einen Punkt der Wiedervereinigung 
zu finden (Revue critique des livres nouveaux. Bulletin 
litteraire de la Bibliotheque universelle de Geneve. Mars 
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1850). Dagegen erflärte eine Adrefie von mehreren 
hundert freifinnigen Mannheimern am 7. November an 
die Tagfabung: „An ben Erfolg ded unvermeidlich ges 
wordenen Kampfes knüpfen fi) die Sympathien, die Be— 
fürchtungen und Hoffnungen der europäifchen Geſellſchaft. 
— Giegt die bundesbrüchige Minderheit und erhebt fie 
den Jeſuitismus zum Herrfher der Schweiz, jo wird fi) 
diefe verderblihe Macht auch in Deutichland wieder auf- 
richten von den Niederlagen, die fie bier erlitten. Wird 
dagegen der Auflöfungsbefhluß vom 20. Zuli mit Nach— 
druck vollzogen, jo Liegt auch und die Zukunft für freie 
bürgerliche Entwidelung in heiterm Lichte — Die Eidge- 
noffenfchaft kämpft in dieſem Augenblide den Kampf für 
Recht und Geſetz, für den kirchlichen Frieden und bie 
bürgerliche Freiheit Europas.’ 

Seht begann Dufour mit einer Umfiht, die eben fo 
fehr feinen Kenntniffen als feiner Menfchlichkeit, aber 
auch der Oberbebörde, die ihn gewählt und nun mit In— 
tereffe und Zuverficht beobachtete, Ehre macht, die Armee 
von nahe 100,000 Mann aus den verfchiedenen Kantınen 
zufammen zu ziehen, zu vertheilen und durch Märjche und 
Dislokationen feinen Plan zu masfiren, welcher darin be= 
ftand, die Orte, die er anzugreifen dachte, allmälig von 
verfchiebenen Punkten aus fo zu überrafchen, Daß, wie er 
angelangt war, fie gewahren mußten, fe feien übermachtet 
und ein heftiger Widerftand eben fo unflug als nutzlos 
und unmenfchlid. Der Chrenmann verzichtete auf f. g. 
alänzende Erfolge; fein Zweck mar meber ben begierig 
harrenden Zeitungsfchreibern rafche, brillante Aktionen zu 
liefern, noch die Milttärgefchichte mit einigen kunſtgerech— 
ten Grpeditionen zu bereichern und feinen Namen zu illu— 
firiren. Faft alle ausländifchen Darfteller haben ihn darin 
unvichtig aufgefaßt. Sein Krieg gegen Miteidgenoffen 
war ein eigenthümlicher und feine Aufgabe hielt er felbft 
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und alle näher VBertrauten für eine fehwierige, wenn man 
wußte, wie diefe Leute noch 1798 gegen bie Franzofen 
gefchlagen, und daß jebt der religiofe Fanatismus, nicht 
blos der politifche, nationale, die Stuger lud; wenn man 
fiher erwartete, jogar aus Schweizergefühl ahnen zu müſ— 
fen glaubte, e8 werde in Freiburg, im Entlebuh, an der 
Gnme blutig und heiß werden. Das wäre auch unfehl- 
bar erfolgt, wären die inneren Bölferfchaften in der That 
überzeugt gewefen, es gelte, wie man ihnen predigte, ihre 
heiligften Güter und hätte nicht eine Großzahl gezweifelt, 
ob der Kampf gegen bie eigene Bunbdesfahne nicht ein 
Verbrechen und bie über den Krieg verbreitete Anficht eine 
Täufhung ſei. Ausgemacht ift, daß nur der geringere 
Theil der Tagfagungstruppen mit wirklicher Begeifterung 
und gerne auszog; ber größere Theil ‚blos aus Pflichtge= 
fühl und in jener unheimlichen Stimmung, die und er- 
greift, wenn das Gefeh und zu Gewalt und Ernft gegen 
die nöthigt, denen wir lieber die Hand reichen möchten. 
Das war dem General keineswegs verborgen und war 
ein Hauptelement bei der Berechnung. Darum heißt es 
fhon am 2. November in den Befehlen an die Brigaden: 
„Es ift mir von Bedeutung, die Stimmung Ihrer Leute 
über die obſchwebenden politifchen Bragen zu vernehmen. 
Ich erwarte alfo darüber Bericht 

Am 5. Nov. erließ der General aus Bern feinen er— 
ften Zagesbefehl an die Armee. „Das Baterland ruft 
eure Mitwirkung und die Kraft eurer Arme an und for— 
dert euch auf, einem Zuftande von Mifbehagen und Beun= 
rubigung ein Ende zu machen, der nicht länger andauern 
darf, wenn bie Schweiz nicht ihrer Auflöfung entgegen 
gehen fol." Er ermahnte fie zu Muth, zu Menfchlichkeit, 
‚zu Schonung von Weib und Kind, von Greifen und Kir- 
hendienern, Gefangenen und Berwundeten, warnte vor 
nutlofen Zerftörungen, ermunterte zum Ertragen von Müh— 
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feligfeiten, Entbehrungen und ſchloß bedeutfam: „Wenn 
aber alles erfolgt, wie ich es hoffe, jo kann der Feldzug, 
den wir vorhaben, nicht lange dauern, und ihr werdet mit 
dem ſchönen Bewußtjein in eure Heimath zurüdfehren, eine 
hohe Pflicht erfüllt und dem Vaterlande den wichtigen 
Dienft geleiftet zu haben, daß es fich wieder in einer Stel— 
lung befindet, in welcher es, wenn es Noth thut, feine Un= 
abhängigfeit und jeine Neutralität mit Nachdrud behaup— 
ten kann.” 

In Luzern hatte man zu Feldpredigern ernannt: den 
Prediger beim Felt auf dem Gubel, Stocker, den ultra 
montanen PBhilofophieprofeffor Arnold aus Uri, den Je— 
fuiten Pater Roh (über fein und der Jeſuiten bisheriges 
Wirken in Luzern ©. „die Sejuiten in Luzern” Seite 61 
ff.); den Kapuziner Verekundus u. a. Als die Urner und 
Unterwaldner auf dem Plage vor dem Schweizerhofe ſich 
aufftellten, ertheilte ihnen der päpftliche Nuntius feinen 
Segen (mie im Glaubensfriege 1712). Aber während die 
„Eatholiiche” Zeitung prahlte, wie viele Aargauer her— 
beieilen, „um an der Seite ihrer Glaubensgenoſſen für 
Gott und Baterland zu kämpfen,“ und dann ausrief: „die 
Stunde der Entſcheidung über Sein oder Nichtjein der 
Katholiken in der Schweiz hat geichlagen“, berichteten frei= 
finnige Luzerner nach Zürich, das Volk fei des Ererziveng, 
Marſchirens und inquartierens ſchon 14 Tage durch 
überfatt, die Truppen verlangen nach Haufe, und bie 
Landwehr fei ärmlich gekleidet (N. Zürich. Zeitung 5. Nov, 
Aus Wallis kam die Nachricht, man habe am Allerbeilt: 
genfefte, nachdem ein neuer HI. Leib aus der thebäifchen 
Legion in St. Morizen aufgefunden worden, bie Offiziere 
denjelben mit ihren Degenipigen berühren und diefe da- 
durch weihen laſſen. Aus der eidg. Kriegskaſſe in Luzern, 
die anfänglich 400,000 Frk. enthalten, entlehnte Schwiz 
am 6. Nov. 1000 Louisd'or, am 7. Luzern 40,000 Frtk. 


481 


Der Kriegsrath beſchloß, fich, Falls die Sachen fchief gehen 
follten, in die feinen Kantone zurüdzuziehen. Cr berech— 
nete am 7. die Truppen noch 25 Tage lang bezahlen zu 
fünnen. Un das Bolf etwas aufzuregen, verbreitete man, 
es fei die Mutter Gottes im Strahlenfranze, das Chriftug- 
find in den Armen, in Mariaftein erfchienen, und eg be= 
gann eine Wallfahrt Hin. Schultheiß Siegwart fchrieb 
an ben Gemeindepräfidenten, um ſich von ber Thatfache 
zu verfichern (Briefe des Wallifers Zen = Rrun, ſonder⸗ 
bündiſchen Kriegsrathes). 

Lärmfeuer in der Nacht des 7. Nov. im Zuger'ſchen 
veranlaßten am 8. eidgenöffifche Scharffchüigen an ber halb 
abgedeckten Brüde von Sind, drüben wachende Luzerner 
um bie Urfache zu fragen, mit einander zu fprechen und 
einander, (ein ähnlich Beifpiel aus dem Kappelerfriege zur 
Reformationgzeit) die Schnappsflafchen zu reichen und bie 
Gigarren anzubrennen. Am 9, Nachts gefchah der Meber- 
fall des aargautfhhen Dorfes Klein=Dietwil durch Lu— 
zerner, geleitet von untreuen aargauifchen Flüchtlingen, wo 
Häufer liberaler Bürger beraubt und etwa 42 Züricher 
in ihren Quartieren überraſcht und gefangen nach Luzern 
gefchleppt wurden, wo am 10. aus Beforgniß vor den 
Freifinnigen gänzliche Entwaffnung angeordnet und Ver— 
baftungen vorgenommen wurden. Am 12. gefchah der zweite, 
größere Einfall ind aargauifche Freiamt, auf beffen 
Bevölferung man noch immer ziemlich zahlen zu dürfen 
glaubte. Es wurde bei Muri und Lunneren gefcharmügelt, 
wo beidfeitig mehrere Männer das Leben verloren. Den— 
felben 12, bei Geltwil, Sarmensdorf und Rinach. Der 
Erfolg war, dag von da an die Einfälle unterblieben, weil 
fie etlichemal Eräftig vergolten wurden („Der Sonderbund 
und feine Auflöfung” ©. 72 — 78). 

Die erfte Bewegung der Bundesarmee felbit begann 
gegen Freiburg durch den Divifionär Rilliet von Genf 
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und zweit ſchöne Proflamationen von ihm am 7. Nov. 
Die erfte an feine Divifion lautete: „Ihr feid die erften 
eidgenöff. Truppen, welche das Freiburgifche Gebiet betreten. 
— Bedentet, daß ihr gegen Eidgenoffen ziehet, die Jahr— 
hunderte hindurch eure Freunde waren und es wieder fein 
werben. Bedenfet, daß fie eher irregeleitet als ſchuldig 
find; daß es Nachbarn find und daß ihr unter derfelben 
Fahne leben und kämpfen follet. — Seid demnach mäßig, 
widerleget durch euer Betragen die Berleumdungen ihrer 
Treiber, höret nicht auf falfche Gerüchte, noch auf unſin— 
nige Aufreizungen. Höret nur auf eure Anführer und 
überlaffet den Gegnern die DVerantwortlichkeit, ben erſten 
Schuß gegen die eidg. Fahne abgefeuert zu haben. — 
Soldaten, ich vertraue auf euch wie auf mich felbft, und 
ihr, „vertrauet auf Gott, ber voranfchreitet der Fahne des 
guten Rechtes und der Ehre.” — Die zweite fuchte bie 
Freiburger zu beruhigen. Dennoch nannte ber Freiburger 
Staatsrath in der Nacht des 8. in einer Proflamation 
die eidgenöſſiſchen Truppen: „bie Truppen von 12 Kan— 
tonen, beftimmt, als blindes Werkzeug einer Faktion zu 
dienen, welche mittelft Ränfen und Ummälzungen bahin 
gelangt ift, die Bundesmacht an fich zu reißen, melde 
ſchon feit zu vielen Jahren die Ruhe der Schweiz getrübt”; 
und der „General! Maillardoz „Werkzeuge einer aus- 
ländiſchen Propaganda, uns zu befnechten.” 

Während am 10, royaliftifche Beamtete von Neuen- 
burg im Namen ber 4 Bourgeoisies dem Könige von 
Preußen ihr Land und ihr Herz zu Füßen legten, „mit 
militärifcher Beſatzung bedroht von Selten der revplutio- 
nären Kantone, welche unferen Ginrichtungen feindlich ge= 
finnt und geneigt find, hier die Abfichten einer aufrühreri- 
[hen Minderzahl zu unterflügen”, und verfichernd, das 
treue Volk feiner zwei Fürftenthbümer (Neuenburg und 
Balengin) jebe „feine Hoffnungen auf den Schub bed 
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Allerhöchften und auf den Em. Majeftät” (wie denn auch 
das dortige Blatt, „der Konftitutionelle”, unermüdet die 
beleidigendfte Sprache gegen die Eidgenofjenfchaft führte), 
erfhienen, Gruppe an Gruppe, Liberale dieſes Kantons, 
zur Bundesarmee zu ftoßen, welche denjelben Abend an 
mehreren Bolten ind Freiburgiſche eingerüdt war. 
Der Reft bewegte fih am 11. früh impofant aus dem 
Murtener Thore Berns, denfelben Weg, den die Voreltern 
im Sahre 1339 (auch gegen Freiburg) nach Laupen ge= 
zogen waren. Am 12. (Freitags) früh gieng Dufour 
zum Heere, und am Sonntagsmorgen Eapitulirten zwei 
Abgeordnete des Staatsrathes mit ihm zu Belfaux, indem 
die Regierung unbedingt fi) vom Sonderbunde Iosjagte, 
die eidgenoffifchen Truppen aufnahm, die ihrigen entließ 
und jenen alle Poſten übergab. Dufour felbft 309 mit 
dem Heere nicht ein, fondern, nachdem er von einer An— 
höhe die Stadt angefchaut, begab er ſich fogleich dem 
Aargaue zu, die Bewegung wider Luzern vorzunehmen 
(der Sonderbund u. |. Aufl. S. 77—56). 

An demfelben 14. beichloß der fonderbündifche Kriegs 
rath in. Luzern, auf dag Gerücht, Glarus und Graubün- 
den bedrohen Uri, einen Streich gegen Teſſin, nämlich 
von diefem Stande Zurüdftellung der arretirten Munition, 
freie Verbindung mit dem Mailändifhen und Rüdnahme 
des Kriegsvotums gegen den Sonderbund zu verlangen, 
fomit offenfiv gegen das Gebiet der Eidgenoſſenſchaft zu 
agiren, welches man bereits in Tejfin und Aargau ver— 
legt hatte. Während der Vorbereitungen hierzu wurde in 
Freiburg am 15. durd) eine Verfammlung der Breifin- 
nigen der bisherige große Rath aufgelöst und für den 
abgetretenen Staatsrath eine proviforifche Regierung ge= 
wählt. Die Tagfagung fandte 3 Repräfentanten, um bie 
Nückehr von Ruhe und Ordnung zu fürdern. Sowohl 
teaftionäre Umtriebe als Unfugen und Plünderungen 
Ä 31* 
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durch Milizen nöthigten, die Stadt in Kriegszuftand zu 
erflären und veranlaßten Unterfuchungen. So unerwartet 
der Sturz des Freiburgiſchen Sefuitenregimentes deſſen 
Freunden im In- und Auslande war, fo tröfteten fich 
diefe mit ber dee, diefer Kanton fei lediglich ein ifolirter 
Poften geweſen und ganz anders werden bie Dinge fich 
geftalten, wenn „die Armee der Tagſatzung“ dem Kerne 
der Eidgenoffenfchaft, den Truppen der Urkantone unter 
Salis begegne. Dahin wendeten fi nun Aller Augen. 
Gin Luzerner Offizier, Verfaffer der „Beiträge zur Ge— 
fchichte des innern Krieges in der Schweiz, Bafel 1848”, 
ein Mann von militärifcher Kenntniß und offenem Wefen, 
nennt Neuhaus den Urheber des Gedankens, die inneren 
Kantone durch Mehrheitsbeſchluß in die Tiberale Richtung 
und zu einer Bundesrevifion zu bringen; er fieht in den 
Snftruftionen zur Sefuitenausweifung eine offenbare An= 
taftung der Kantonalfouveränetät, läugnet die Verbindung 
der frühern Luzerner Konferenz mit dem Sonderbunbe, 
gefteht der Tagſatzung das Recht zu, letztern als mit dem 
Bunde unverträglich zu erklären, nicht aber, hierauf zur 
Erefution zu fehreiten, fondern einfach den Bund von 1815 
für aufgelöst anzufehen, „und fich gegenfeitig in ihre ſou— 
veräne Stellung zurüdzuziehen” (und dann weiter?) ; hält 
dann die Kriegserflärung wider bie VL, aber eben fo die 
Selbfterflärung Tetterer als die wahre Eidgenoſſenſchaft 
für unbefugt; giebt zu, „daß auch an der Stiftung und 
hartnädigen Feſthaltung dieſes Separatbündniffes perſön— 
licher Ehrgeiz entſchiedenen Antheil gehabt hat“, und daß 
„die Gefahren der Centralität“, gegen welche der Son— 
derbund gerichtet war, dieſen Ständen näher von der 
Inſtitution ihres politiſch-militäriſchen Kriegsrathes droh— 
ten als von der Tagſatzung ſelbſt herz er heißt ben Son— 
berbund „in feiner ganzen Anlage einen politifchen Miß— 
griff”, aber auch das Streben der liberalen Katholiken, 
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ihren Kultus und Lehrbegriff mit der Zeit in Einklang zu 
bringen, ‚‚süßwäfferige, Wellenbergifch - Sigriftiiche Rich— 
tung’’, erhebt in poetijcher Schilderung den Sinn, bie 
Stimmung und Begeifterung des Volkes, gefteht aber, 
dag weder die Regenten, verblendet durch ſechs Jahre 
Glückes und Gelingens und deßhalb alle Räthe der Be— 
fonnenheit verachtend, noch Salis, der riiterliche Be— 
wunderer Siegwartd, noch Tſchudi diefen vecht aufzufaffen 
und Ordnung in bie Maffen zu bringen verftanden (S. 
5223 ff.) 

Am 17. war die Erpedition ind Teffinifche erfolgt, 
wo dad Volk nicht eben fpartifch fein Land vertheidigte. 

Aber jest hatte auch Dufour feine Linien zufammen 
gezogen, und am 19. November (wo bie Freiburger Re— 
gierung alle mit den Sefuiten affilirten Mönchs- und 
Nonnenorden aufhbob und der König von Preußen, „von 
ber vollfommenen Zuftimmung von Seite der vier Bür— 
gerichaften, der Geiftlichkeit und der vornehmften Organe 
des Landes unterrichtet‘, den Kanton Neuenburg „für 
ein neutrales und unverletliches Land während der ganzen 
Dauer des gegenwärtigen Bürgerkrieges“ erklärte), beſetzte 
die Divifion Donats das Ruzernifche und die Gmürifche 
ftreifte ins Zugerfche. Am 20. trieb letztere einen Einfall 
von borther ins Zugergebiet zurück und ſchlug dort fieg= 
reih, fo daß Abgeordnete der Regierung von Zug im 
Hauptquartier von Gmür erfchienen und zu Eapituliven 
verlangten. Diefen 20. fah man in Schwiz das Jeſuiten— 
gebäude gräßlich zugerichtetz im Wohngebäude war feine 
Thüre, fein Schloß mehr, alle Defen waren zerichlagen, 
Bettftellen, Geräthe vernichtet, in der Kirche die Altäre 
verwüftet und die Leiche des Pater Drach im Grabe bloß 
liegend, 

Am 21. Sonntags fchlog Dufour in Aarau mit den 
Zuger Deputirten eine Kapitulation, der Breiburgifchen 
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ähnlih, ab. Am 22, troß des hergefandten Bernhard 
Meier von Luzern Mahnen, genehmigten 93 gegen 21 
Landräthe diefelbe. Der Einzug der Divifion Gmür war 
ein wahrer Triumph (Der Sonderbund und feine Auflö- 
fung ©. 86—96). 

An demfelben 22, Nov. erließ Dufour aus Aarau 
ben Befehl, ind Luzernifche einzuräden, und fagte eine 
Bekanntmachung des Generalftabchefs an das Luzernervolf: 
„Man hintergeht euch, wenn man euch jagt, daß die Eid— 
genoffen eure Unabhängigkeit und Freiheit bejchränfen, 
euere Religion im mindeften antaften wollen; wir werden 
im Gegentheil alle diefe eure köſtlichſten Güter achten. 
Haben wir nicht auch Katholiken in unferen Reihen ? 
Slaubet ihr, daß wir fie mit euch in ihrem Theuerften 
fränfen wollen?’ Der Einzug gefhah. Im Entlebucdh 
hatte die Berner Refervedivifion unter Ochfenbein heißen 
Stand, drang aber mit ihrer Uebermacht vor, und am 
23. erfolgte ein Eoncentrifcher Angriff, der nach hitigen 
Gefechten im Zugerfchen, bei Gislifon an der Rüs und 
im Entlebuch mit dem Siege der eidgenöffifchen Armee 
und der Flucht der unfeligen Gewalthaber über denfelben 
See nad Uri endete, welcher den Eidſchwur der erften 
Eidgenoffen vernommen, und wie dort den Brand der 
Burgen, jett während das Dampffchiff die Fliehenden mit 
ihren Helfern, und Sefuiten und Nonnen enttrug, bie 
Flamme ob Root und Gislifon erblickte, welche ihre Thor: 
heit und Selbftfucht beleuchtete. Wenn der genannte Ver— 
faffer der „Beiträge““ (vorne ©, 484) jene Nacht das 
Lagern der Luzerner Landfturmmäanner fchildert, wie fie 
von der Littauerhöhe „mit gottvertrauender Refignation‘ 
auf ihre brennenden Häufer gefchaut, und von dem tra= 
gifchen Ende noch nicht unterrichtet, „„allenthalben an den 
Wachfeuern, auf dem naffen Strohlager hungrig” ben 
Rofenkranz, „das Gebet des katholiſchen Volkes“ beten 
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(S. 88), jo kann das Bild den Schweizer, namentlich 
ben in berfelben Konfeſſion erzogenen, ergreifen, aber 
wahrlich nicht auf die Weife, wie es der Verfaſſer wähnt, 
deſſen Gefühl ich ehre, wenn er fohmerzlich beifügt, in 
diefer Nacht habe fi in Luzern „das Schieffal der 500- 
jährigen Freiheit der Urfchweiz und der Ehre ihrer Waffen 
vollendet.” Mehr als eine Zeugung feit 1798, und mehr 
als 18 Jahrhunderte feit Stiftung ber hriftlichen Kirche 
wäre es „‚gottvertrauender ‘ und männlicher, die Augen 
etwas zu Öffnen und zu überlegen, ob es Klug und gut 
und erſprießlich fei, wegen ber Aufhebung etlicher Klöfter, 
während die Schweiz deren nod eine Maffe, und ber 
eigene Kanton Luzern noch mehrere zählt, in Blut und 
Feuer zu treten gegen bie eigenen Mitverbünbeten ber 
großen Mehrheit und die Beichlüffe der Bundesbehörde; 
ob es klug und vernünftig fei, fi Männern, wie fie an 
ber Spibe flunden, mit Haus und Heim, mit Weib und 
Kind hinzugeben, Männern, die ihren Aemtern und eige= 
nem Hochmuthe zu lieb das Vaterland und feine Gefchichte 
und Ehre vergeffen, den blühenden Kanton verwildern 
und während fie mit Fleiſch und Brod und der eidgenöſſi— 
ſchen Kriegskaſſe ſchmählich aus dem Lande fahren, das 
betrogene Volk „auf naffem Stroh und hungernd“ laſſen; 
ich finde e8 endlih an einem Manne von Bildung, wie 
ber Verfaſſer fein muß, traurig, wenn er nach all diefem 
es groß findet, daß diefe Truppen im Jahr 1848 ben 
„Rofenkranz‘ beten und ihn „das Gebet des Fatholtichen 
Volkes““ nennt, während die Kirche gerade in ben fchönften 
Sahrhunderten nichts davon wußte und in allen Gemein— 
ben feit mehr als AO Jahren die befferen Seelforger es 
mit Befferem zu erfegen ſuchen; traurig daß er entweder 
nicht merkt oder nicht geftehen will, daß ſolches Verwahr— 
lostfein des Volkes (hier Fatholifh wie bei Bernhard 
Hirzeld pfalmefingendem Einrücken in Zürich veformirt) 
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das lauteſte Verdammungsurtheil ausſpricht über die 
Großzahl unferer meltlihen und geiftlihen Machthaber, 
deren Lauheit die Eduard Pfyffer vergebens für Taufende 
von Franken um Licht und Brod anzuregen fuchte, während 
fie Hunderttaufende für Infeln, Krummftäbe nnd Tand 
vergeudeten. 

Nah dem NRüdzuge des Generald von Salis ver= 
fammelten fich in Luzern die anmwefenden Offiziere, beren 
Mehrheit für Fortfegung des Kampfes war, an dem 7, 
ber Armee noch nicht Theil genommen. Sie wollten, der 
General folle, wie e8 in der Erklärung des Kriegszuftans 
bed liege, an der Spite bleiben; „man ftellte ihm den 
entjeglichen Verrath Tebhaft vor, welcher durch die Flucht 
ber Regierung an einem Volke war verübt worden, das 
noch jegt bereit war, nicht eine folcher Aufopferung un= 
würdige Regierung, aber das Vaterland mit feinem legten 
Blut zu vertheidigen (Beiträge S. 91). Salis febte den 
Befehl des flüchtigen Kriegsrathes entgegen, vereint mit 
dem Stadtrathe zu forgen, daß Luzern vor Beſchießung 
gerettet werde, und ließ ſogleich an Dufour fchreiben, um 
MWaffenftillftand zu erhalten. Nun fand fih Niemand, 
eine Kapitulation abzufchließen. Die Regierung war, big 
auf Sonnenberg, fort und der Stadtrath erklärte, geſetz— 
lich nur für die Stadt handeln zu fünnen. Der Präfident 
bes großen Rathes, Mohr, fand die Einberufung dieſer 
Behörde mitten in den Waffen unmöglih. Dufour ſchlug 
am 24. den GStillftand ab und verlangte auch hier ein= 
fache Uebergabe, was er eben fo Schwiz, Urt und Unter 
walden zu willen that. Jetzt erfchien aus Luzern eine 
Deputation des Stabdtrathes mit den in Klein = Dietwil 
Hefangenen Zürichern und der Mebergabe. Der Einzug 
der verfchiedenen Brigaden in die Stadt Gundoldingens, 
die Fahnen aus den Fenftern, die Rückkehr feit der Frei— 
ſchaarenzeit Berbannter, dad Gewimmel von Fahnen, Waf- 
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fen, Wagen und Menjchen (24000 Mann hinein, 16000 
draußen bleibend) das alles ift hier nicht zu ſchildern, hat 
aber Seinesgleichen in unferer Geſchichte nicht. 

Sndeffen waren Brigaden der Oft- Divifion (Gmür) 
ind Schwizerfche eingezogen, wo Abybergs große Reden 
verftummt, ev felbit rathlos und „die Sonne vom Mor— 
garten” für die eidgenöffiiche Fahne aufgegangen war Am 
25. Abends Fapitulirte Unterwalden, am 26. Schwiz 
und bot Uri Unterwerfung an. Am 27. Abends rüdten 
die Gmürifchen über Küßnach und Arth in Schwiz ein, 
welches Abyberg mit feinem Stabe eine Stunde vorher 
verlaffen. Am 29. und 30. in Einfiedeln. Moraliſch be= 
beutfam bleibt, dag die Aktionäre des Sefuitenfollegiums 
in Schwiz ſchon am erften Tage die eidg. Truppen um 
Schub angehen mußten gegen die von Schwizern begon= 
nene Zerftörung und Plünderung. Die Patres hatten fich 
Ihon A Tage vor dem inmarfche verkleidet aus dem 
Staube gemadt. Die Truppen benahmen fi mufterhaft 
und theilten mit ärmeren Einwohnern ihr Fleifch und Brod, 
und vielem Bolfe in den Urfantonen fielen die Schuppen 
dadurch fehr von den Augen. 

Um Steinerberg betraten die Soldaten die ver— 
lafjenen Räume einer Art Beginenhaufes und fahen Die 
vielen jungen Gräber früh hingewelkter Mädchen, eines 
der Beifpiele, wie weit an Orten wo died angieng, ber 
Aberglaube und verkehrte Religionsbegriffe zu gehen ge= 
wagt hatten. Seit etwas mehr als einem Jahre fah man 
bort, wie im Heidenrom Beltalinnen, Mädchen ankommen, 
größtentheils aus dem Badifchen, aber auch Schweizerin- 
nen, welche eine f. g. heilige Verſammlung bildeten, eine 
„ewige Anbetung des hl. Saframentes“ und ganz befon- 
ders eine Andacht „zum koſtbaren Blute Chrifti” pflegten, 
die übrige Zeit, nach den Statuten, der Handarbeit wid— 
meten. und durch eigene „Schulfchweitern” eine Mädchen- 
faule Yeiten Yaffen follten, Das Verdienſt der Stiftung 
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gebührt dem dortigen Pfarrer, „welcher (jagt der Bericht 
eines jefuitifchen Blattes im Babifchen) fchon längſt den 
Wunſch hegte, Zungfrauen eine Zufluchtsftätte zu eröffnen, 
wo fie von ber Welt zurüdgezogen, Gott dienen fünnten.” 
Diefe Jungfrauen Tebten ganz nad den Regeln und ber 
Weife ber „Berfammlung des Foftbaren Blutes“ in Rom, 
welche von dem 1838 im Rufe der Heiligkeit geftorbenen 
Caſpar Buffalo geftiftet und vom apoftolifchen Stuhle be= 
ftätigt worden. Bald gaben deutſche Blätter, namentlich 
die oberrheinifche Zeitung, Nachricht über den eigentlichen 
Werber und Zreibjäger nach jungen gemüthsfranten ober 
überfpannten Landmächen, die er an den Steinerberg Ties 
ferte. Es war der Vikar Karl Rollfuß zu Niederwil tm 
Amte Waldshut, der 6 Jahre früher im Garten des Se— 
minars zu Freiburg im Breisgaue aus Rotteks Gefchichte 
ein auto da fe gemacht hatte. Der befchränfte und den— 
noch verſchmitzte Pfaffe wußte die jungen Gefchöpfe zum 
Verlaffen der Welt und zum Abtreten eines Theiles ihres 
Vermögens zu bereden, und fchidte fie in die Schweiz. 
Im Bereine war Alles ſüß übertündt und hieß Vater 
und Mutter, Schwefter und Bruder. Wem aber die Menſch⸗— 
heit und die Ränfe, mit denen die arglofen Weſen förm— 
lich berüdt wurden, zu Herzen gieng, ber erfchrad, in der 
Dberrh. Ztg. vom September 1847 den Katalog biejer 
Berführten zu Tefen, die unterm Samumhauce des Fana— 
tismus und der Entmenfchlichung überfrüh hinwelkten, wie 
z. B. „Aus dem Glotterthal in die Rollfuß'ſche Anftalt am 
Steinerberg eingetreien: am 18. Sept. 1845 Anna Furt⸗ 
wängler, geftorben am 21. Jan. 1847, nach 16 Monaten; 
Anna Difh, 18. Sept. 1845, geft. 1847 nach etwa 16 — 20 
Monaten; Barbara Shringer 18. Nov. 1845, F 17. Nov. 
1846, nad) 12 Monaten; Agatha Egle 18. Sept. 1845, 
+ im April oder Mai 1847 nach etwa 20 Monaten; Jo— 
hanna Lindinger, 24. Febr, 1846, F nach etwa 13 Mo- 
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naten, Waldburga Huber, geb. 15. Apr. 1825, eingetreten 
vor der Kirchweihe 1846, + 19. Apr. 1847”, u. f. w. 
Sämmtliche Eingetretene waren von blühender Gefundheit 
und Fräftiger Konftitution und vor ihrer Berührung mit 
Rollfuß nichts weniger ald Betſchweſtern gewefen. Nach 
ben Todtenfcheinen farben fie an langwierigen Fiebern. 
Aller Verkehr mit der Außenwelt war ben betrogenen 
Mejen abgefchnitten, alle ihre Briefe giengen durch feine 
Hand. Sie find von derfelben Schreibenden nicht von 
berfelben Handichrift und Bollmachten von ganz anderer als 
Briefe der gleichen Perſon. Ihre Briefe beginnen mit der 
Meberichrift: „Gelobt ſey Jeſus Chriſtus!“ und dann im 
Eingange: „Gruß an alle ind gefammt durch das Foftbare 
Blut Jeſu Chriſti“, oder ähnlich. Die Anftalt Hatte zu= 
weilen über 30 Mädchen. Welche Ideen den geiftlichen 
Heuchler leiteten, fieht man daraus, dag nad feinen Sta— 
tuten jedes Mitglied des Ordens zum foftbaren Blute zu 
beten hatte täglich 54 Baterunfer, wöchentlich 378, monat= 
li 1620, jährlich 19,710, ohne die übrigen Gebete zu 
rechnen. Endlih warf die Deffentlichkeit doc Staub auf. 
in der Sache, der Vikar Rolfuß wurde vor die geiftliche 
Dberbehörde in Freiburg befchteden und dort vom Amte 
fufpendirt. Augenzeugen unter den Soldaten, erklärten, 
e3 habe fie beim Anblicke der Gräber diefer „Gottesbräute“ 
ein Schaubder ergriffen. 


Am 27. November wurde Unterwalden eidgenöſſiſch 
bejegt. Die Kapitulation Uri's war bie gewöhnliche und 
enthielt noch die Zuficherung der Herausgabe des im Teſ— 
fin Grbeuteten. Am 29. kapitulirte Rilliet mit Wallis 
(der Sonderb. u. f. A. S. 96— 120, Oberrh. Ztg. 30, 
Aug. 27. 8. 30. Sept, 1. 2. 3. 5. 8. 11, 12. 16, Oft.), 
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Die Mekonfitnirung der Schweiz im 
Jahre 1848. 


Das Auftreten der Tagfakung und der Geift des 
Volkes Hatten bie Diplomaten und die Höfe erfchredt. 
Am 26. Nov. erließ der preußiſche Gefandte aus 
Neuenburg ein Schreiben an ben Borort und zugleich an 
alle Kantondregierungen, mit der Erklärung: Se. Mai. 
der König babe „dem von den verfaſſungs- und gefeß- 
mäßig beftehenden politifchen Körperfchaften des Landes 
gefaßten Beichluffe, Strenge Neutralität zu beobachten, 
allerhöchft feine Beftätigung und Sanktion ertheilt"; er 
wünſche jedoch nicht blos Neuenburg, fonbern der gefamm= 
ten Eidgenoffenfhaft zur Errettung von dem Unheile des 
Krieges eine hilfreiche Hand zu bieten, und habe deßhalb 
feinen hohen Allirten die Stadt Neuenburg als Bereini- 
gungspunft für vermittelnde Konferenzen vorgefchlagen. Jede 
Verlegung aber jener Neutralität müßte Se. Maj. „als 
einen gegen Sie verübten Akt der Feindfeligfeit betrach- 
ten.” Am 30. fchrieb auch der franzöſiſche Gefandte, 
welcher am 16. November bei Dufour um ficher Geleit 
für feinen Sekretär nachgefucht und als diefer es abge— 
fhlagen, am 17. erflärt hatte, Bern verlaffen zu müflen, 
weil er nicht zugeben könne, von einer Anzahl Kantone 
in feiner Wirkſamkeit abgefchloffen zu fein, und, die Schweiz 
in zwei bewaffnete Lager getheilt ſehend, in feinem ber= 
jelben verweilen dürfe, ohne Schlüffe zu veranlaffen, de— 
nen er durch Abreifen zuvorfommen müffe, (und mit 
ihm faft wörtlich gleich der öftreichifche) aus Ba— 
fel an den Präfidenten des Vorortes, und zugleih an 
den des (feit 6 Tagen aufgelösten) fonderbündifchen Kriegs— 
rathes: fein König habe ſich mit Deftreich, Großbritannien, 
Preußen und Rußland in Verbindung gefekt, gemeinfam 
in der Schweiz zu vermitteln; deßhalb möge eine Kon= 


493 


ferenz ftattfinden zwifchen je einem Repräfentanten von 
den fünf Mächten, einem der Tagſatzung und einem bes 
Sonderbundes. „Folgendes wären die Bedingungen, welche 
die Regierung des Königes zur Herftellung des Friedens 
vorfchlüge. Erſtens würden die 7 Kantone des Sonder— 
bündniffes fih an den bl. Stuhl wenden, um bei ihm 
anzufragen, ob es nicht im Intereſſe des Friedens und 
der Religion rathſam wäre, dem Orden der Sefuiten jeg- 
liche Niederlaffung auf dem Gebiete der Eidgenoffenfchaft 
zu unterfagen, unter Vorbehalt einer gerechten und hin— 
reichenden Entfhädigung für alle Befigungen in Land— 
gütern und Gebäuden, die fie zu verlaffen hätten. Zweitens 
würde die Tagſatzung in Beftätigung ihrer frühern Er— 
Härungen die Verpflichtung eingehen, die Unabhängigkeit 
und die Souveränetät ber Kantone, wie folche durch den 
Bundesvertrag garantirt ift, in Feiner Weife zu beein 
trächtigen; in BZufunft den Kantonen, welche durch Ein— 
falle von Freifchaaren bedroht wären, einen wirffamen 
Schub zu verleihen und eintretenden Falles feinen neuen 
Artikel in den Bundesaft aufzunehmen ohne Zuftimmung 
aller Bundesglieder. Dann würden drittens die 7 Kan— 
tone ihr Sonderbündnig fürmlih und wirklich auflöfen. 
Biertens und fchlieglich würden beide Parteien, fobald die 
Sefuitenfrage, wie es im 1. Artikel angegeben ift, ihre 
endliche Erledigung gefunden hätte, ihre betreffenden 
Streitkräfte entlaffen.” Er erfuchte „um eine fchnelle 
Antwort.” Abgeſehen davon, daß Fürften ihrer Natur 
nach bie ungeeignetften Vermittler in Republifen find, 
welche die Grundfäge der Karl Ludwig von Haller und 
Radowitze nicht anerkennen, und daß, wie der St. Galler 
Erzähler richtig fagte: „dieſe Kraft der einzigen Repu— 
blik in Europa, die in 4 Wochen (und zwar blos 
bie 12% liberalen Kantone) 104000 Mann ins Yeld 
ftellte, ift übrigens das ganze und einzige Unrecht dev 
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Schweiz in den Augen des monardhifchen Europa’s”, wa— 
ven bie DBermittlungsvorichläge gerade die, welche die 
Sonderbündifchen von jeher geftellt hatten und die man 
ihnen ſchon vor dem Krieg abgefchlagen. Die Hauptfache 
aber ift, der Handel war abgethban, die Jeſuiten ausge- 
wiefen, der Sonderbund aufgelöst, und der franzöftiche 
Gefandtfshafts-attache, der dem Kriegsratbe beffelben das 
Schreiben überbringen follte und am 1. Dezember in 
Nyon übernachtete, konnte wohl Faum eine Spur mehr 
bavon auffinden. Gin Heer von ihnen beftund eben fo 
wenig. 

Am 7. Dezember berieth die Tagſatzung die Ant- 
wort feft und würdig. Bafel, fo gut wie Bern und Zürich, 
mißbilligte ſolch unbefugtes inmifchen von Nachbaren, 
während man im Haufe felbft Ruhe gefhafft. Die bün= 
bige Antwort an den franzöſiſchen Minifter de3 Auswär— 
tigen erflärte: feit mehreren Tagen beftehen in der Schweiz 
weber Bürgerkrieg noch zwei feindliche Parteien; auch fei 
ber Krieg nichts gewefen als verfafjungsgemäßes Achtung— 
verſchaffen geſetzlichen Beichlüffen und Herftellung der 
Ordnung im Innern. Die Kantone bilden ein Land un= 
ter einer Tagſatzung, einer Direktorialbehörbde, eine Armee, 
eine Fahne, ein Siegel u. f. w. und nicht die Kantone 
feien bei ben europäifchen Staaten vertreten, ſondern ber 
eine Bund, beffen Beichlüffen alle fich zu unterziehen ha— 
ben, Ein Bermitteln zwifchen diefem Bunde und reniti= 
renden Theilen hieße die Schweiz zerreifen, und bie 
Gleichſtellung des. Präfidenten der Bundesverfammlung 
mit dem. des fonderbündifchen Kriegsrathes, einem Rebellen 
und ber legitimen Behörde habe die Tagſatzung fehmerzlich 
überrafcht. „Wahrlih, Herr Minifter, wenn der Gefandte 
Sr. Maj. ung nicht die ausdrüdliche Verficherung gegeben 
hätte, daß die Regierung bes Königs von ben aufrichtigiten 
Gefühlen für die ſchweizeriſche Nation befeelt fei, ſo wäre 
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die Stellung, welche die Regierung dem Erpräfidenten 
des geweſenen Kriegsrathes eines aufgelösten Bundes 
offiziell gegeben hat, geeignet, die feltfamften Vermuthun— 
gen hervorzurufen, wie nämlich, daß es bie Abficht fei, 
den Sonderbund wieder aufleben zu machen oder denfelben 
zu unterftügen. Es fände fi in der großen Mehrheit 
ber eidgenöffifchen Stände nicht eine einzige Magiftratd- 
perjon, die einwilligen würde, mit einem Manne in einer 
Konferenz zu fiten, welcher fi) vor dem gerechten Zorne 
ber Bürger der Kantone flüchten mußte, welche er zu dem 
Bunde unfeligen Andenkens verleitet hatte.’ 


Am 11. Dezember ftrafte die Tagfatung das zwitter- 
artige Neuenburg für feinen Bundesbruch durch Unge— 
horfam, indem es fein Mannjchaftsbetreffniß beharrlich 
verweigert, um die Summe von 300000 und SInnerappen- 
zell, welches fich dagegen verwahrt, daß man fein Kontin= 
gent mit ben Sonderbundftänden in Berührung bringe, 
um 15000 Frk. 


Am 2. Dezember wies Luzern, deſſen provijorifche 
Regierung am 30. November den Bilchof erſucht Hatte, 
die reaflionäre Geiftlichkeit alles Ernites zu Ruhe und 
Frieden zu ermahnen, und am 9. Wallis, (wo man auf 
ben Antrag von Joris, den großen und Staatsrath aufs 
gelöst, die Immunität der Geiftlichen befeitigt und bie 
Kriegsunfoften auf die Klöfter und die Anftifter verlegt), 
bie Sefuiten und ihre Affilitrten aus dem Kantone. Am 
7. tonftituirte man in Zug, am 10. in Schwiz und 
am 12. in Uri proviforifche Regierungen, und am 15. 
beſchloß die S hwizer Landgemeinde am „rothen Thurme“ 
fo zu fagen einftimmig, die Ausweifung der Jefuiten für 
immer, Am 19. nahm die Landsgemeinde Uris bie erfte 
eigentlich gefchriebene Kantonsverfaffung an und wählte 
meiſt freifinnige Männer in die Regierung. Don lebens 
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länglichen politifchen Stellen war feine Rede mehr. Am 
6. Senner 1848 übergab bie Luzerner Regierung der 
Zürderfhen aus ihrem Zeughaufe die dort aufbewahrten 
Waffen des Reformators Zwingli aus ber Kappelerfchlacht. 

Die Bundestruppen erfuhren in den 7 Kantonen bie 
freundlichfte Behandlung. Was war es das die Augen fo 
geöffnet und die Eisrinden um die Herzen gefchmolzen 
hatte? War es nicht was die Tagſatzung in ihrem er— 
wähnten Schreiben an ben franzöffiihen Minifter fagte: 
„Der Empfang, welcher den eidgenöfifchen Truppen in 
ben 7 Kantonen, die fie nicht als feindliche oder eroberte 
Ränder behandelten, zu Theil wurde, die Freude, welche 
die Bevölfernng diefer Stände über die Befreiung vom 
Sonderbunde bezeugten, die Abdanfung der Mehrzahl der 
früheren Regierungen und die Flucht von zweien derjelben, 
beweifen hinlänglich, daß der Sonderbund das Werf einer 
aktion im Dienfte der Jeſuiten war, von dem beffern 
Theile der Bevölkerung aber verworfen wurde.” 

Am 27. Dezember erließ auch der päpftlihe Nun- 
tius eine Note wegen „der traurigen, bie heiligen Rechte 
der Kirche verlegenden Akte, die nach dem Cingange der 
eidgenöffifchen Truppen in die 7 Kantone in einigen ber: 
felben ftattgefunden haben.’ Der hi. Vater habe, „das 
Herz von Bein zerriffen, bemerken müffen, daß man durch 
proviforifhe Regterungsbefchlüffe religiöſe Korporationen 
und fromme Anftalten, felbft von Weibern, hat aufheben 
wollen, und daß man durch die geiftliche Behörde kanoniſch 
eingefeßte Pfarrer aus ihren Pfarreien vertrieben, und 
dies troß ben Proteftationen ihres Biſchofes. Er hat, 
Thränen im Ange, bemerken müffen, daß die eidgemöffifchen 
Soldaten in den erftien Augenblicken ihrer Grbitterung 
und gegen bie Abfichten und Befehle ihrer Oberen, in 
einigen Kirchen berfelben Kantone Schändungen und 
Gräuel zu begehen gewagt haben. — In meiner Eigen- 
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Schaft als Vertreter des hi. Vaters und in feinem Namen 
lege ich daher hiemit bei den als Tagfakung verfammelten 
hohen Bertretern der Kantone die fürmliche Proteftation 
nieder gegen alle Eingriffe, die durch dieſe Befchlüffe in 
die dem heiligen Stuhle inwohnenden Rechte gefchehen 
find und mit dem Bundesvertrage im Widerfpruche ftehen, 
jo wie gegen alle Schändungen und gottlofen Handlungen, 
die in den Kirchen und andern geheiligten Orten der ka— 
tholifchen Konfeffion verübt find.” 

Am 10. Jenner 1848 bot die Tagfagung einen 
viel veränderten Anblik, bi auf die bunten Weibel 
herab, eine Verwandlung, welche der zweite St. Galler 
Gefandte, Steiger, in feinem Erzähler ©. 16. 17. ſcharf 
und launig zeichnet. 

Am 11. beſchloß der aus den Wahlverfammlungen 
vom 10. Dezember hervorgegangene große Rath in 
Freiburg die Erhebung eines neuen Zmwangsanleihend von 
1,600000 Frk. von ben am Bürgerfriege Schuldigen, wo— 
runter auch ber Biſchof und andere Geiftliche fich befan— 
ben. Die Klöfter, welche eine geiftlichen Verrichtungen 
und feinen Zweck mehr hatten (3. B. Part-Dieu und Al— 
tenryf) follten Feine Novizen mehr aufnehmen dürfen; ber 
Klerus unter Staatsauffiht geftelt, die Kollaturrechte 
an den Staat gezogen, bie Güter der Klöfter und des 
Bifchofes unter Staatsaufficht geftellt werden. Die Haupt- 
urheber des Sonderbundes follten auf beftimmte Zeit ver- 
bannt werden. Die Gefandtihaft an der Tagfagung wurde 
bevollmäctigt, mit denen von Waadt und Genf zu be— 
rathen, wie den Umtrieben und Uebergriffen des Biſchofs 
Marilley Schranken geſetzt werben könne. Er hatte nad 
einem am 4. im großen Rathe verlefenen Schreiben in 
ziemlich herben Worten fein Bedauern über alle von ber 
proviforifchen Negierung gefaßten und ausgeführten Maß— 
regeln ausgefprochen und befonders gegen die beantragten Be— 
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fchlüffe, den Bentel und die Immunität der Geiftlichen 
betreffend, fich verwahrt, ja fogar von Bannfluche zu reden 
fih vermeffen. 

Die fremden Höfe, (Frankreich, Defterreich, Preu— 
Gen) als merken fie das allgemeine Gähren nicht im min— 
deften, das fi) der Elemente ringsum bemächtigt hatte, 
erfießen, wie unwillig, daß die Gidgenoffenfchaft im Ebe- 
nen der Kriegesfurden ruhig und befonnen fortfuhr, ohne 
ihrer und ihres Vermittelns zu bedürfen, ja als ob fie 
nicht da wären, erließen am 18. Jan. aus Neuenburg 
eine gleichlautende Note, des Hauptinhaltes: durch bie 
Mitwirkung der Mächte bei der Refonftituirung der Schweiz 
1814 und 1815, felen diefe mit ihr in eine Art Vertrag 
getreten und daher berechtigt, die Grundlagen der Bundes- 
afte von 1815 in Schuß zu nehmen, oder aber von ihren 
übernommenen Verpflichtungen zurückzutreten. Das war" die 
alte Sprache. Noch gröber machte es in der 2. Sitzung 
der franzöſiſchen Pairskammer der Jeſuit Graf Montalem- 
bert. Die Schweiz erlebte, daß auf der Tribüne eines 
Landes, von dem man freilich gewöhnt ift, alle Tage bie 
entgegengefeßteften Doftrinen aufführen zu fehen, die Tag— 
fagungsboten „Henker des Rechtes und der Freiheit, Räu— 
berchefs“ genannt und die gleichen Gräuel von unferer 
Armee wiederholt wurden, welche der Nuntius aus einfei= 
tigen übertriebenen Berichten erwähnt hatte. 

Sn der Tagfagung Fam die Nuntiaturnote am 14. 
Jan, vor. Die Kommiffion trug an, Feine Antwort zu er= 
theilen, weil die Note nicht von dem Vertreter einer welt- 
lichen Macht in Bezug auf internationale Verhältniffe an 
die Tagſatzung gerichtet fei, fondern blos von einem kirch— 
lichen Repräfentanten. In der Umfrage fprachen fich die 
meiften Gefandten für Tagesordnung aus, wobei es an 
der verdienten Beleuchtung des Anmaßenden in der Ein- 
gabe nicht fehlte, fo wenig als an ber Hinweifung, mie 
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diefer Akt in Verbindung ftehe mit den jüngften Erfaffen 
der Biſchöfe von Sitten und Freiburg. Die Geiftlichkeit, 
welche das legte Unglück meift herbeigeführt, beginne oben 
und unten ihr Spiel von neuem. Hier müffe Ernft gezeigt 
werden. Es wurde berührt, ob man nicht auf Abberu— 
fung des gegenwärtigen Nuntius dringen wolle; ja ob 
nicht die Nuntiatur endlich einmal aufzuheben wäre. 
Schließlich ftimmten 15% Stimmen, tin die Note des 
Nuntius nicht einzutreten; zu Schaffhaufens Antrag, die 
Verhältniffe der Nuntiatur zu erwägen: Schaffhaufen, 
Aargau, Genf, Waadt, Luzern, Bern, Außerappenzell und 
Bafelland. 


Am 19. Jenner nahm das Volk des wiedergeborenen 
Wallis ein Säfularifationsdefret über die Kirchengüter 
mit 6522 gegen 1356 Stimmen an. Der Vollziehungs- 
beſchluß wurde vom großen Nathe am 29. mit 46 gegen 
etwa 20 Stimmen genehmigt und ein Antrag von Zen— 
Nuffinen angenommen, wodurd ber Staatsrat bevoll- 
mächtige fei, diefen Beſchluß zu mobifiziven, falls bie 
Geiftlichkeit innerhalb 14 Zagen 1,500,000 Frk. in bie 
Staatskaſſe Tiefere. 


Am 30. wurde in Freiburg, wo bie neue Regie— 
rung zum erftenmale ernft Hand an das Schulwefen Tegte 
und eine Kommiſſion (Pater Girard, Dr. Berchtold, Da— 
guet, Prat, Pfarrer Meyer und Infpektor Pasquier) mit 
Unterfuh und Begutachtung darüber beauftragte, ein libe— 
rales Feſt gefeiert, wobei die Akten der Jennerprozebur 
und die Folterwerfzeuge in ber „‚mauvaise tour“ verbrannt 
wurden. 


Am 31. berieth die Tagſatzung bie Jeſuitenſache 
und nahm mit 18% Stimmen (Unterwalden behielt fich 
das Protokoll offen, Innerappenzell, Bafel und Neuenburg 


blieben unbelehrbar) folgendes Dekret an: „Nach Einficht 
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ber in den Kantonen Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, 
Zug, Freiburg und Wallis über bie Jefuitenangelegenheit 
gefagten Befchlüffe und nah Anhörung der von den Ge— 
fandtfchaften jener Stände an der Tagfagung zu Protokoll 
gegebenen Erklärungen, woraus fi ergeben: A. In Ber 
zug auf Luzern: ber Gefandte habe am 10. Jenner im 
Auftrage des großen Rathes folgende Erklärung zu Pro— 
tofoll gegeben: ber Stand Luzern habe die Ausweifung 
der Sefuiten und feiner affiltirten Orden im ganzen Um- 
fange des Kantond vollzogen und ſei bereit, zu einem 
gemeinfamen Bundesbejchluffe mitzuwirken, dieſen unheil— 
bringenden Orden fammt allen feinen Affiliationen aus 
dem Gebiete gefammter löblicher Eidgenoffenfhaft auszu— 
weifen und für alle ewige Zeiten die Wiedereinführung 
von Bundeswegen zu verbieten. B. In Bezug auf den 
Kanton Uri: Die Gefandtfchaft habe am 10. Senner die 
inftruftionsgemäße Erklärung zu Protokoll gegeben, daß 
fie Namens ihres Standes den Tagfabungsbefhluß vom 
3. September 1847, die Sefuiten betreffend, anerfenne, 
jedoh unbeſchadet allen übrigen fonfejfionellen Rechten. 
C. In Bezug auf den Kanton Schwiz: Der Gefandte habe 
am 20. Senner die inftruftionsgemäße Grflärung ind 
Protokoll der Tagſatzung niedergelegt: daß ber Stand 
Schwiz in Folge Landsgemeindebefchluffes vom 15. De— 
zember dem Tagfabungsbefchluffe vom 3. September be= 
fchlagend die Fortweifung der Jeſuiten, beitrete und den— 
felben, unbefchabdet feinen Konfeſſions- und Souveränetäts— 
rechten, gegen ben im Kanton Schwiz befindlichen Sefuiten- 
und die ihm affiliirten Orden jederzeit handhaben werde, 
D. In Bezug auf den Kanton Unterwalden: Am 24. 
Dezember habe die Gefandtichaft von Nidwalden (für 
Ob- und Nidwalden) erklärt, der Stand Unterwalden betrachte 
bie Jeſuitenfrage durch die Greigniffe der jüngften Zeit 
als faktiſch erledigt, und er für ſich unterziehe fich in 
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Dinficht der obwaltenden Umftände dem bezüglichen Tag- 
ſatzungsbeſchluſſe. E. In Bezug auf den Kanton Zug: 
In Folge Inftruktion des großen Rathes habe die Gefandt- 
Ihaft am 28. Jenner in der Tagfakung bie Gröffnung 
zu Protokoll gegeben, der Stand Zug anerfenne die Kom— 
petenz der hohen Tagſatzung in der Sefuitenangelegenheit 
und gebe feine Zuftimmung zu den bezüglichen, von der 
oberften Bundesbehörbe bereits gefaßten Befchlüffen. F. In 
Bezug auf den Kanton Freiburg: Am 23. Dezember 
habe der Geſandte auf Grundlage feiner vom großen 
Rathe erhaltenen Inftruftion ins Tagfatungsprotofoll er- 
Härt: der Kanton Freiburg hat dem Befchluffe der Tag- 
jagung, betreffend die Ausweifung der Jefuiten, ein Genüge 
geleiftet; ein befonderer Befchluß, welcher den Bundesbe- 
hörden mitgetheilt wurde, beftätigt bie Anerkennung dieſer 
Mapregel. G. In Bezug auf den Kanton Wallis: Die 
Geſandtſchaft Habe am 10. Jenner im Auftrag ihres großen 
Rathed der Tagſatzung jenen Befchluß vom 9. Dezember 
mitgetheilt und im weitern erflärt, daß fie nöthigenfallg 
zu einem definitiven Befchluffe, der die Jefuiten auf gleiche 
Art aus der ganzen Eidgenoffenfchaft vermweife, mitwirken 
werde, — — hat die Tagſatzung, in Betracht, daß durch 
die Ausweifung der Sefuiten uud der ihnen affiliirten 
Orden aus den Kantonen Luzern, Schwiz, Freiburg und 
Wallis dem 2. Difpofitiv des Tagfagungsbefchluffes vom 
3. September 1847 ein Genüge geleiftet iſt; in Betracht, 
daß durch denfelben Befchluß die Aufnahme bes Zefuiten- 
ordens in jeden Kanton für alle Zukunft unterfagt ift und 
da die ſämmtlichen 7 Stände, welche früher dagegen 
proteftirt hatten, nunmehr jenen Befchluß feinem ganzen 
Inhalte nach und im Sinne der gejchehenen Vollziehung 
anerkennen, — beſchloſſen: 1) Die Angelegenheit ber 
Sefuiten fällt als erledigt aus Abſchied und Traktanden. 
2) Der jeweilige Vorort ift beauftragt, bie genaue Be— 
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achtung des Beichluffes vom 3. September 1847 zu über— 
wachen und denjelben zu handhaben.” 

Eben fo befchloß die Tagſatzung mit 19 Stimmen 
(Wallis und Außerappenzell abwejend) am 15. Februar, 
wo auch die Urkantone fi) wacker audgefprochen, eine 
Antwort an die ausländifhen Höfe, worin der Irrthum, 
als haben die Mächte durch die Urkunden von 1814 und 
1815 irgend welche Befugniß erhalten, zu jeder beliebigen 
Rekonftituirung der Schweiz, fo lange eine foldhe ihre 
Stellung zum Auslande nicht verändere, irgend zu reben, 
und als fei die Schweiz der Heerd einer revolutionären 
Propaganda für andere Staaten, bündig berichtigt wurde. 

Hiemit vertagte fih die merkwürdige Sitzung und am 
17. Februar 1348 verfammelte fich das erftemal die am 
16. Auguft 1847 niedergefehte Kommiſſion zu Revi— 
fion bed Bundesvertrages vom 7. Auguft 1815, 
jest vermehrt durch Mitglieder aus den gemwefenen Son— 
berbundsfantonen, an Zahl 21. Am 23. behandelte fie 
die Eonfeffionellen Verhältniffe. Es wurde bemerkt, es fet 
in neuerer Zeit das Kirchengebiet abermal benütt worden, 
den Daß gegen andere Konfeffionsgenoffen aufzuregen, 
wodurd dev Friede geftört worden. Ferner fei Thatjache, 
daß die Katholifchen in evangelifchen Kantonen ebenbürtig 
weit günftiger geftellt feien als die in Fatholifchen blog 
gebuldeten Reformirten; daher follte der Religionsfriede 
eingefchärft und gehandhabt und Firchliche Rechtsgleichheit 
aufgeftellt werden. Bon anderer Seite hieß es, da dem 
Eindringen verberblicher Kongregationen durch das neue 
Bundesgefeg vorgebeugt fei, möge man das Konfeffionelle 
im Bundeövertrage lieber nicht berühren. Der Staat fünne 
nicht die Eonfeffionellen Lehrbücher prüfen, ohne Anftoß zu 
geben, und man thue am beften, auch bier den Einflüffen 
der Zeit und der Bildung nicht vorzugreifen. Die Zeit 
fei bereits fo weit und die Kultur habe fo befänftigend 
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eingewirkt, daß von dem früher ftereotypen Fehdezuſtande 
zwifchen den Konfeffionen jett Feine Nede mehr fei. Den 
Klöfterartifel 12 ſolle man fallen Taffen, weil er die Klöfter 
in falſche Stellung gebracht. In der Abftimmung erflär- 
ten jih 15 Mitglieder für Garantie beider Kulte in allen 
Kantonen; 14 Mitglieder für Erwähnung des Konfeſſions— 
friedens; 17 für Borbehalt der Staatsrechte hinfichtlich 
der öffentlichen Ordnung und des Friedend. (Seht Art. 
44). Der Antrag am Scluffe, den Klöfterartifel aufzu— 
nehmen, blieb am 24. mit 3 Stimmen in der Minderheit. 
Dann erwähnte die Kommiffion die Gründung einer ſchwei— 
zerifhen Hochſchule, indem fie diefelbe nicht geradezu an— 
tragen, doch zur Diskuffion bringen wollte, ein Bedürfniß, 
das man fchon 1833 lebhaft empfunden. Am Ende ftimm- 
ten 11 Mitglieder für ben Grundſatz, dahin zu wirken, 
daß eine Hochfchule auf dem Wege bes Konkordates zu 
Stande fomme, und daß an die Gründung ein Beitrag 
aus ber Bunbesfaffe geleiftet werde, 14 Stimmen waren 
für Feftftellung: der Beitrag fei nur zu leiften, falls ein 
eidgenpffifches Konkordat, d. h. eine Mehrheit von Stän— 
den fi) ergebe (Protof. über die Verhandl. der Reviſ. 
Kommiff. von Kanzler Schieß ©. 27 — 33). Mit dem 
eriten Befchluffe hing zufammen derjenige, daß feinem 
Schweizer, der einer der hriftlihen Konfeſſionen angehört, 
das Recht der freien Niederlaffung in irgend einem Kan 
tone verweigert werden dürfe, wenn er fonft in gutem 
Rufe ftehe, (jest Art. 41) und die fonftige Gleichitellung 
aller Schweizer hriftlicher Konfeffion in civil= als gericht- 
lichen Fällen (Art. 48). Dazu kam in ber Berathung 
durch die Bundesverfammlung felbit als Art. 58: „Der 
Orden der Sefuiten und die ihm affiliirten Gefellfchaften 
dürfen in feinem Theile der Schweiz Aufnahme finden.“ 

Am 28. Februar 1848 erklärte ein Volksaufftand im 
Neuenburgifchen die Urkunde als erlofchen, worin 
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am 3. Nov. 1707, der Gubernator, vier Staatsräthe, vier 
Kaftellane und für den dritten Stand — vier Bürger- 
meifter (ministraux; der Stadt, freilih alle Rechte bes 
Volkes und feine Bündniffe vorbehalten, aber ohne dies 
Bolt nur anzufragen, dem Könige von Preußen mit dem 
ſchönen Fürſtenthume ein Geſchenk machen zu dürfen ge— 
wähnt hatten. Die Bergbewohner (montagnards) nahmen 
am 1. März die Hauptftadt ohne Blutvergießen ein. Eine 
proviforifche Regierung übernahm die Gefchäfte und hiemit 
begann die einzige eigentliche Verwickelung dev vegenerirten 
Republik mit dem Auslande, weldes und Durch rechts— 
widrige Entziehung und Vorenthaltung mehrerer Grenz⸗ 
landſchaften längſt viel wichtigere und empfindlichere be— 
reitet hat. 

Am 6. April begieng dad Glarnervolf dad Rä— 
felfer Fahrtfeft in einer Anzahl wie wohl feit Jahren nie, 
und legte dadurch den Beweis ab, daß es in vielen Dingen 
feinen Weg viel fchlichter und richtiger findet als gewiſſe 
Führer glauben. 

In Schwiz wendete die neue Regierung, durch bie 
Deffentfichkeit aufmerffam gemacht, ihr Auge auf jene 
Rollfußſche Mädchenanftalt am Steinerberge. Der Unter: 
fuch ftellte heraus, daß über diefen Konvikt, über Ein— 
und Austritt der bedauerlichen Schlachtopfer, Einrichtung, 
Statuten u. a. nicht die mindefte Staatsaufficht beitanden 
hatte. Gin Belchluß am 9. Mai 1848 erlaffen und dem 
„ſchwizeriſchen Volksblatte“ beigerüct, bob die Anftalt auf 
und fagt wörtlich: „Die unverhältnipmäßige Sterblichkeit 
unter den Schweftern mache dem Regierungsrath Abhilfe 
zur Pflicht; bei der im Konvikt herrfchenden niederbrüden- 
ben Geiftesrichtung, bei den allfeitig auferlegten Entbeh— 
rungen, ber fehlerhaften Diät, dem engen Beifammenleben, 
ben falten und feuchten Schlafzimmern, der Nichtabſonde— 
rung kranker Berfonen, der vernacdläßigten Krankenpflege 
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und ben fpärlichen Befuchen des Arztes ſei biefelbe aber 
unmöglich.” 

Am 31. Mai wurde in der Tagfakung bei Berathung 
bed neuen Bundesvertrages ber Vorſchlag, auch Geiftliche 
in den Nationalrat wahlfähig zu erklären, gegen 6 Stim- 
men verworfen. Solothurn und Waadt waren befonders 
entgegen. | 
Am 20. Juni legte der Staatsrath im Teſſin dem 

großen Rathe folgendes Projekt vor: 1) „Aufgehoben 
werden 4 Männerflöfter Ceines in Lugano, eines in Bellin- 
zona, 2 in Lokarno) und A Frauenflöfter (1 in Mendrifto, 
2 in Lugano und 1 in Bellinzona); bei gelegener Zeit 
wird auch das Kapuzinerflofter in Mendrifio aufgehoben 
und das Lofal entweder dem Spital oder einer andern 
öffentlichen Einrichtung zugemwiefen. 2) Die Teſſiniſche 
Kapuzinerprovinz wird eine Station mit 4 oder 5 Mön— 
hen und einem Laienbruder haben. 3) Die aus dem Teffin 
gebürtigen Mönche erhalten eine Lebenslängliche Penſion, 
die Fremden ein Reijegeld in ihre Heimathz; Eingeborene 
und fremde Nonnen eine lebenslängliche Penfion. 

Auch in Luzern erließ am 10. Juli der Regierungs- 
ralh eine Verordnung, nad) welcher von nun an alle Ka= 
puziner, welche im Kanton feelforgerlihe Verrichtungen 
ausüben, ſich über ihre wiffenfchaftliche Befähigung ver- 
mittelft einer Prüfung, ahnlich derjenigen der Weltgeift- 
lichen, auszuweiſen und außerdem während ihres Aufent- 
haltes im Kanton fid) an Verfaffung und Geſetz zu halten 
haben. Nach jeder Mutation hat der Guardian dee 
Klofters dem Departemente des Kirchenwefend ein Ver— 
zeichnig ſämmtlicher Mitglieder fammt Ausweisichriften 
eines jeden einzureichen. Beſteht ein Kapuziner die Prü- 
fung aus den theologifchen Wiffenfchaften nicht, fo wird 
ihm die Aushilfe bei der Seeljorge im Kanton unterfagt. 

Der Kapuzinerorden antwortete bei feiner diesjährigen 


906 


Berfammlung auf dem Wefemlin zu Luzern auf die Fra— 
gen der Zeit fategorifch dadurch, daß er in Allem bie 
berbften Fanatifer voran und den bekannten Damaszen 
Bleuel an die Spige ftellte, worauf ber St. Galler Er— 
zähler ausrief: „Treibens die Söhne Franzisci wie die 
Söhne Loyolas, fo erreicht fie dafjelbe Roos. Wir pro— 
phezeieng ihnen mit aller Zuverficht.“ 

An 2. Auguft kam im St. Galler großen Rathe 
der Bericht des Fleinen Rathes über die aufrührerifchen 
Bewegungen im Oftober des verfloffenen Jahres vor. Aus 
diefem erhellte fträfliches Hegen geiftlicher und weltlicher 
Reiter, weßhalb der Antrag in Berathung fam: „Dem 
Heinen Rathe bleibt vorbehalten, gegen die beim Unterjuch 
als betheiligt zum Vorſchein gekommenen Geiftlichen, 
Offiziere und Unteroffiztere, abgefehen davon, ob biefelben 
an den Richter gelangen ober nicht, nach Maßgabe der 
von ihm zu ermittelnden Gefährlichkeit für die Zukunft, 
die Entziehung des hoheitlichen Plazets und die Entlaffung 
von dem betreffenden Offiziersgrad auszufprechen." Am 
3. wurde eine Borftellung bes katholiſchen Großrathskolle— 
giums gegen das Plazetentziehungs- (Abberufungs-) Recht 
des fleinen Rathes im Allgemeinen und ber fpezielle Re- 
kurs in der Angelegenheit eines ber geiftlichen Hetzer im 
Rheinthale mit 76 gegen 48 Stimmen abgelehnt und ber 
Antrag des Fleinen Rathes angenommen. Yür das Re- 
kursgeſuch ſprach neben Greith und Falk u. a. auf) 
Baumgartner. Durch diefen Befchluß erhielt die Reaktion 
eine lange nicht narbende Wunde. Wenige Tage darauf 
erwuchs das Gefet über den Erwerb der Kollaturen durch 
die Gemeinden, da fein Veto dagegen ergriffen wurde, 
in Kraft. Durch daſſelbe wurde dem Fatholifhen Admi- 
niftrationsrathe („der Regierung Nr. 2" nach dem Aus- 
drude der liberalen St. Galler) das Recht abgenommen, 
feine Kreaturen auf etwa 80 Pfründen zu ſetzen und 
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zu entfegen. Die Gemeinden follten in Zukunft felbft 
wählen. 

Am 4. Auguft präfentirte fi) vor dem Staatsrathe 
in Wallis ber Abt von St. Morik, in partibus infide- 
lium Bifhof von Bethlehem, und zeigte Vollmacht vom hl. 
Stuhle vor, um mit dem Staate über alles was das Kirch 
liche betreffe, zu unterhandeln. In feiner Inftruction war 
unter anderm: 1) Die Bisthümer Sitten und St. Morizen 
werden in ein Bisthum verfchmolzen. 2) Der Biſchof 
wohnt 6 Monate in St. Moriz und 6 in Sitten. 3) Die 
Abtei St. Moriz wird fäkularifirt. Sechs Chorherren woh— 
nen beim Bifchofe in St. Moriz, die anderen werden pen= 
fionirt oder in den Pfarreien verwendet. 4) Das Kapitel 
von Sitten wird auf 6 Chorherren reduzirt, die in Sit— 
ten wohnen. 5) Die Kollatur der Bfründen von St. Bern= 
hard gehört dem Biſchofe auf Borfchlag von St. Bern— 
hard. Am 9. verwarf der gr. Rath diefe Vorſchläge ein- 
ftimmig. 

In Nidwalden befhloß am 23. Aug. das geiftliche 
Kapitel einftimmig, der nächften Zandsgemeinde die reli— 
giöſen und kirchlichen Bedenken der Landesgeiftlichkeit hin— 
fichtlich der neuen Bundesverfaffung vorzulegen und auf 
Berwerfung anzurathen. In Uri wollte der bifchöfliche 
Kommiffär an der Landsgemeinde Namens ber Kantons- 
geiftlichkeit Verwahrung einlegen. In Snnerappenzell 
verwarf die Landsgemeinde mit allen gegen etwa 40 Stim- 
men, und wollte troß der Mahnungen einiger Landesbeam— 
teten, nicht einmal Vollmacht an den gr. Rath, beizu— 
treten, falls die Mehrheit der Kantone angenommen ha— 
ben werbe. 

Der Prior des Klofters St. Urban, ein Effin- 
ger, hatte vor dem Austritt aus dem Klofter das Gaffe- 
rechnungsbuch des Prälaten zu hinterhalten verfudht, und 
als dasfelbe Doch herbeigefchafft werden mußte, eine Menge 
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Blätter, es heißt die Einnahmen und Ausgaben zur Son— 
berbundgzeit, herausgefchnitten. Er fam in Unterfuch und 
Berhaft. Am 4. Sept. ernannte die Regierung in Ruzern 
zu Brofefforen der Theologie helle und freifinnige Männer: 
bie Chorherren Leu und Winkler, X. Schmied und Ries- 
weg, Kaplan in Efcholzmatt. 

Am 12. Sept. 1848 Mittags erklärten auf ber Tag: 
fagung, nad Prüfung ber Großraths= und Landsgemein: 
bebejchlüffe, woraus hervorgieng, daß die neue Landes— 
verfaffung von 15% Kantonen, zufammen mit einer 
Bevölkerung von 1,897,887 Seelen, fomit der überwiegen 
den Mehrheit der Bevölkerung der Republik, angenommen 
worden, 18% Stimmen die neue Bundesafte ald Staats— 
grundgefeg. Nicht bei ftimmten Urt, Unterwalden, Schwiz, 
Snnerappenzell, und das Protokoll behielt fich offen Bafel- 
land. Bon ungefähr 437,100 ftimmfähigen Schweizern 
("s ber Gefammtbevölferung) hatten im Ganzen beiläufig 
241,642, alfo mehr als die Hälfte, an der Abftimmung 
Theil genommen. Freiburg inbegriffen ftimmten nämlich 
169,747 für und (Zeffin ganz dazu gerechnet) 71,899 ges 
gen bie Bundesafte. 

Da aus Akten und Protofollen bie hochverrätheriiche 
Verbindung ber gewefenen Mitglieder des fonderbündifchen 
Kriegsrathes mit dem Auslande erwiefen vorlag, beichloß 
die Tagfagung fpeziellen Unterfuh, und Hr. Müller aus 
dem Aargau reiste als außerordentlicher Inftruftiongrich- 
ter nach Luzern ab. Wie weit der Jeſuitismus eingefref: 
fen hatte, zeigt, neben den Akten dev fogenannten Akademie 
des hl. Karl Borromeo, auch ber Entwurf zu einem Vier— 
waldftätterbisthume, ber bereits berathen und Siegmwarten 
zur weitern Ausführung überwiefen war, nach welchem ber 
mäßige Bifchof Salzmann geftürzt, Luzern zum Bifchofsfige, 
wahrjheinlih Kaufmann zum Bifchofe und das Jeſuiten— 
feminar in Quzern zum bifchöflichen Priefterhaufe umge: 
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ichaffen werden follte. Der Biſchof hätte, des Täftigen Ei— 
des entbunden, ohne Sporteln und Taren jährlich 5000 
Frk., der Domprobft 2500 und jeder refidirende Domherr 
ohne Zugabe 1600 Frk. beziehen können (Eidgenoffe). 

Am 17, Sept. wurde in Freiburg der Beichluß des 
Staatsrathes in allen Gemeinden verfünbet, nach welchem 
die 6 Haupturheber der Sonderbundftellung des Kantons 
(Ludwig Fournier, Dekan Joh. Pet. Aeby, Alt = Oberamt- 
mann NIE. Amann, Alt-Appellationsgerichtspräfident Franz 
Wed, At-Staatsrath Friedr. Vaillant, und Alt-Oberamt- 
mann Adolph Guardian von Eftavayer) auf 6 Jahre aus 
dem Kanton verbannt und mit den Beiträgen an die Son— 
derbundsfriegsfoften belegt waren. 

Um diefelbe Zeit fandte ein Freiburger, wie ben er— 
ften Entwurf des Sonderbundes nach Bern, in das „ſchwi— 
zerihe Volksblatt” die Inftruftion an eine Konferenz 
zwifchen Delegirten der fünf in dev Didzefe Laufanne 
und Genf begriffenen Kantone. Sie lautet: „Die Kan— 
tone verbinden fich durch ein im Intereſſe des öffentlichen 
firhlichen Friedens gefchloffenes Konforbat, welches zum 
Zwede hat, ihre Souveränetät aufrecht zu erhalten, ohne 
die Slaubenslehre und die freie Ausübung des kath. Kul- 
tus anzutaften. Sie erklären ſich folidarifch für alle ge— 
faßten Beichlüffe, fowie für die behufs der Durchführung 
zu ergreifenden Maßregeln. Das Konkordat wird dem eid— 
genöſſiſchen Vororte zur Genehmigung vorgelegt werben. 
Die Regierung von Freiburg wird verlangen, daß die Be— 
fehle, Mandate und Veröffentlihungen des Bifchofes der 
Genehmigung des Staates unterliegen und daß die Syno= 
dalverfaffungen mit den Staatsgefegen in Einklang gebracht 
werden. Die Stände behalten ſich das Recht vor, dem Bi— 
fchofe nöthigenfalls für weitere Ausübung feined Amtes 
ihre Bewilligung zu entziehen. Die Stände erklären, daß 
fie Willens find, bei der erften Erledigung des biſchöflichen 
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Stuhles von ihrer Souveränetät Gebrauch zu machen, in= 
dem fie fich die Wahl des Bifchofes vorbehalten. Die Wahl 
wird durch Abgeordnete der refp. Etaatsräthe ftattfinden, 
und zwar in folgendem VBerhältniffe: der Stand Freiburg 
wird durch 4 Abgeordnete vertreten, Genf durch 2, Waadt 
1, Bern 1, Neuenburg 1. Bei den Berathungen wird ber 
erfternannte Abgeordnete von Freiburg den Vorſitz führen. 
Der Gewählte wird den Verfaffungen und den Gefegen 
der Kantone und der Diözeſe Treue ſchwören. Die Wahl der 
Mitglieder des bifchöflichen Hofes foll von der Regierung 
des Kantons genehmigt werden, in welchem der Bifchof fei- 
nen Sit haben wird. Eben fo wird die Wahl der De- 
fane in jedem Kanton der Genehmigung der reſp. Regie- 
rungen unterworfen fein. Die Kandidaten zum geiftlichen 
Stande werden vor dem Eintritte in die Orden vor einer 
gemifchten Kommiffion nach einem gemeinfchaftlichen Pro— 
gramme eine Prüfung beitehen. Der durch den Bifchof 
und bie refp. Regierung genehmigte Kandidat wird ohne 
andere Erlaubnig des Bifchofes um jede in der Diözeſe 
erledigte Pfründe anhalten können, die Fälle Eirchlicher 
Ahndung und notorifcher Hinderniffe ausgenommen, welche 
feit feiner Zulaffung eingetreten fein fünnten. Die Kan 
tone werden mit dem HI. Stuhle Unterhandlungen ans 
knüpfen für die kanoniſche Abfchaffung der Feſte oder ihre 
Perfegung auf ben Sonntag, und für den Nachlaß der 
Fafttage und derjenigen, an denen das Fleifcheffen unter- 
fagt ift. Die Stände verpflichten fih, falls diefe Unter- 
handlungen den gewünſchten Erfolg nicht hätten, denjeni— 
gen Felttagen die Sanftion zu verweigern, welche nicht 
durch das Staatsgeſetz aufgeftellt oder beftätigt wären, mit 
Ausnahme des Sonntags im Allgemeinen und insbefondere 
für den katholiſchen Kultus des Frohnleichnamstages, ber 
Weihnacht, der Himmelfahrt Chrifti, Allerheiligen und 
Marien Verkündigung. Die Stände erflären, daß fie im 
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Sachen des kathol. Kultus die geiſtliche Gewalt nur inſo— 
fern anerkennen, als fie den Glauben und die Saframente 
betrifft. Sie erneuern die Vorbehalte, welche vor Zeiten 
gegen Annahme der Beichlüffe des tridentifchen Konziliums 
gemacht worden find, welche Vorbehalte zum Zwecke hat— 
ten, den Regierungen ben Fortbeftand ihrer ehemaligen 
Rechte und Freiheiten und ihrer Souveränetät in Sachen 
der Disziplin, der Polizei und der Oberaufficht des Kultes 
zuzufichern. Die Stände erflären überdies, daß alle geift- 
lichen Beamteten und Pfründebefiger für die Ausübung 
ihrer Amtsverwaltungen in den Schranken bes Geſetzes bie 
Unterftüßung der Eivilbehörden werden in Anſpruch nehmen 
können. Die Abgeordneten werden folgende Anträge machen: 
Die Stände werden für jede vom hl. Stuhle kommende 
Veröffentlihung dad Grequatur fordern. Sie werden auf 
ihrem Boden das Tragen einer befondern Kleidung für 
die Geiftlichen nicht geftatten. Die Abgeordneten werden 
an allen Gröffnungen Theil nehmen, welche gemacht wer— 
den fünnten. Sie find ermächtigt, folche zu machen und 
denjelben beizuftimmen, je nach dem Gange ber Verhand— 
lungen und in dem Sinne gegenwärtiger Inſtruktion. Gie 
find ermächtigt, den Vorfchlägen beizupflichten, welche die— 
fer Snftruftion am nächften fommen, Der Konfordatdent- 
wurf foll dem großen Rathe zur Beitätigung vorgelegt 
werben.” 

Das Blatt fügte bei, die Konferenzmitglieder, eines 
von Neuenburg ansdgenommen, feien den Anträgen beige- 
treten. Wir haben hier fomit eine „Badenerkonferenz“ 
ber romanifchen Schweiz. 

Freiburg hatte alle Urfadhe, das Bedürfniß ge= 
meinfamer Schritte zu fühlen. Die dort Regierenden, auf 
fonderbare Weife and Ruder gelangt, hatten ben Boden 
unter ihren Stühlen bedenklich durchhöhlt. Das erwähnte 
Kriegskoftendefret, die Ginziehung der Pfründegüter der 
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Gemeinden, freilih blos zum Zwede der Befoldung ber 
Kirchendiener durh den Staat, das Nichtvorlegen von 
Kantonal= und Bundesverfaffung vor das Volk und mand) 
andres, hatte bei Weiterfehenden Kopfichütteln erregt, 
welchen bei dem zähen fanatifchen Weſen des erzfatholiichen 
Theiles und dem unzuverläffigen eines andern der Tiberale 
feftere Sinn eines britten und die Rachbarfchaft von Waadt 
und Bern noch nicht ald genugfam fefte Stügen bes Hau— 
fe vorkommen konnten. Wahr ift, die Regierung hatte 
viel verbeffert und es war weder ihre Schuld noch völlig 
aus der Luft gegriffen, daß dort noch etwas Bevogtigung 
nöthig ſei. Der Boden war zu Umtrieben Außerft günftig. 
Unzufriedener gab es mancherlei, die Sonderbündlinge 
hegten, der Bifchof blies in die Gluth. Es war Fund 
worden, daß er in heimlichen Kreisfchreiben Geiftliche und 
Volk aufrege. Bei Anlaß ber Reiftung des Verfaffungs- 
eides durch alle Staatd= und Gemeindebeamtete und Pfar- 
rer, erließ er einen Hirtenbrief, welcher am 24. September, 
ohne daß die Regierung ein Plazet ertheilt hatte, von 
allen Kanzeln verlefen werden follte, und worin die Ver— 
faffung als Eegerifih bezeichnet war. Die 5 Divzefanftände 
richteten an ihn einige Punkte und beraumten als Termin 
den 23. Oktober an: 1) Sich unbefchränft der Verfaffung 
und den Geſetzen des Kantons zu unterziehen, dieſes Un— 
terziehben auch der Geiftlichkeit zu befehlen und fie einzu= 
laden, ihre öffentlichen und Privathandlungen danach ein= 
zurichten und auf folche Weife der Bevölferung ein Beifpiel 
zu geben, 2) Jedem Anſpruche, jeder Amtshandlung zu 
entjagen, welche dem Wortlaute der Verfaffung und ber 
Geſetze entgegen liefe, namentlich dem Plazet für geiftliche 
Pfründebegehren, wie daſſelbe mißbräuchlich durch bie 
neueren Synobdalftatuten eingeführt worden. 3) Der vor: 
gängigen Genehmigung des Staates jeden geiftlichen Er— 
laß, Hirtenbrief, Kreisfchreiben und jede Bekanntmachung 
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an die Geiftlichfeit und die Kirchegenoffen des Kantons 
zu unterftellen, und die Synodalftatuten mit den Gefegen 
und Rechten des Staates in Mebereinftimmung zu bringen. 

Der Bifchof weigerte fich zu entfprechen. Es mottete 
im Geheimen und am 24. Oft. brad ein Aufftand im 
Chatel St. Denis aus, indem etwa 1000 Bewaffnete fich 
von Rue und Romont gegen Freiburg in Marfch festen und 
bis 4 Stunden von der Stadt vorrüdten. Sogleid Be— 
wegung im ganzen Lande, mit Ausnahme von Murten. 
Doc zerftreute fich die Infurrektion beim Waffnen der Li- 
beralen von Semfales, Bulle und Romont und bei der 
Nachricht vom Anmarfche der Waadtländer. Auch Bern 
rüdte aus. Der Bischof fette fich in einen Wagen, ben 
ihm die Regierung fehaffte und fuhr unter Bedeckung nad 
Laufanne, aus welchem im Jahre 1536 fein Vorgänger 
Sebaftian von Montfaucon durdy Bernd Reformation nad 
Freiburg vertrieben worden war. Am 29, führte man ihn 
in das feite Schloß Chillon am Leman, wo er mit Anftand 
und menfchlic behandelt wurde. Am 30. und 31. Oft. 
gefhah eine Mebereinkunft der Regierungen der 5 Diöze- 
fanftände, laut welcher der Biſchof Fünftig feine bifchöf- 
liche Berrichtungen in der Diözeſe ausüben, noch in einem 
Kantone derfelben fich jollte aufhalten dürfen. Der Staats— 
rath von Freiburg traf die nöthigen Anordnungen für 
proviforische Verwaltung der Diözefe und Reorgantfation 
des Bisthumes. Marilley fam auf freien Fuß nad Di- 
vonne in Frankreich. Der gr. Rath Freiburgs aber ge- 
nehmigte die Konferenzbefchlüffe. 

Im November bradıten ultramontane Blätter ein päpſt— 
liches, durch den Kardinal-Staatsfefretär Soglia gefertig- 
tigtes und dem Vororte zugegangenes Proteftationsfchrei= 
ben wider die Divzefanbefchlüffe, welches mit den Worten 
fließt: „Der heil. Vater kann in diefer Beziehung nicht 
umbin, feierlich gegen den von den Deputirten der I Kanz 
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tone geäußerten Anſpruch auf folche Rechte ſich zu ver— 
wahren, und indem Hochfelber aus freundjchaftlicdher Rüd- 
ficht gegen Ew. Erzellenz den Unterzeichneten beauftragte, 
bie vorliegende Erklärung zu erlaffen, ſchmeichelt er fich 
auch mit der Hoffnung, man werde ihn die Nothwendig- 
feit erfparen, andere Beftimmungen zu treffen, zu welchen 
ihn im Angefichte der kath. Welt fein Gewiſſen verpflich- 
ten würde, mwofern man die angeführten Gründe nicht ge= 
nugfam würdigen wollte." Nach römischen Blättern war 
eben fo gegen die Verhaftung des Biſchofes Marilley 
feierliche Berwahrung eingegangen. 

Montags den 6. Nov. 1848 war die Bundesver=- 
fammlung (nah dem Zweifammerfyftem: ber National= 
nad ber Bevälferung und der Ständerath nach den Kan— 
tonen) in Bern beifammen und wählte am 16. bie Bun— 
besregierung, faft ganz dieſelben Perfonen, melde zur 
Zeit des Sonderbundes jene vorberathende Kommiffion ge= 
bildet hatten. 

Am 20. Nov. zeigte die Regierung von Wallis dem 
gr. Rathe an, daß fie fo eben mit dem Bifchofe und dem 
Kapitel von Sitten eine Webereinfunft gemäß dem Dekrete 
vom 29. Jan., betreffend die Dotirung beider Inftitute ab— 
geſchloſſen Habe. Eine gleiche wurde der „Eüniglichen” Abs 
tei St. Moriz angeboten, welche ebenfalls am 20. unter= 
zeichnet und dann dem gr. Rathe vorgelegt werben follte, 
Am gleichen Tage beſchloß der gr. Nath, die Sonderbunde- 
ſchuld von 1,800,000 Fr. fei durch die Gemeinden (ftatt 
der Klöfter und der Geiftlichkeit) zu tragen. Die Abtei 
St. Moriz bezahlte 175,000 Fr.z das Uebrige blieb ihr. 

Sene Tage wurde im Solothurnifchen eine 
Druckſchrift über die berüchtigte Tirolerin, welche die Wunz 
denmale Jefu am Leibe tragen follte, durch Geiftliche ver= 
breitet, angeblich fogar über jene Betrügerei, ald eine 
wahre Thatfache, gepredigt. Es war bie Zeit mo Pins IX. 
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aus feinem erwacenden Rom fliehen mußte und bie 
Stadt der Grachen erfommunizirte, bis die Truppen der 
neufranzöſiſchen Republik am 3. Juni 1849 in die erfihöpfte 
fiegend einrüdten und die päpftliche Regierung wieder her— 
ftellten. 

Eine Beratung und einen Befchluß von hoher Be— 
deutung veranlafte am 16. Juli 1850 die Bittfchrift eines 
Arztes aus Siebnen, Kantons Schwiz, dem bort bie 
Verehelichung mit einer .proteftantifhen Schweizerin, ge= 
mäß Landsgemeindebefchluß vom 3. Mai 1840 nicht ge= 
ftattet worden war. Der Nationalrat hatte die Petition 
am 17. April dem Bundesrathe „zur Prüfung und An- 
tragftellung“ überwiefen, und diefe Behörde am 31. Mai 
angetragen, „daß dem Begehren des Petenten feine Folge 
zu geben ſei.“ Die Mehrheit der nationalräthlichen Kom— 
miffion (Dr. Efcher, Trog, Brofi und Gaftoldi) trug an, 
im flaren Sinne der Berfaffung den Bundesrath, einzu= 
Yaden, bis zur nächſten Sitzung den Entwurf eines Bun— 
besgefeged zu bringen, durch welches Die ungehinderte 
Schliegung gemifchter Ehen im ganzen Umfange ber 
Eidgenoffenfhaft möglich gemacht werde. Die Minderheit 
(S. Schwerzmann aus Zug) vertrat die Anficht, Vera 
fügungen über Eheſachen bleiben Gegenftand der Civil— 
gefeßgebung jedes einzelnen Kantons, und der Betent 
fei abzumeifen. In der Abftimmung erklärten fich von 84 
Anmelenden 67 gegen 13 für den Mehrheitsantrag mit 
dem Zufate: „In Gemwärtigung diefes Gefehes wird ber 
Bundesrath ermächtiget, allfällige Schwierigkeiten, die in 
Beziehung auf die gemifchten Chen vorliegen, oder noch 
entftehen Fünnten, im Sinne vorftehender Schlußnahme zu 
erledigen (Protokoll des Nationalrathes, und Bundesblatt 
Jahrg. I. Bd. 2, Nr. 41. ©. 1— 28).” Der Ständerath 
behandelte den Gegenftand feinerfeits am 19. Die Mehr- 
beit feiner Kommiffion war für Zuftimmung, die Minder- 

33 * 


516 

heit wollte den Zuſatz ftreihen. 24 Stimmen von 41 
Anwesenden befchloffen die Streihung, worauf 28 Stim— 
men den nationalräthlichen Beſchluß im Uebrigen geneh= 
migten. Das Zweikammerſyſtem trägt fomit unläugbar 
Früchte (Protof. des Ständerathes, 12. Sitzung, 984). 

Späteres, wie die durch allzugropes Sicherheitsgefüht 
und Grundfaglofigkeit in manchen Dingen im Mai 1850 in 
Bern erfolgte totale Umänderung des Regierungsperfonals 
(ob es auch eine der Ideen und ein Umſtürzen vieles 
Beffern ift, muß die allernächſte Zufunft lehren), die Fehde 
St. Gallens mit dem Bifhofe und einzelnen unbelehrbaren 
Zeloten, Graubündens mit dem feinen wegen der Kantons— 
ſchule und Aehnliches habe ich hier nicht darzuftellen, theils 
weil es dem Standpunkte richtiger Beurtheilung noch zu nahe 
fteht, theils weil diefe Dinge nichts ald Variationen defjelben 
Themas find und dem alten, einem jüdifchen nachgebildeten 
Volksſpruche auf ein Haar gleichen, wo immer ein Späterer 
ausgefendet wird, einen Frühern zu ftrafen und fein Ziel 
erreicht wird, bis die Zeit felbft oder irgend ein Malach 
Hamoves Hilfe bringt, ehe man ihrer denkt. Eines feheint 
fiher: daß gewiffe Dinge, mit welch affeftirtem Ernfte fie 
auch auf ein neues aufgetifcht werden wollen, nie mehr 
zur Tagesordnung gelangen können. Hat die vorliegende 
Arbeit, wegen der ungünftigen Verhältniſſe, in denen fie 
entjtanden und Die feit Jahren eher geeignet waren zu 
lähmen und niederzufchlagen als zu ermuntern, auch nicht 
das Verdienſt, wie ich möchte, jede Partei an Ort und 
Stelle erſchöpfend felbft unterfucht zu haben, fo zeigt fie 
doch den Zettel und Cintrag des einen Gewebes auf dem 
immerfort faufenden Webſtuhle; fo öffnet fie manchem 
Leſer das Berftändnig unſeres Haushaltes in feinem or— 
ganiſchen innern Entwidelungsgange, und läßt ihn manch 
Ginzelnfheinendes in feinem Zufammenhange erbliden; 
jo macht fie, wie ähnliche Geſchichtſtücke, anfchaulich, wie 
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eitel und die Wunde zudeckend, aber nicht heilend alles 
Konkordiren in folhen Dingen und wie im Laufe ber 
Zeit durch Lift und Eigenfucht der eiſerne Nagel aus dem 
Kreuze der Erlöfung zur lombardifchen corona ferrea umge= 
wandelt worden ift, welche noch eine Zeit lang unfere 
Menfchenentwikelung herrifch niederdrüden wird; fo öffnet 
fie aber auch dem Gläubigen einen Blick in die unver- 
wüſtliche, ihren güttlihen Urfprung beurfundende Men— 
Ichennatur, die wie die Sonnenfcheibe wohl dem Auge des 
Beobachters verdeckt werden mag, aber hinter der ſchwar— 
zen Hülle unverfinfterbar ihren Weg geht und bald wieder 
in ewiger Klarheit am Himmel leuchten wird. 

Wie man in Rom wirklich die Rückkehr des Mittel- 
alters für möglich hält, ober doch thut, als ob man es 
glaube, zeigt am fprechendften vor ganz Europa bag apo— 
ftolifhe Breve Pius des IX. vom 24, Sept. 1850, 
welches, ermuntert von manchen Erfeheinungen in Eng= 
land, dort bie päpftlihe Dierarchie in der Begrenzung 
von Erz = und Bifchofsfprengeln fürmlich wieder herfteltt. 

Ob es ein Sieg heißen kann, daß die Freifinnigen 
St. Gallens im großen Rathe am 15. November mit 
84 gegen 54 Stimmen die Revifion der dortigen Verfaſ— 
fung erfochten, wird fi) am 19. Senner 1851 in der 
Bolksabftimmung über diefe Frage und in ber nachherigen 
Reviſion felbft zeigen. Kömmt das Erziehungsmwefen nicht, 
wie es von 1708 bis 1816 bereits war, wieder in bie 
Hände und Aufficht des Staates, fo war der Kampf nicht 
nur ein vergeblicher, fondern die Sache ift fohlimmer als 
früher. Dingegen ift ein entfchiedener Fortjchritt in der 
hriftlichen Duldung, das Gefeg über die gemifchten 
Shen, weldes in Folge des ©. 515. 516 gefaßten Be— 
Ihluffes am 14., 15. u. 16. November letzthin im ſchweize— 
riſchen Nationalrathe troß der marnenden Eingaben der 
ſchweizeriſchen Bilchöfe, angenommen wurde. „1. Die 
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Eingehung einer Ehe darf in feinem Kanton aus dem 
Grunde gehindert werben, weil bie Brautleute verfchiede- 
nen chriſtlichen Konfeffionen angehören. 2. Iſt die Pro— 
mulgation einer foldhen Che vorgefchrieben, fo ift Diefelbe 
entweder durch eine geiftliche oder weltliche Behörde zu 
vollziehen. 3. Beftehen gegen eine ſolche Ehe keine gefek- 
lichen Hinderniffe, fo ift die Bewilligung zur Kopulation 
enttweder durch eine geiftliche oder weltliche Behörde aus: 
zuftellen. 4. Iſt in dem Kantone, welchem ber Bräutigam 
bürgerrechtlich angehört, die kirchliche Trauung vorgejchrie= 
ben, fo fteht es den Brautleuten frei, diefelbe durch einen 
Geiftlihen einer der anerkannten chriftlichen Konfeſſionen 
innerhalb oder außerhalb des Kantons vornehmen zu laſ— 
fen. 5. Die Bewilligung zur Promulgation oder Kopu— 
lation einer gemifchten Ehe darf nicht an Bedingungen ge= 
Inüpft werben, denen andexg Ehen ‚wicht unterliegen. 6. (mit 
44 gegen 32 Stimmer)+Die. Kindyr müffen in ber Reli- 
gion des Vaters erzögeg ‚werben, Gegen diefe Beftimmung 
geichloffene Verträge find ungültig. 7. Die Eingehung 
einer gemifchten Ehe darf weder für den Ehegatten noch 
für die Kinder Rechhtönachtheile irgend welcher Art zur 
Folge haben. 8. Die mit diefem Bundesgeſetz im Wider- 
fpruche ftehenden Beitimmungen ber Kantone treten hier- 
mit außer Kraft.” 

Der Bundesrath Hatte den 6, Artikel angetragen: 
Des Baterd Wille entfcheide, Falls nicht freiwillige Ver— 
träge verfügt haben. Unter den ingaben gegen das 
Projekt erließ die erſte Außerappenzell ben 25. Oftober, 
welcher Stand daraus „Propaganda für die Fatholifche 
Religion“ prophezeite und die Konfeffion des Vaters allein 
maßgebend wollte; dann der Bifchof von Bafel vom 27. 
ausgehend von der ungleichen rechtlichen Stellung bei fol= 
chen Ehen und dem ftrengen Verbote des Tridenter Con— 
zils an jeden Priefter, zu einer folchen mitzuwirken; der 
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von St. Gallen, 28. Oft. „die Kirche habe für ihr Verbot 
natürliche und göttliche Gründe aufzuweiſen;“ ber Erz— 
bifchof von Mailand vom 2. Nov., der Biſchof von Como 
vom 2., ber von Sitten vom 3., der von Chur am A, 
November. 

Der Ständerath nahm am 22. den nationalräthlichen 
Beſchluß an, außer daß er mit 23 gegen 17 Stimmen, 


ftatt der „Konfeffion” des Vaters, die „Entſcheidung“ des 
Vaters maßgebend erklärte. 
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